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Zum Geleit 








chichte Bosnien-Herzegowi- 
nas als Teil des österreichischen 
Vielvölkerreiches ist im heutigen 
Österreich kaum noch gegenwärtig. Umso 
erfreulicher ist es, wenn nun junge His 
riker das „Jubiläumsjahr 2008“ zum Anla: 
nehmen, sich in einem Prachtband mit 
dieser Region - und hier besonders mit der 
Rolle der Armee - in der Zeit, als Bosnien- 
Herzegowina zu Österreich gehörte (1878 
bis 1918), auseinanderzusetzen. 
Man sprach in früheren Zeiten immer vom 
„Pulverfass Balkan“. Das ist gewiss richtig. 
Lange Zeit standen die Länder Südosteuro- 
pas unter osmanischer Herrschaft, in Regio- 
nen wie Bosnien, aber auch in albanischen 
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Gebieten hatten viele Menschen den musli- 
chen Glauben angenommen. Ein euro- 
päischer Islam hatte sich herausgebildet 
Mit der Schwächung des Osmanischen 
Reiches versuchte vor allem Russland, seine 
Position in der Region auszubauen und den 
imperialistischen Traum vom Zugang zum 
Mittelmeer zu verwirklichen. Die österrei- 
chische Annexion sollte unter anderem 
di Gefahr abwenden. Betrachtet man 
aus heutiger Sicht die damalige Situation, 
so war die Zeit zwischen 1878 und dem 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges für Bos- 
nien-Herzegowina eine Zeit der Stabilität, 
der wirtschaftlichen Prosperität und auch 
des friedlichen Zusammenlebens der ver- 
schiedenen Volksgruppen und Religionsge- 
meinschaften. 

jewo und auch die bosnisch-herzego- 
schen Truppen waren damals wohl ein 
agendes Beispiel gelebter Multikul- 
ht irgendein „melting pot of 
“ (wie man die USA oft bezeichnete) 


































nations 
war das Ziel, nicht eine Verklärung der Kul- 





tur der einen oder anderen Volksgruppe, 
aber auch nicht Aufgabe der eigenen Identi- 
tät auf Basis eines falschen Tole: 
fes waren das Ziel, sondern die Möglichkeit 
für den Einzelnen und die Volksgruppe, in 
seiner und ihrer Identität zu leben. So wie 
es für die christlichen Soldaten die Feld- 
geistlichen gab, konnten auch die muslimi- 
schen Bosnier von Militärimamen betreut 
werden. Die Loyalität dem Staat und dem 
Kaiser gegenüber war selbstverständlich. 
Die Bosniaken gehörten nicht nur zu den 
am meisten gefürchteten Kämpfern der 
k.u.k. Armee, sondern auch zu den treues- 
ten Truppen im Vielvölkerstaat. 

Ein historischer Prachtband wie der hier 
vorliegende ist aber nicht nur Erinnerung 
an Gewesenes, an „die gute alte Zı sSon- 
dern vor allem auch Mahnung an die Politik 
unserer Zeit. Der Zerfall Jugoslawiens ist den 
meisten Menschen noch in Erinnerung, Fast 
ein Jahrzehnt - vom kurzen Krieg in Slowe- 
nien über die teilweise Besetzung Kroatiens 
und den grausamen Krieg in Bosnien bis hin 
































zur jüngsten acht um das Amselfeld“ 
1999 - hielt ein nationalistischer Krieg die 
Region in Atem. Es war der gleiche Nationa- 
lismus, der 1914 mit ein paar Schüssen und 
der Ermordung des Thronfolgerpaares in 
Europa die Lichter ausgehen ließ 

Wir erleben heute eine Zeit der europäi- 
schen Einigung, die ohne geschichtliches 
ssen nicht erfolgreich denk! Die 
Herausforderung, aus der Geschichte zu 
lernen, wird nicht nur im Umgang mit Süd- 
osteuropa akut. Aber gerade das Beispiel 
Bosnien führt deutlich vor Augen, welche 
vielfältigen Herausforderungen sich für 
Europa in dieser Region weiter stellen. 

Die Geschichte Bosnien-Herzegowinas 
macht aber auch eine geographische 
Dimension Europas sichtbar. Vor 1918 war 
es ohne Problem möglich, sich in Sarajewo 
in einen Zug zu setzen und nach Wien zu 
reisen. Heute liegt zwischen eine soge- 
nannte Schengen-Grenze, die mit Geld und 
einer übermäßigen Bürokratie zusammen- 
hängt. Wer sich auf beiden Seiten dieser 
heutigen Grenzen aufgehalten hat, weiß, 
dass die bürokratische Visa-Pflicht auf der 
anderen Seite ganz anders als Hindernis 
genommen wird als auf der EU-Seit 
das ist ein Indiz dafür, wie die gemeins 
Geschichte in Bosnien-Herzegowina heute 
noch sehr lebendig ist. 

Herausgeber und Autoren dieses Werkes 
haben eine Fülle von Daten und Geschich- 
ten zusammengetragen, die uns Beispiele 
geben können auch für die Zukunft. Damit 
wir nicht nur Erben einer großen Vergan- 
genheit, sondern Ahnen einer europäischen 
Zukunft werden. 



































Dr. Otto von Habsburg 
Pöcking, im Herbst 2008 





Vorwort 


licken wir heute, rund 90 Jahre nach 
B:: des Ersten Weltkrieges, auf die 

sich in den Oktober- und Novemberta- 
gen des Jahres 1918 an zahlreichen Fronten 
auflösende k.u.k. Armee, so wird niemand 
bestreiten können, dass mit dem Ende die- 
ser Armee auch eine Institution zugrunde 
ging. die - wenn auch gerade in den letzten 
beiden Kriegsjahren nationale Strömungen 
den inneren Gehalt aufzulösen begannen - 
geradezu als Modell für Supranationalität 
gedient hatte. Die vielen Völker der Monar- 
chie, die 1914 zu den Waffen gerufen worden 
waren. kamen mit ihren unterschiedlichen 
kulturellen Hintergründen, Konfessionen 
und Sprachen und standen dennoch bis zur 
Auflösung der österreichisch-ungarischen 
Monarchie ihrem Kaiser loyal zur Seite 
Die Truppen Bosnien-Herzegowinas können 
hier als ganz besonderes Beispiel für die 
Integrationskraft der k.u.k. Armee gelten 
Mit der durch die Beschlüsse des Berliner 
Kongresses im Jahre 1878 erfolgten Okku- 
pation dieses Raumes durch österreichisch- 
ungarische Truppen gelangte ein buntes 
Völkergemisch unter österreichisch-ungari- 
sche Verwaltung. Dies wurde nicht in allen 
Kronländern der Monarchie durchwegs 
positiv aufgenommen. Zum einen erwies 
sich der Okk: ‚nsteldzug als bei Weitem 
schwieriger und verlustreicher als erwar- 
tet, da entgegen den Erwartungen stärkerer 
Widerstand geleistet wurde. zum anderen 
traten während des Feldzugs Erscheinun- 
gen von teilweiser unglaublicher Brutalität 
seitens der zeitgenössisch als „Insurgenten“ 
bezeichneten „Kämpfer“ auf. Zusätzlich 
musste der Aufbau einer staatlichen Verwal- 
tung in Bosnien-Herzegowina die anderen 
Kronländer finanziell besonders belasten, 
zumal in den staatsrechtlich immer noch 
zum Osmanischen Reich gehörigen Land- 
strichen weder eine geordnete Infrastruktur 
noch entsprechende Verwaltungsbehörden 
bestanden. Dennoch zeigte sich sehr bald, 
dass die Bevölkerung durchaus bereit war, 
die nach modernen Grundsätzen ausgerich- 
tete österreichisch-ungarische Staatsver- 
waltung anzunehmen. 
In Hinblick auf das Militärwesen war man 
sich anfangs wohl nicht ganz schlüssig 
gewesen, ob und vor allem in welcher Weise 
das militärische Potenzial des neuen Kron- 











landes genützt werden könnte Zwar hatte 
man gerade während des Okkupationsfeld- 
zuges 1878 den Mut, die Tapferkeit und vor 
allem auch den Durchhaltewillen der bos- 
nischen Kämpfer bewundert, zum anderen 
schien gerade die Frage der Zuverlässigkeit 
etwaiger bosnischer oder herzegowinischer 
Truppen in Militärkreisen umstritten. Den- 
noch wurde ab den Achtzigerjahren des 
19. Jahrhunderts sukzessive am Aufbau 
eigenständiger bosnisch-herzegowinischer 
Truppenkörper gearbeitet, welche bis zum 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges die Stärke 
von vier Regimentern und einem Feldjä- 
gerbataillon erreichten. Hinsichtlich der 
Dislokation wurde jedoch durchaus einer 
gewissen Skepsis Rechnung getragen, indem 
die bosnisch-herzegowinischen Truppen- 
körper ab 1891 auch in anderen Kronlän- 
dern stationiert wurden 
Außerlich unterschieden sich bosnisch-her- 
zegowinische Truppen ganz markant von 
den in den übrigen Kronländern gestellten 
Truppen. Der rote Fez, für alle Mannschaf- 
ten, auch nicht-muslimischer Nationalität, 
obligatorisch, war durchaus auch ein Zuge- 
ständnis der militärischen Führung an den 
kulturellen Hintergrund der Soldaten. Zu 
diesem äußerlichen Unterschied kamen 
dann auch noch einige rechtliche Besonder- 
heiten, etwa der Verzicht, in Bosnien-Her- 
zegowina Landwehrverbände aufzustellen; 
statt dessen wurde die zwölfjährige Dienst- 
zeit ausschließlich beim k.u.k. Heer geleis- 
tet. Darüber hinaus unterschied sich die 
Rekrutenquote Bosnien-Herzegowinas ganz 
markant von jener anderer Kronländer, da 
man aufgrund der hohen finanziellen Auf- 
wendungen, welche Aufbau und Moderni- 
sierung der Infrastruktur gekostet hatten, 
die stärkere Heranziehung der Bevölkerung 
zum Militärdienst durchaus als opportun 
erachtete. 
Während des Weltkrieges erwarben sich die 
„Bosniaken“ an allen Fronten die höchsten 
Anerkennungen, zieht man die statistische 
Übersicht der verliehenen Tapferkeitsme- 
daillen heran. So zählten bosnisch-herze- 
gowinische Truppen überhaupt zu den 
en der alten Armee. Ob am nord- 
ie Kriegsschauplatz gegen Russland 
" am Balkan gegen Serbien und Monte- 
negro oder auch an der Südwestfront gegen 












Italien: Überall, wo in den österreichischen — 
Stellungen plötzlich der Fez zu sehen war, — 
verbreitete sich beim Gegner meist % 
zumal die Kampfweise der „Bosniaken“ noch 

vieles in sich trug, was österreichische Trup- 
pen 1878 am eigenen Leib erfahren hatten. 
Insgesamt wurden bei einer N 
kerung von rund zwei Millionen Menschen 
von Bosnien-Herzegowina rund 200, j 
Soldaten für die österreichisch-un 
Armee gestellt. Viele von ihnen kehrten 

dem Krieg nicht mehr heim und blieber 



















































Einleitung 


\ engen Bosnien“ — so hieß vor 
einigen Jahren ein Bildband mit 
’ Aufnahmen, die ein k.u.k. Offizier 
1907/08 in Bosnien-Herzegowina gemacht 
hatte. Versunken? Lange Zeit mochte es 
wirklich so scheinen, als wäre die Erinne- 
rung an Bosnien, dieses von Österreich- 
Ungarn seit 1878 besetzte und dann — 1908 
-annektierte Gebiet „versunken“, da es nur 
mehr gelegentlich in Memoiren oder zeitge- 
nössischen Romanen erwähnt wurde. 
Nach dem Ende der Monarchie geriet dieses 
Land, in dem 1914 mit dem Attentat auf 
das Thronfolgerpaar die ersten Schüsse 
des Ersten Weltkriegs fielen, lange Zeit als 
„Armenhaus Jugoslawiens“ fast in Verges- 
senheit. Im Zweiten Weltkrieg war es Schau- 
platz brutaler Kämpfe und entwickelte sich 
1944/45 in gewisser Weise zur Keimzelle 
des „neuen“ Jugoslawien unter Josip Broz 
Tito — der einstmals in der k.u.k. Armee 
Feldwebel gewesen war. 
Erst im Zerfall Jugoslawiens, als die Ausei- 
nandersetzungen zwischen groß-serbischen 
und groß-kroatischen Ambitionen ab 1992 
auch die jugoslawische Teilrepublik Bos- 
nien-Herzegowina erfassten, wurde die 
Erinnerung an die „kakanische“ Periode 
dieses Landes neu belebt und erhielt ange- 
sichts der Gräuelmeldungen eine zusätz- 
liche Dimension. Gingen die Kämpfe auch 
- nach zahlreichen Massakern und „eth- 
nischen Säuberungen“, von denen Srebre- 
nica nur das bekannteste, aber nicht das 
einzige Beispiel war -— 1995 zu Ende, und 
entwickelte sich das Land seither gewisser- 
maßen als Protektorat der internationalen 
Gemeinschaft durchaus positiv, so zählt 
Bosnien-Herzegowina doch weiter zu den 
Krisenregionen unserer Welt. Eine gewisse 
militärische Präsenz, zuerst unter NATO-, 
dann unter EU-Befehl, gilt weiterhin als 
notwendig für die gedeihliche Entwicklung 
des Landes. 
Gerade angesichts mancher stereotyper 
Ansichten, „dass das am Balkan schon 
immer so war“, ist es wichtig, daran zu erin- 
nern, dass es zwar in Südosteuropa — wie 
überall sonst in der Welt - kriegerische Pha- 
sen gab, in denen Nachbarn einander wegen 
ihrer Religion oder politischen Zugehörig- 
keit grausam umbrachten, dass aber die 
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Geschichte Bosnien-Herzegowinas ebenso 
von langen friedlichen Epochen, gerade 
auch im Nebeneinander der verschiedenen 
Volksgruppen, geprägt war. Schließlich 
bestehen ja zwischen den drei bosnischen 
Bevölkerungsgruppen - den orthodoxen 
Serben, den katholischen Kroaten und den 
muslimischen „Bosniaken“ - mehr Gemein- 
samkeiten als Trennendes; war die Reli- 
gion, die dann so brutal zur Identifikation 
missbraucht wurde, angesichts der weitge- 
henden Areligiosität im kommunistischen 
Jugoslawien kein wirkliches Motiv der Aus- 
einandersetzungen. Einer der besten Kenner 
der Geschichte Mitteleuropas, der an der 
New Yorker Columbia-University lehrende 
Professor Istvän Deäk, formulierte treffend, 
dass es in Bosnien weniger die eigene Reli- 
gion als vielmehr die der Großväter war, die 
in den Kämpfen und Massakern der Neun- 
zigerjahre instrumentalisiert wurde. 

Noch ein paar Bemerkungen zur Sprache: 
In diesem Buch wird - außer in Zitaten 
die Schreibweise „Bosnien-Herzegowi 
verwendet, obwohl zu k.u.k. Zeiten die Ver- 
sion „Bosnien-Hercegovina“ gebräuchlicher 
war. Auch sonstige Schreibweisen wurden 
gelegentlich, des besseren Verständnisses 
wegen, behutsam modernisiert — etwa 
„Banja Luka“ statt der älteren Form „Ban- 
jaluka“. In einem Punkt allerdings folgten 
wir bewusst der traditionellen Form: beim 
Wort „Bosniaken“ nämlich. Obwohl dieser 
Begriff seit den Neunzigerjahren - über das 
Französische erneut in die deutsche Spra- 
che eingeführt - zunehmend als Bezeich- 
nung lediglich der moslemischen Bosnier 
gebraucht wird, folgen wir hier der Tradi- 
tion der Monarchie, als man darunter noch 
alle Bosnier verstand - und im Besonderen 
die Angehörigen der in Bosnien-Herzego- 
wina rekrutierten Infanterieregimenter 
und Jägerbataillone, denen dieses Buch 
gewidmet ist. Die „Bosniaken“ Österreich- 
Ungarns hatten einen Ruf als besonders 
tapfere und verlässliche Soldaten, die frei- 
lich auch vor Grausamkeiten nicht immer 
zurückschreckten. Man muss sich aber — 
bei aller Liebe zur Nostalgie - vor Augen 
halten, dass manche Darstellungen der 
Zeitgenossen wie auch späterer Autoren 
mehr von rassistischen Bildern und Vorur- 
teilen geprägt sind, als das vielen Autoren 
bewusst gewesen sein mag. 

Das folgende Buch gibt einen Überblick über 
diese „Bosniaken“, von den Hintergründen 
der Besetzung 1878 über die Zeit der Anne- 












xion (1908) bis zum Ende der Monarchie, 
über die Aufstellung der bosnisch-herz 
gowinischen Infanterie- und Jägertruppen 
sowie der bosnisch-herzegowinischen Gen- 
bis hin zum Einsatz im Ersten 
1914-18 und zu Fragen bezüglich 
Uniformierung, Ausrüstung und Bewaff- 
nung. 

Die Autoren der einzelnen Beiträge sind 
Spezialisten, die sich mit dieser Thematik 






















teils seit Jahren und auf Basis solider Quel- 
len bes: ftigt haben. Damit schließen die 
Kapitel dies s an die zuvor erschie- 


r Reihe an. Für die 
Leserschaft möge es einerseits eine Erinne- 
rung an jene Zeit sein, als - in Abwandlung 
des bekannten Liedes — „Bosnien noch bei 
Österreich war“; andererseits aber - und 
vielleicht viel wichtiger — auch eine Einla- 
dung sich mit einer Region auseinanderzu- 
setzen, die landschaftlich besonders reizvoll 
vor eineinhalb Jahrzehnten 
s auch in kultureller Hin- 
sicht ein bemerkenswertes europäisches 
Land darstellt. 

An dieser Stelle sei den Herausgebern auch 
ein Wort des Dankes gestattet — zuerst ein- 
mal an alle Archivare, Bibliothekare und 
Kollegen, die während der Arbeit an diesem 
Projekt mit Rat und Tat zur Hilfe standen. 
Ihrer sind zu viele, hier alle namentlich zu 
nennen; erwähnen möchten wir aber jeden- 
falls Ministerialrat Dr. Helmut Wohnout 
und Professor Dipl.-Ing. Hermann Hinter- 
stoisser, von denen zwei Beiträge in diesem 
Band stammen, sowie Dr. Tamara Scheer, 
Mag. Anja Seipenbusch, Mag, Johann Bartl 
und Dr. Felix Schneider, die mit Rat und 
Tat halfen. Frau Dr. Sabine Perthold lieferte 
als Lektorin wertvolle Anregungen und Ian 
Mansfield betreute besonders kompetent 
die englische Ausgabe. Besonderer Dank 
gebührt Stefan Rest, auf dessen Initiative 
und durch dessen Engagement dieses Buch 
überhaupt erst entstand, sowie den Mitar- 
beitern seines Verlages. Last but not least 
wollen wir natürlich unseren Familien und 
Freunden danken für ihre moralische Hilfe, 
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Die Okkupation 


von Helmut Wohnout 


1878 wurde Österreich-Ungarn durch den Berliner Kongrenl 
Bosnien und Herzegowina unter seine Verwaltung 
letzte in sich abgeschlossene und erfolgreiche Feldzug der 


\ pe Anfang an war die Erwerbung Bos- 
niens und der Herzegowina in der 
Doppelmonarchie umstritten. Entge- 

gen den Hoffnungen der politischen Eliten 
wurden die österreichisch-ungarischen Sol- 
daten zudem keineswegs friedlich oder gar 
als „Befreier“ empfangen. Der militärische 
Widerstand war weitaus größer als erwar- 
tet. Zusätzliche Truppenkontingente waren 
‚erforderlich, um den Feldzug noch vor Ein- 
bruch des Winters erfolgreich abzuschlie- 
ßen. Für Bosnien und die Herzegowina 
bedeutete die habsburgische Herrschaft 
in einigen Bereichen, vor allem in der 
Verwaltung und im Bildungswesen, einen 
großen Fortschritt; außerdem erfolgte der 
Ausbau der Infrastruktur. Es war gewisser- 
maßen der Anschluss an die europäische 
Moderne - freilich auch verbunden mit der 
Antizipation von deren politischen Strö- 
mungen, in erster Linie des Nationalismus. 
Die Okkupation war in den Augen des 
k.u. k. Außenministers Gyula Graf Andräs- 
sy (1823-90) sein „großer strategischer 
Coup“.' Durch die nominelle Beibehaltung 
‚der türkischen Souveränität - die Provinzen 
waren ja bis zur Annexion 1908 nur okku- 

‚piert, also besetzt, und blieben daher formal 

Teil des Osmanischen Reiches - glaubte er, 

dieses besänftigt und doch den dynastischen 

Interessen Franz 


Monarchie? beendete die Okkupation die 
kurze Periode deutschliberaler Regierungen 
und schließlich demissionierte Andrässy 
selbst Ende 1879. 


Außen- und militärpolitische 
Konzeptionen 


Das Interesse Österreichs an dem bos- 
nischen Gebiet reicht bis in die Türken- 
kriege des 17. und 18. Jahrhunderts zurück, 
bildete es doch gewissermaßen eine weit in 
den Nordwesten vorspringende „Bastion“ 
des Osmanischen Reiches.’ Auf öster- 
reichischer Seite wurde sie durch die „Mili- 
tärgrenze“ gewissermaßen „eingerahmt“. 
Hier existierte seit dem 16. Jahrhundert 
ein Grenzkordon - bestehend aus den dort 
angesiedelten, vor den Türken geflüchteten 
Christen. Diese mit besonderem Statut ver- 
sehenen Wehrbauern galten als besonders 
verlässliche Soldaten für die österreichische 
Armee.‘ Die Versuche einer Inbesitznahme 
Bosniens im 18. Jahrhundert scheiter- 
ten jedoch. Erst in der zweiten Hälfte des 
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ermächtigt, die beiden osmanischen Provinzen 
nehmen. Die Okkupation dieser Gebiete war der 
habsburgischen Armee, der für die Monarchie 


litischen Prioritätensetzung, die mangels 
verfügbarer Alternativen in Südosteuropa 
liegen musste. 

So rückte der Balkan in den Siebzigerjahren 
des 19, Jahrhunderts in den Blickpunkt der 
diplomatischen Aktivitäten der Donaumon- 
archie, Aspirationen auf die beiden türki- 
schen Provinzen Bosnien und Herzegowina, 
die seit der De-Facto-Unabhängigkeit Serbi- 
ens und Montenegros nur mehr durch den 
schmalen Korridor des Sandzak von Novi 
Pazar mit dem Osmanischen Reich ver- 
bunden waren, gab es freilich schon früher, 
vor allem von militärischer Seite. Während 
des Krimkriegs 1854-56 hatte Österreich 
versucht, die Zustimmung Frankrei 
einer Besetzung der beiden Provinzen zu 
erhalten. 1856 hatte der greise Feldmar- 
schall Joseph Wenzel Graf Radetzky von 
Radetz (1766-1858), so wie zehn Jahre 
später Admiral Wilhelm von Tegetthoff 
(1827-71), eine zumindest teilweise Erobe- 
rung propagiert.‘ 

Nach der Niederlage von Königgrätz 1866 
schien die Expansion Richtung Südosten 
besonders wichtig, stieß allerdings auf den 
Widerstand Russlands, das als Schutzmacht 
der christlichen Balkanvölker auftrat. Eine 
Umsetzung dieser Pläne war daher erst 
im Zuge der Annäherung Österreichs an 
das junge deutsche Kaiserreich möglich. 
Ministerpräsident Friedrich Graf Beust 
(1809-86) hatte diese Umorientierung der 
österreichischen Außenpolitik — nach einer 
Periode der Gegnerschaft zu den preußi- 
schen Ambitionen nach 1866 - eingelei- 
tet; bereits im Mai 1871 beschrieb er die 
Inbesitznahme Bosniens und der Herzego- 
wina in einer Denkschrift für wünschens- 
wert. Durch den Verlust Venetiens 1866 
war die dalmatinische Küste neben Triest 
de 
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Nieder- 
schlesien 


KAISERREICH 


RUSSLAND 


LI Die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder (Cisleithanien) 











Länder der ungarischen Krone 
(Transleithanlen) 


EEE bis 1866 an Italien abgetretene Gebiete 





EB Habsburgische Sekundogenituren 
E72 Gebiete der Miltärgrenze 
— heutige Grenzen 











Österreichs bzw. Österreich-Ungarns Gebietsentwicklung im 19. und 20. Jahrhundert. Nach den Rückschlägen und Gebietsverlusten in Oberitalien 
sowie der Niederlage gegen Preußen 1866 wandte sich die Habsburgermonarchie dem Balkan zu. Bosnien und die Herzegowina sollten der letzte 


territoriale Zugewinn sein. 


und Istrien der einzige Zugang der Mon- 
archie zum Meer geworden. Doch war der 
dalmatinische Küstenstreifen durch zwei 
türkische Enklaven unterbrochen, also 
über weite Strecken nur von der Seeseite 
erreichbar. Bosnien und die Herzegowina 
bildeten daher das natürliche Hinterland, 
um den Einfluss der Monarchie im adriati- 
schen Raum aufrechtzuerhalten. Vonseiten 
hoher Militärs wurde immer wieder der geo- 
politische und militärstrategische Wert der 
beiden Länder als Rückgrat für Dalmatien 
ins Treffen geführt. 

Kaiser Franz Joseph hatte den Wunsch, 
Bosnien und die Herzegowina für sein 
Reich zu gewinnen. In seinem dynastisch- 


imperialen Verständnis suchte er die ter- 
ritorialen Verluste in Italien durch einen 
Gebietszuwachs im Südosten des Reiches 
zu kompensieren. Freilich ließen sich die 
verloren gegangenen Gebiete in Norditalien 
nicht mit Bosnien-Herzegowina verglei- 
chen: Während die Lombardei und Vene- 
tien hoch entwickelte und industrialisierte 
Zentralregionen Europas waren, zählten 
Bosnien und die Herzegowina, gebirgig und 
verkehrsmäßig kaum erschlossen, zu den 
entwicklungsmäßig benachteiligten Regio- 
nen des Balkans. Bismarck hatte einmal 
abschätzig von der Herzegowina als dem 
„Land der balkanischen Schaf- und Pfer- 
dediebe“ gesprochen. 


Während hohe Militärs und der Monarch 
sowie slawische Politiker die Expansion 
nach Südosten befürworteten, fanden sich 
die Gegner vor allem unter den Deutsch- 
Liberalen in der cisleithanischen Reichs- 
hälfte, aber auch unter den führenden 
Politikern Ungarns. Auch Gyula Graf 
Andrässy war in seiner Zeit als ungarischer 
Ministerpräsident (1867-71) erklärter Geg- 
ner der Einverleibung Bosniens und der 
Herzegowina gewesen. Man sah die Gefahr 
einer Vermehrung des slawischen Elements 
in der Doppelmonarchie. Außerdem sollte 
das Osmanische Reich — wichtiger Wider- 
part zum Zarenreich mit seinen panslawis- 
tischen Ambitionen — nicht geschwächt 
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Ä der Doppelmonarchie — 
Der k. u. k. Minister des Äußern - einer der drei gemeinsamen Minister - Inka ; 
tigsten Befürwortern der Okkupation Bosniens und der Herzegowina. Reichskriegsminister war seit 1876 Artur Maximilian Graf Bylandt-Rheidt 


(rechts). 


werden. Gelegentlich wurde sogar die Hoff- 
nung geäußert, Serbien durch eine Über- 
lassung Bosniens dauerhaft und eng an die 
Doppelmonarchie binden zu können. 

Seit 1871 war Andrässy Außenminister 
der Doppelmonarchie — das „Ministerium 
des k. u. k. Hauses und des Äußern“, wie 
es offiziell hieß, war eines der drei gemein- 
samen Ministerien der Monarchie, neben 
dem Kriegs- und dem gemeinsamen Finanz- 
ministerium. Als Außenminister sah er 
sich allerdings veranlasst, seine südostpoli- 
tische Konzeption mit den Zielvorgaben des 
Monarchen in Einklang zu bringen, zumal 
sich Franz Joseph die Letztentscheidung 
in außenpolitischen Fragen gerade auf dem 
Balkan selbst vorbehielt. Als wichtigstes 
Beratungsinstrument des Kaisers fungierten 
die „militär-politischen Geheimkonferen- 
zen“, bei denen aufgrund der schmerzlichen 
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Erfahrungen der Vergangenheit militärische 
und politische Vorgangsweisen b: f 
einander abgestimmt werden sollten.” Bei 
der Konferenz vom 29. Jänner 1875, an der 
neben dem Kaiser auch Andräs 
höchsten Militärs, bezeichnenderweise aber 
nicht die Ministerpräsidenten der beiden 
Reichshälften teilnahmen, spielte Andräss 
mehrere mögliche Varianten von Krisenfäl- 
len auf dem Balkan durch.$ Dabei erachtete 
er die Gewinnung von Bosnien und der 
Herzegowina als generell erstrebenswertes 
Ziel für die Monarchie, legte sich allerdings 
weder auf eine bestimmte Strategie noch 
auf den künftigen Grenzverlauf fest. Der 
Eindruck eines offenen Eroberungskrieges 
sollte auf jeden Fall vermieden werden. Ein 
aktives militärisches Eingreifen kam für 
ed ar dann in Frage, wenn die Tür- 

rin der Lage wäre, die beiden 





und die 
























Gyula Graf Andrässy (links) gehörte zu den wich 


Provinzen aus eigener Kraft zu halten u 
infolgedessen eine mögliche Okkupati 
durch die beiden benachbarten Fürstent 
mer Serbien und Montenegro zu erwartt 


yereit, Ser 
gewesen wäre. Er war durchaus bereit s 





bien und Montenegro an einer event 


Aufteilung des Gebiets zu beteiligen, s land 
Österreich-Ungarn der größte Teil zufalle 
würde. In keinem Fall wollte er aber © 

Besetzung Bosniens und der Hlerzegow! 


in Wi sgeschäftes 1 
in Wege eines Kompensationsge hä 


Zarenrei 
Russland erreichen, das es dem Zar 





ermöglicht hätte, seinen Einfluss auf de 

Balkan noch weiter auszudehnen 

Als eines der Ergebnisse dieser Konter 

vom Jänner 1875 ließ Kaiser Franz 1 
Mobilisierungspläne ausarbeiten und ” ? 
den österreichisch-ungarischen Konsı> 
ten in Bosnien zusätzliche ee 


offiziere zur Rekognoszierung 


Bildarchiv 35 
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Für Kaiser Franz Joseph (links) stellte die Gewinnung Bosniens und der Herzegowina in gewisser Weise eine Kompensation für die 1859 und 1866 ver- 
lorenen italienischen Besitzungen dar. Sein wichtigster militärischer Berater war der Chef der Militärkanzlei (und spätere Generalstabschef) Friedrich 


von Beck (rechts). 


Provinzen zu. Zusammengefasst kann man 
festhalten, dass Anfang 1875 zwischen den 
höchsten militärischen und politischen Ent- 
scheidungsträgern zwar eine grundsätzliche 
Einigkeit darüber bestand, Bosnien und die 
Herzegowina unter gewissen Voraussetzun- 
gen der Monarchie einzuverleiben. Wann 
und unter welchen Umständen diese Prä- 
missen erfüllt sein würden, darüber gab es 
unterschiedliche Einschätzungen.” 

Auf militärischer Seite begann man, sich 
auf eine baldige Besetzung der beiden Pro- 
vinzen durch die Monarchie vorzubereiten 
An erster Stelle stand der Leiter der Mili- 
tärkanzlei des K. s, der spätere General- 
stabschef Generalmajor Friedrich von Beck 
(1830-1920), der schon damals einen über 
sein eigentliches Amt weit hinausgehenden 
Einfluss ausübte (in den politischen Zirkeln 
Wiens sprach man gelegentlich vom „Vize 























kaiser“). Durch die große Vertrautheit mit 
Kaiser Franz Joseph war Becks Einfluss 
auch größer als jener der jeweiligen Reichs- 
kriegsminister. Ab Mitte 1876 (und für rund 
zwölf Jahre) stand Artur Maximilan Graf 
Bylandt-Rheidt (1831-91) an der Spitze 
des Reichskriegsministeriums, ein erfah- 
rener Artillerieoffizier und Techniker, der 
sich insbesondere um die Reorganisation 
der Armee verdient machte 

Eine bedeutende Rolle spielten auch die 
Militärkommandanten der Grenzprovin- 
zen, nämlich der kommandierende General 
in Agram (Zagreb), Feldzeugmeiser Anton 
Freiherr Mollinary von Monte Pastello 
(1820-1904), und der Chef der Militär- und 
Zivilverwaltung in Dalmatien, Feldzeugm. 
ster Gabriel Freiherrn von Rodich (1812- 
90).'" Beide waren südslawischer Herkunft 
und traten vehement für eine Angliederung 

















Bosniens und der Herzegowina an die Mon- 
archie ein 

Entschiedene Gegner jeder Okkupation 
oder Annexion waren hingegen die Regie- 
rungen Reichshälften, 
weitgehend Entscheidungsprozess 
eklammert blieben, auf die a 
noch — zumindest von Seiten And 
Rücksicht genommen werden musste 
nd der Außenminister inmitten eines 
Spannungsfeldes von Befürwortern und 
Gegnern jeder ansionspolitik. Außer- 
dem musste er natürlich die internationalen 
Implikationen berücksichtigen.'! Dass er 
hier nur teilweise erfolgreich blieb, ist nicht 
weiter verwunderlich. Doch resultierte dar- 
aus jenes heterogene und zwiespältige Bild 
der österreichischen Außenpolitik, 
erstmals bei der Dalr 
m Frühjahr 18 


beider die zwar 


vom 





aus ber den- 








Ässys — 





1} 











as sich 








ienreise des Kai- 
auswirkte und dem 





sers 








Die Okkupation Bosnien-Herzegowinä 





as 1878 





[2 


G de 
Zur Zeit des dalmatinischen Aufstandes 1869 war die Einführung der neuen Felduniformen noch nicht abgeschlossen; auch fehlte ausreichen: 


Ä leg: 
Winterausrüstung. Die Soldaten des Infanterieregiments Nr. 7 trugen daher wie dieser Feldwebel (links) den alten weißen Waffenrock re 
kragen) als zusätzliche Überbekleidung. Die neue dunkelblaue Feldbluse mit schmalem Stehkragen, wie bei Oberleutnant Carl Gennotte (Mi 


Oberst Emerich Kaiffel (rechts) zu sehen, wurde dann zum charakteristischen Kleidungsstück der k. 


Infanterieregiments Nr. 





jene nationalpolitische Dynamik fehlte, die 
notwendig gewesen wäre, um vor allem die 
christliche Bevölkerung Bo: ien-Herzego- 
winas für einen Anschluss zu gewinnen 





Der Aufstand in Bosnien und 
der Herzegowina 1875 


Während Andrässy alles vermied, um eine 
Krise auf dem Balkan bewusst zu provo- 
zieren, arbeiteten führende Militärs der 
Donaumonarchie schon in der ersten Jah- 
reshälfte 1875 aktiv auf eine militärische 
Intervention in Bosnien und der Herzego- 
wina hin. Als Vorwand für ein bewaffnet 
Eingreifen sollte ein Aufstand der christ 
chen Bevölkerungsteile in den beiden Pro- 
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vinzen dienen. Initiiert sollte eine solche 
Erhebung durch die schon lange geplante 
Kaiserreise nach Dalmatien werden, die auf 
Anregung von Beck und Rodich, aber gegen 
den ausdrücklichen Willen des 
nisters im April und Mai 187 
Dabei besuchte F 
die wichtigsten O; 


Außenmi- 
stattfand. 
ranz Joseph nicht nur 
rte entlang der dalma- 
tinischen Küste, sondern empfing auch 
Deputationen katholischer Bewohner der 
Herzegowina und traf in Cattaro (Kotor) 
mit Fürst Nikolaus (Nikola 1.) von Montene- 
gro ( 1841-1921) zusammen. Dies war nicht 
zuletzt ein Signal an jene Teile der Bevöl- 
kerung Süddalmatiens, insbesondere um 
die Bucht von Cattaro (Kotor), die sich im 





u. k. Armee. Kaiffel war 1869 Kommandant des 


7 und befehligte Im Okkupationsfeldzug 1878 zuerst die 39, Infanteriebrigade und dann die 20. Infanterietruppendivision. 


Oktober 1869 aus Anlass der Rekrutierun 
gen für die Landwehr erhoben hatten. Die 
Aufständischen, die auch von Montenegro 
aus unterstützt worden waren, hatten sich 
erst nach einem zweimonatigen Feldzug 
(amtlich dann als 
net) und gegen die Zusage einer Amnestie 
und gewisser Privilegien bereit gefunden 
aufzugeben. Rodich kam das Verdienst zu 
durch seine besonnene Führung der Opera- 
tionen wie der Verhandlungen den Aufstand 
rasch beendet zu haben. Becks Versuche, 


xpedition“ bezeich- 





bei diesen Gesprächen mit Fürst Nikolaus 
auch über eine Z 
Besetzung Bosniens zu verhandeln, blieben 
jedoch ohne konkretes Ergebnis." 


ummenarbeit bei der 
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Drei Aufnahmen von Offizieren während der Operationen gegen die Aufständischen im Raum der Bocche di Cattaro im Winter 1869/70. Die blaue 
Bluse war sehr kurz, dafür viel weiter geschnitten als später; die Brusttaschen waren schräg angesetzt. Die bequeme hellblaue „Lagermütze“ wurde 
auch von Offizieren im Feld gern statt der steifen Kappe getragen. Leutnant Arthur Freiherr von und zu Söll (links), Hauptmann 1. Klasse Franz Moro- 
cutti (Mitte, mit seinem Burschen) und Oberleutnant Matthias Zitterer (rechts) gehörten alle zum Infanterieregiments Nr. 7. Die Bilder wurden von 
Antonio Jellasca gemacht, der in Ragusa (Dubrovnik) und Cattaro (Kotor) Studios hatte. Derartige Studioaufnahmen waren damals sehr beliebt. 


dennoch keinen 
direkten Einfluss auf den Ausbruch des 


Die Kaiserreise dürfte 


Aufstandes Anfang Juli 1875, zuerst in der 
Herzegowina und dann in Bosnien, gehabt 
haben. Vielmehr handelte es sich um eine 
spontane Auflehnung der christlichen 
Bauern gegen die unerträglich gesteigerte 
Zehentpacht und andere Steuerbelastun- 
gen.” Der unmittelbare Anlass dafür war 
die trotz vorangegangener Missernte 
durchgeführte - Erhöhung des Pachtschil- 
lings und die mit ziemlicher Brutalität 
durchgeführte Steuerexekution. Wie über- 
all am Balkan funktionierte die osmanische 
Verwaltung in Bosnien-Herzegowina als 


‚tributäres System“: Man mischte sich erst 


dann in das Alltagsleben der Bevölkerung 
ein, wenn Steuern und Abgaben nicht im 
erwünschten Ausmaß flossen.'* 

Diese erste Phase der Erhebung endete 
schon im Frühherbst 1875 mit der allgeme! 
nen Niederlage der Bauern. Die ursprünglich 
agrarische Programmatik der Auflehnung 
wurde nun von einer national beeinflussten 
bürgerlichen Aufruhrbewegung abgelöst, 
in der vor allem bosnische Kaufleute eine 
Schlüsselrolle einnahmen. Deren Interessen 
stimmten nur insoweit mit jenen der Bau- 
ern überein, als sie mit der Befreiung der 
Bauern einen größeren und aufnahmeberei 
teren Markt als Basis für ihren wirtsch: 
lichen Aufstieg zu gewinnen hofiten. Erst 























ab diesem Zeitpunkt — unterstützt durch 
die gezielte Tätigkeit von serbischen und 
montenegrinischen Agenten’’ — wurde die 
Vereinigung mit Serbien zu einem der Ziele 
des Aufstandes.'" Rasch zog er die gesamte 
südslawische Öffentlichkeit in seinen Bann 
und wurde zum Auslöser für eine Reihe von 
bewaffneten Erhebungen in den türkischen 
Territorien des Balkans. Aus dem Aufstand 
entwickelte sich der Befreiungskrieg Serbi- 
ens und Montenegros gegen die Türken, dem 
sich Bulgarien, Griechenland und Rumänien 
anschlossen und der letztlich zum Eingrei- 
fen Russlands führen sollte. 

Hatte österreichische Militärführung 
durch die Dalmatienreise Franz Josephs 
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den Christen die Unterstützung durch die 
Monarchie für den Fall einer Erhebung sug- 
geriert, sah plötzlich die tatsächliche Reak- 
tion der österreichischen Außenpolitik 
anders aus. Gemäß seiner außenpolitischen 
Doktrin der „providentiellen Nützlichkeit“"” 
der Türkei für Österreich-Ungarn und im 
Sinne des europäischen Gleichgewichts 
sah Andrässy keinen Grund, die türkische 
Herrschaft zu verdrängen, solange diese die 
Situation noch einigermaßen im Griff hatte 
und keine Gefahr eines serbisch-montene- 
grinischen Eingreifens bestand. 
So verhielt sich Österreich-Ungarn gegen- 
über dem Aufstand offiziell zurückhaltend 
und neutral. Doch genoss die Erhebung von 
Anfang an große Popularität in den kroa- 
tischen Grenzgebieten, und viele Südsla- 
wen in der Donaumonarchie träumten von 
einem Anschluss Bosniens und der Herze- 
gowina an Kroatien. Der kroatische Sabor 
(Landtag) musste von Wien aus unter Druck 
gesetzt werden, um eine offene Unterstüt- 
zung des Aufstands zu verhindern; dennoch 
kam es immer wieder zu lokalen Unterstüt- 
zungsaktionen.'* 
Einmal mehr wurde deutlich, dass der von 
Andrässy geführten österreichisch-ungari- 
schen Politik jenes nationalpolitische Ein- 
fühlungsvermögen fehlte, mit dessen Hilfe 
es allenfalls möglich gewesen wäre, die 
christlichen Bevölkerungsteile Bosniens 
und der Herzegowina für einen Anschluss 
an die Monarchie zu begeistern. Wie auch 
später, bei der Okkupation 1878, mangelte 
‚es Andrässy schon während des Aufstan- 
des an Gespür für die lokale Dynamik der 
Vorgänge. Von der unzutreffenden Über- 
zeugung ausgehend, dass die Auflehnung 
‚gegen die osmanische Herrschaft nur mit 
der Hoffnung auf Unterstützung durch die 
nn begonnen worden wäre, glaubte 
‚die Aufständischen zur Niederlegung 
der Waffen bewegen zu können, sobald sie 
erkannt hätten, dass Österreich-Ungarn 















Das war auch der Grund, weshalb für ihn 


August 1875 eine Besetzung der bei- 
a io nicht in Frage kam. Denn in 
diesem Fall hätte man sich entweder vor- 
her mit Russland über Kompensationen zu 
verständigen gehabt oder das Zarenreich 
hätte sich auf eigene Faust in Südosteuropa 
entschädigt. Auch ein direkter Krieg mit 
dem östlichen Nachbarn wäre nicht ganz 
auszuschließen gewesen. Andrässy glaubte 
zwar selbst nicht wirklich an einen sol- 
chen, verwendete ihn aber als Argument, 
um zum damaligen Zeitpunkt die Befürwor- 
ter eines Einmarsches in Bosnien und der 
Herzegowina von der Gefährlichkeit ihres 
Planes zu überzeugen. So stand für ihn die 
Verhinderung einer weiteren Ausbreitung 
panslawistischer Tendenzen an der Spitze 
seiner Prioritäten, weshalb er alles unter- 
nahm, um 1875 eine Multilateralisierung 
des bosnisch-herzegowinischen Aufstan- 
des zu verhindern. Mit dem Hinweis auf 
den Flüchtlingsstrom christlicher Bauern, 
der sich seit Beginn der Erhebung über das 
österreichisch-ungarische Grenzland ergoss 
und schon bald die Zahl von 100.000 über- 
schritten hatte, wollte er deutlich machen, 
dass in erster Linie die Monarchie dazu 
berufen wäre, sich um die Verhältnisse in 
den beiden Nachbarprovinzen zu küm- 
mern. Eine Erwerbung Bosniens und der 
Herzegowina musste unter diesen Auspi- 
zien allerdings zurückgestellt werden; eine 
Aussicht, der sich auch der Kaiser und Beck 
anschlossen.'” 
Auch die weiteren Initiativen Andrässys bis 
ee Brchtyns- Dorch 

Reformprogramm vom Dezember 1875 
Scheren i en esnter 

ungarische: 
beenden zu können und die rum 
des Reiches an der Südostgrenze 
AuDEKeR: eine Zeit lang noch 


Doch kamen hier die beiden R 
der Polik Andräseye voll zum raten: 2 Se 
Konferenzdiplomatie 
















und de 19. Sehrhunder 















kompletten Fehleinschätzung der Erhe 
bung, deren sozial- und nationalpolitische, 
Charakter fast gänzlich ignoriert wurde “ 
Mit der Eskalation der Balkankrise im Früh 
jahr 1876 wurde der Aufstand in Bosnien 
und der Herzegowina zu einem Nebar 
schauplatz. Spätestens ab dem Zeitpunkt, 
als Russland 1877 militärisch auf der Seite 
Bulga intervenierte und nach dem Sieg 
über die türkische Armee vor den Toren 
der Hauptstadt Istanbul stand, mussten in 
der österreichisch-ungarischen Orientpo- 
litik neue, der Internationalisierung des 
Konflikts Rechnung tragende Strategien 
konzipiert werden. Es würde den Rahmen 
dieses Beitrags sprengen, die diplomati- 
sche wie politische Entwicklung bis zum 
Berliner Kongress hier weiter zu verfolgen 
Bezüglich des Verhältnisses der Monarchie 
zur Erhebung in den beiden Nachbarpro- 
vinzen sei nur so viel festgehalten: Mit der 
Dynamik der Ereignisse wuchs auch die 
Bereitschaft, die vorerst abwartende Hal- 
tung mit einer Tenden: r Bewahrung des 
Status quo zugunsten ei Ex ion auf- 
zugeben. Im Zuge des türkisch-s« 
Krieges von 1876 kam es zur Ents 
von österreichischen Vertrauensmännern 
nach Bosnien, deren Aufgabe es war, vor 
allem Katholiken und Muslime von Serbien 
ab- und Österreich zuzuwenden.”? Anlauf- 
stellen waren in erster Linie die katholi- 
schen Klöster Bosniens sowie einflussreiche 
katholische Geistliche. Unter den 
dischen und in den Aufstandsaussch 
gab es jedoch nur vereinzelt Anhänger eines 
Anschlusses an Österreich-Ungarn; beim 
Großteil der orthodoxen Aufständischen 
dominierte ohnedies der panslawische 
Gedanke im Sinne einer Vereinigung mit 
Serbien. Außerdem wurde die österreichi- 
sche Agitation, sobald sich die Niederlage 
der serbischen Armee gegen die Türken 
abzeichnete und die osmanische Herrschaft 
vorläufig wieder gesichert schien, über 
Weisung Andrässys wieder eingestellt. Der 
Aufstand war nun politisch wiederum uner- 
wünscht und die österreichischen Grenzbe- 
hörden waren abermals angewiesen, gegen 
die Aufstellung von Insurgenteneinheiten 
auf österreichisch-ungarischem Gebiet ein- 
zuschreiten. 
So ist es kaum verwunderlich, dass inner- 
halb der christlichen Bevölkerung Bosni- 
ens nur bei der rund 220.000 Einwohner 
katholischen Minderheit 
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—— Grenze des Osmanischen 
Reiches vor 1878 
(einschließlich der tribut- 
pflichtigen Fürstentümer) 


— Grenze des Osmanischen 
Reiches nach 1878 


Ab dem Ende des 18. Jahrhunderts mutierte das einst so mächtige Osmanische Reich zum „kranken Mann am Bosporus“. Griechenland erkämpfte 
1821-30 seine Unabhängigkeit; Serbien, die Donaufürstentümer Moldau und Walachel (= Rumänien) und Bulgarien wurden ab 1815 schrittweise 
autonome Fürstentümer unter osmanischer Oberhoheit und dann selbständig. In den Balkankriegen 1912/13 schließlich verlor die Türkei den Groß- 
teil des noch verbliebenen Gebietes In Südosteuropa. 


Wunsch nach einer Vereinigung mit der 
Habsburgermonarchie vorherrschte; wäh- 
rend die 500.000 serbisch-orthodoxen Chri- 
sten (43 Prozent) viel eher in Serbien ihre 
Schutzmacht sahen und darüber hinaus 
nach den im Aufstand gemachten Erfahrun- 
gen dem österreichisch-ungarischen Staat 
äußerst distanziert gegenüberstanden.?’ Der 
bewaffnete Widerstand gegen die Okkupa- 


tion 1878 wurde hingegen in erster Linie 
von der muslimischen Oberschicht Bosni- 
ens und der Herzegowina getragen. Insge- 
samt machten die 450.000 Muslime knapp 
39 Prozent der Bevölkerung aus. 


Die militärische Okkupation 


Bedingt durch den weiteren politischen _ 


und militärischen Verlauf der Balkankrise 


in den Jahren 1876-78 war eine von den 
Großmächten anerkannte Besitzergreifung 
der beiden Provinzen für Österreich-Ungarn 
in greifbare Nähe gerückt. Schon 1876 ver- 
ständigte sich die Monarchie darüber in 
Reichstadt vertraulich mit Russland, das 
im Gegenzug das südliche Bessarabien 
bekommen hätte. Doch blieb der erwartete 
Sieg der christlichen Balkanvölker über das 
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Osmanische Reich aus und nach dem mili- 
tärischen Eingreifen Russlands in den Krieg 
auf dem Balkan fühlte es sich an diese Ver- 
einbarung nicht mehr gebunden. 
Der russischen Armee gelang es 1877/78, 
den türkischen Truppen empfindliche 
Niederlagen zuzufügen; der Friede von 
San Stefano sah die Entstehung eines gro- 
Ben bulgarischen Reiches vor. Dies hätte 
allerdings einen massiv verstärkten Ein- 
fluss Russlands in Südosteuropa mit sich 
gebracht — was die anderen europäischen 
Mächte keinesfalls wollten. Die diploma- 
tischen Bemühungen der Mächte führten 
zum Berliner Kongress, um die einseitig von 
Russland diktierten Friedensbedingungen 
von San Stefano durch eine ausgewogene 
und dauerhafte Regelung der orientalischen 
Frage im Kreise der Großmächte zu erset- 
zen. Vor allem zwischen Großbritannien 
und Österreich-Ungarn ergab sich eine 
weitgehende Interessenskongruenz. Beide 
Mächte wollten ein russisches „Protekto- 
rat“, das bis an die Küste der Ägäis reichte, 
verhindern, wären doch damit große Teile 
des Balkans, aber auch das verbliebene 
Osmanische Reich in die russische Einfluss- 
sphäre geraten. Die damit verbundene Stär- 
kung Serbiens hätte zu einer Bedrohung der 
österreichischen Adriaküste geführt. Genau 
dieses Szenario bedeutete für Andrässy, wie 
bereits geschildert, auch Handlungsbedarf 
im Hinblick auf Bosnien-Herzegowina: Um 
zu verhindern, dass die Gebiete in die Hand 
einer nicht-türkischen Balkanmacht fielen, 
war die Inbesitznahme durch die Monarchie 
erforderlich und die bisher betriebene Poli- 
tik einer „Status-quo-Integrität des Osma- 
nischen Reiches“ hinfällig.” 

Dank der gründlichen diplomatischen Vor- 
bereitung war es schon vor der Bosnien und 
die Herzegowina behandelnden Sitzung des 
Berliner Kongresses vom 28, Juni 1878 klar, 


winas 1878 


stellte sich allerdings 
die Frage, welehe der beiden Reichshälften 
die neuen Gebiete erhalten sollte; diese if- 
fizile Situation war neben der breiten 1 
politischen Ablehnung ein weiterer Grunc & 
weshalb Andrässy die Inbesitznahme in 
Form einer Okkupation sehr gelegen kam. 


Dennoch gaben die osmanischen Verhand- 
ler die Gebiete nicht ohne diplomatischen 
Widerstand preis. Am 11. Juli 1878, zwei 
Tage vor Unterzeichnung der Kongress" 
akte, sagte Andrässy der türkischen Dele- 
gation zu, die Details noch in bilateralen 
Gesprächen nach Beendigung des Kon- 
gresses auszuhandeln. Der österreichische 
Außenminister glaubte dies umso eher tun 
zu können, als niemand in Berlin irgend- 
einen Zweifel hegte, dass die Okkupation 
Bosniens und der Herzegowina friedlich 
vor sich gehen würde. Von der entspannten 
Konferenzatmosphäre beeinflusst, riskierte 
Andrässy sogar den Satz, dass man die Län- 
der ja wohl mit einer Militärmusikkapelle in 
Besitz nehmen könne.” 

Während Kaiser Franz Joseph auf eine 
rasche Durchführung der Besetzung drängte, 
hatte Andrässy gehofft, möglichst noch 
vor Beginn der militärischen Operationen 
zu einer direkten Vereinbarung mit dem 
Osmanischen Reich zu kommen. Dadurch 
hätte der Einmarsch jeglichen Charak- 
ter einer Eroberung verloren und wäre als 
friedliche en Bosniens und der 
dan ge Monarchie wahrgenom- 
men worden.” Dies erschien Andrässy im 
Hinblick auf die der Okkupation ohnedies 


Kräfte der beiden Reichshälften 

günstig. 
En  ereteheize vom Vertreter 
pre Zichy (1811-1900), 


In Österreich-Ungarn 









dass die beiden Territorien der Doppelmon- d 


elle Antrag wurde dann in Absprache mi 
eng erg 





satz zu Andrässy aber drängten sie gena 
wie Franz Joseph auf einen raschen BR, = 
der Operation "tn 
Bei den 21. Juli laufenden Gespräch, 
mit der Türkei zeichnete sich jedoch = 
erst nicht die von Andrässy erhoffte ra a 
Einigung ab. Im Gegenteil: Die Hohe Pfr“ 
suchte die Verhandlungen zu verschle; m 
um den Vollzug der Okkupation so Ha 
wie möglich hinauszuz n Schliekiet 

on Andrässy und di ärs den Be; ER 
hes einvernehmlich miear 
Juli 1878 , obwohl man bis zu diese: 
Zeitpunkt mit der Türkei auf k: Pe 
nen Zweig gekommen war. Die au 
eintreffenden, immer bedrohlicheren 
richten über die Ausbreitung des muslimi. 
schen Aufstandes ließen es allerdings Klug 
erscheinen, den Beginn des Einmarsche, 
nicht länger au Am 29. Juli 
1878 überschritten schließlich die een 
österreichisch-un; schen heiten die 
Grenze. Damit seit der Entscheidung 
des Berliner Kongresses, Österreich-Ungarn 
die beiden Provinzen zu übertragen, genau 
ein Monat vergangen — genügend Zeit für 
die bosnischen Muslime, die Macht von den 
osmanischen Behörden an sich zu reißen 
und einen bewaffneten Widerstand in die 
Wege zu leiten. 


Die Organisation des 
Widerstandes 


Will man auf den Widerstand gegen die 
Okkupation und seine Ursachen eingehen, 
ist zuerst ein kursorischer Blick auf die 
muslimische Bevölkerungsgruppe und ihre 
Entwicklung unerlässlich.” 
Nachdem das Osmanische Reich 1463 Bos- 
nien und zwanzig Jahre später die Herze- 
gowina seinem Machtbereich einverleibt 
hatte, entschloss sich der Großteil des 
ursprünglich orthodoxen bosnischen Adels, 
zum Islam überzutreten, um sich so seine 
Güter und Privilegien erhalten zu können. 
Darüber hinaus gelang es den konvertierten 
Adeligen, den Begs, aber bald, ihre Macht so 
weit auszudehnen, dass nicht die türkischen 
Beamten, sondern sie selbst die eigentliche 
Autorität in Händen hielten. Dies erlaubte 
ihnen, die christlich gebliebene Unter 
‚schicht, die Rajah (= Herde), in einem klas- 
n Feudalsystem zu dominieren. Denn 
Pächter waren diese Bauern von den 





























uschieben. 


























‚Sich Begs wirtschaftlich abhängig und aufgrund 


Religion vielfach ohne rechtlichen 
tz. Als die osmanische Zentralver 


waltung in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts zaghaft begann, liberale Reformen 
einzuführen, stießen sie bei den altkonser- 
vativen bosnischen Muslimen wiederholt 
auf erbitterten Widerstand. Diese sahen in 
jedem Reformversuch einen Anschlag auf 
ihre Rechte, gegen den sie sich bewaffnet 
zur Wehr zu setzen bereit waren. 

So war das gesamte 19. Jahrhundert in 
Bosnien nicht nur gekennzeichnet von Auf- 
ständen der existenziell bedrohten christ- 
lichen Bauern bzw. Pächter, sondern auch 
von Protesten der einheimischen muslimi- 
schen Oberschicht gegen die osmanische 
Herrschaft, sobald ihre Privilegien gefährdet 
schienen. Auch während der Auflehnung 
1875-78 entstand, sobald die Pfortenregie- 
rung Anfang 1876 den „Reform-Ferman“ 
(= Erlass) verkündete, eine solche konser- 
vativ-muslimische Antireformbewegung. In 
den Städten kam es teilweise zu schweren 
Unruhen: Versammlungen in den Moscheen 
zogen vielfach spontane Willkürakte gegen 
die christliche Bevölkerung nach sich. Eine 
neuerliche Fluchtbewegung setzte ein. Der 
Hass richtete sich gleichermaßen gegen 
den Sultan des Osmanischen Reichs wie 
gegen den Kaiser von Österreich-Ungarn. 
Die Behörden standen diesem Treiben 
hilflos gegenüber. Mit Recht ortet Milorad 
Ekme£i6 in dieser Entwicklung von 1876 
die Wurzeln für den Widerstand gegen die 
österreichisch-ungarischen Truppen zwei 
Jahre später.?* 

Noch ein anderer Faktor ist als Vorausset- 
zung für die Insurrektion zu beachten: Denn 
neben der schon 1876 einsetzenden selbst- 
ständigen Bewaffnung der Muslime kam es 
unter den muslimischen Bosniern und Her- 
zegowinern seit 1875 zu mehreren Mobili- 
sierungsschüben.?” Schon nach Ausbrechen 
des Aufstandes in der Herzegowina wurden 
Freiwillige für die sogenannten Baschi- 
Bozuks, das heißt halbreguläre Verbände, 
oft unter der Führung von Derwischen, 
angeworben. Nach Ausbruch des Krieges 
gegen Serbien und Montenegro wurde dann 
im Sommer 1876 erstmals die ganze waf- 
fenfähige Bevölkerung der beiden Provinzen 
zum Kriegsdienst einberufen; bedingt durch 
den Krieg mit Russland ein Jahr später kam 
es 1877 noch zu zwei weiteren Rekrutie- 
rungswellen. Zu Jahresbeginn 1878 hatten 
die aus Bosniern und Herzegowinern aufge- 
stellten Truppen immerhin einen Stand von 
rund 25.000 Mann.’ Nach dem Abschluss 
des Friedens von San Stefano wurden diese 
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Truppen jedoch nicht demobilisiert. Im 
Gegenteil: Die beiden exponierten Provin- 
zen Bosnien und Herzegowina wurden in 
erhöhte Verteidigungsbereitschaft gesetzt. 
Große Waffen- und Munitionsvorräte wur- 
den in Sarajevo und den anderen Garni- 
sonsstädten angelegt. Dieser hohe Grad 
der Militarisierung der bosnischen Muslime 
war eine weitere Wurzel des Widerstandes. 
Zusätzlich verschärft wurde die Situation in 
den ersten Monaten des Jahres 1878 durch 
den Umstand, dass die in Bosnien und der 
Herzegowina stationierten Einheiten ohne 
Sold und immer mehr ohne Direktiven aus 
Istanbul auf sich allein gestellt blieben, wäh- 
rend sich verschiedenste bewaffnete Trupps 
und Gruppierungen, darunter mehrere Tau- 
send Deserteure, im Land herumtrieben, 
ohne dass die Behörden dies zu verhindern 
imstande gewesen wären. 

Unter diesen Umständen entglitt den osma- 
nischen Verwaltungsbehörden im Frühsom- 
mer des Jahres 1878 schrittweise die 
staatliche Macht, während sich die muslimi- 
sche Bevölkerungsgruppe zunehmend orga- 
nisierte. Als in Sarajevo erste Gerüchte zu 
zirkulieren begannen, dass österreichisch- 
ungarische Truppen in Bosnien einrücken 
könnten, begannen einflussreiche Muslime 
die Stimmung zum Widerstand anzuheizen. 
Anfang Juni konstituierte sich ein Volks- 
ausschuss, der sich gegenüber der Pforte als 
verantwortliches Organ präsentierte. Aus 
seiner Mitte bildete sich am 10. Juni 1878 
ein Volkskomitee, das das durch die Para- 
lysierung der staatlichen Organe entstan- 
dene Machtvakuum auszufüllen bereit war. 
Bezeichnenderweise übte dieses Komitee 
seine Tätigkeit bereits im Regierungsviertel 
von Sarajevo aus.”! 

In dieser Situation beging die öster- 
reichisch-ungarische Diplomatie den fata- 
len Fehler, einflussreiche Muslime über 
den k. u. k. Generalkonsul schon sehr früh 
von den Ereignissen des Berliner Kongres- 
ses und dem bevorstehenden Einmarsch 
in Kenntnis zu setzen. Man hatte in Wien 
spekuliert, dass diese als „Opinion leaders“ 
die breite Masse der muslimischen Bevöl- 
kerung für die Okkupation günstig stim- 
men würden, doch erreichte man damit 
genau das Gegenteil. Es kam zu sponta- 
nen Protestversammlungen. Während das 
Volkskomitee mit der osmanischen Zivil- 
verwaltung verhandelte, stachelten Agita- 
teure und Unruhestifter die Bevölkerung 
in den Straßen auf.” Dabei wurde Hadschi 


Loja zum militärischen Anführer der Auf- 
ständischen bestimmt. Dieser hieß eigent- 
lich Salih Vilajetovie und verdankte seine 
Autorität vor allem seiner Hadsch - also 
dem Umstand, Mekkapilger gewesen zu 
sein — sowie seiner offen zur Schau gestell- 
ten Brutalität. Ansonsten war er eine dubi- 
ose Landsknechtnatur ohne weitergehende 
soldatische Ausbildung. Letztlich wurde 
er zwar zum Symbol für den bosnischen 
erstand, war aber insgesamt für die 
ematischen Vorbereitungen eines sol- 
chen eher hinderlich. 
Anfang Juli 1878 traf der neue von der Hohen 
Pforte ernannte Militärkommandant Hafız 
Pascha, ein erfahrener und anerkannter 
Offizier, in Sarajevo ein. Seine Aufgabe, die 
Okkupation unter geordneten Umständen 
ablaufen zu lassen, war jedoch zu diesem 
Zeitpunkt bereits unausführbar geworden. 
Denn auf die ihm unterstellten Soldaten 
war kein Verlass mehr; namentlich die bos- 
nischen Truppeneinheiten sympathisierten 
offen mit der im Aufruhr befindlichen Bevöl- 
kerung. Der Volksausschuss wurde zwar für 
aufgelöst erklärt, bestand aber weiter und 
rekrutierte eigene aufständische Truppen. 
Am 27. Juli 1878, zwei Tage vor dem Ein- 
marsch der k. u. k. Truppen, spitzte sich 
die Lage dramatisch zu: Es kam in Sarajevo 
zu Straßenkämpfen zwischen regierungs- 
treuen Truppen und Aufständischen, unter- 
stützt von übergelaufenen Soldaten, wobei 
Letztere die Oberhand behielten. Der bis- 
herige türkische Generalgouverneur und 
sein Stellvertreter mussten das Land ver- 
lassen. Eine neue Regierung konstituierte 
sich. Hafız Pascha, der selbst zwei Tage lang 
gefangen gehalten worden war, wurde als 
Verwaltungschef mit einbezogen, machte 
sich jedoch als nüchtern die militärische 
Lage beurteilender Offizier über die Aus- 
sichten eines Widerstands keine falschen 
Vorstellungen und versuchte, wenn auch 
vergeblich, ein schlimmes Blutvergießen zu 
verhindern. 
Ausgehend von Sarajevo griff die Insur- 
rektion rasch auf Mostar und die anderen 
größeren Städte über. Überall ging die staat- 
liche Macht in die Hände der Aufständi- 
schen über. Der vehementeste Widerstand 
entwickelte sich in Ostbosnien, was vor 
allem an der Persönlichkeit des Muftis von 
Taslidza, Mehmed Nureddin Semsikadic 
(1827-87), lag, der die Rebellion im Gegen- 
satz zu anderen lokalen Anführern syste- 
matisch zu organisieren begann. 
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Die Kampfhandlungen in Bosnien 
Der Einmarsch der österreichisch-ungari- 
schen Truppen in Bosnien und der Herze- 
gowina erfolgte, generell betrachtet, in zwei 
räumlich getrennten, aber zeitlich parallel 
laufenden Operationen. Der größere Teil 
der k. u. k. Truppen drang von Norden, aus 
Kroatien, in Bosnien ein, während ein klei- 
nerer Teil des Okkupationskorps von Dal- 
matien aus, also vom Süden her, die Grenze 












überschritt, um die Herzegowina zu beset- 
zen ist daher naheliegend, die beiden 
Feldzüge getrennt zu behandeln. An den 
Beginn seien einige Bemerkungen über die 
für beide Operationen gleichermaßen gel- 
tenden operativen, strategischen und logis- 
tischen Probleme, die die Okkupation mit 
h brachte, gestellt 
Den einrückenden Verbänden war als Ziel 
vorgegeben, die beiden Provinzen, also ein 
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So pittoresk sich Bosnien 1878 dem Besu- 
cher zeigte - die Geländeverhältnisse In Bos- 
nien und der Herzegowina erwiesen sich für die 
Okkupationstruppen als äußerst unvorteilhaft 
Landschaftsskizze eines an der Okkupation 
beteiligten Offiziers. 
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sollte zügig fortgesetzt werden. Ebenfalls 
1. August k es bei Jajee zum ersten 
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f che einschließlich einiger türkischer 
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von schwachen Kräften gehaltenen Stadt zu 
verhindern. 

Die prekärste Situation stand den öster- 
reichischen Truppen allerdings noch 
bevor. Zu einer echten Krise kam es in der 
Posavin; 
früher genannte Mufti von an der 
Spitze des bewaffneten Widerstands stand. 
Aufgrund der unbegrenzten Autorität, über 
die er innerhalb der Bevölkerung verfügte, 
konnte er — basierend auf vorhandenen 
Konskriptionslisten - eine allgemeine Mobi- 
lisierung anordnen. So verfügte er Ost- 
bosnien über mehr als 10.000 Mann, die er 
in ein Korsett strenger Disziplin zwängte 
Auf diese gut organisierten Einheiten stieß 
nun ıterie-Truppendivision bei 
ihrem Vormarsch in die Posavina. Gegen 
den zahlenmäßig überlegenen Gegner erlit- 








in Ostbosnien, wo der bereits 





slid2z 




















österreichisch-ungarischen Truppen 
ızla) eine Nieder- 


ten die 
bei Dolnja Tuzla (heute: 
lage und mussten sich wieder zurückzie- 








Die bosnische Hauptstadt Sarajevo musste - nachdem radikale Muslime zuvor die Macht übernommen hatten - am 19. August 1878 in ver- 
lustreichen Straßenkämpfen Haus für Haus eingenommen werden. 
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hen. Daraufhin ergriff der Mufti seinerseits 
die Initiative und griff mit 7.000 Mann, dar- 
unter kampferprobten Einheiten und Artil- 
lerie, Doboj im Bosna-Tal an. Damit war die 
Hauptnachschublinie der k. u. k. Truppen 
bedroht. Erst nach mehreren Krisen konnte 
die Lage Mitte August wieder unter Kon- 
trolle gebracht werden 

Auch an anderen Stellen war es um diese 
Zeit zu erbitterten Kämpfen gekommen 
Insbesondere ist der Plan mehrerer Tau- 
send Aufständischer zu nennen, die in 
Richtung Travnik marschieren wollten, um 
den österreichisch-ungarischen Truppen in 
den Rücken zu fallen. Dies konnte im letz- 
ten Moment vereitelt werden, indem am 15 
August Ver 





ände, die in Dalmatien lagen 
und ursprünglich gar nicht für das Okku- 
pationskorps vorgesehen waren, herange- 
zogen wurden und den Vormarsch dieser 
Insurgenten bei Livno stoppten. Bei einer 
zentral koordinierten Führung wären die in 





dieser Phase eingesetzten bosnischen Kräfte 
durchaus in der Lage gewesen, den riskan- 
ten Vorstoß der österreichisch-ungarischen 
Truppen auf Sarajevo in eine Niederlage zu 
verwandeln 

Insgesamt war der Vormarsch bis Mitte 
August 1878 weit zäher vorangegangen, als 
selbst die größten Pessimisten unter den 
Militärs befürchtet hatten. In Wien ent- 
schloss man sich unter dem Eindruck des in 
dieser Intensität völlig unerwarteten Wider. 
standes zu einer zweimaligen Truppener- 
höhung. Kaiser Franz Joseph hatte schon 
am 11. August im Ministerrat die Entsen- 
dung weiterer Truppen verlangt.” Andrässy 
trat dagegen auf und meinte, dass weniger 
der bewaffnete Widerstand, sondern die 
schlechten Witterungsverhältnisse schuld 
am langsamen Fortkommen der habsbur- 
gischen Truppen seien. Tatsächlich waren 
zwei Gründe für Andrässys Argumentation 
maßgeblich: die Skepsis der öffentlichen 
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EFrbedung einer 
Fohne bei Doboj 








Meinung - vor allem in Ungarn, wo Wahlen 
bevorstanden — und die Frage der Finanzie- 
rung der zusätzlichen Truppen. Nach dem 
Eintreffen der Nachrichten von der Nieder- 
lage der k. u. k. Truppen bei Dolnja Tuzla 
und dem Rückzug der österreichisch-unga- 
rischen Einheiten nach Doboj konnte er 
eine massive Truppenerhöhung nicht mehr 
verhindern. In den Ministerratssitzungen 
vom 13. und 19. August wurden die entspre- 
‚chenden Beschlüsse gefasst. Im Vordergrund 
stand dabei der Gedanke, die Okkupation 
möglichst noch vor dem Wintereinbruch 
erfolgreich beenden zu können. 

Während man in Wien noch über die vor- 
zunehmenden Truppenerhöhungen beriet, 
waren in Zenica im Bosna-Tal die Würfel 
über den weiteren Verlauf des Feldzuges 
gefallen. Dort hielt Philippovie — trotz aller 
Widerwärtigkeiten und der gefährlichen 
Rückenbedrohung - an seinem ursprüng- 
lichen Plan fest, nach Sarajevo vorzudrin- 
gen.” Nicht einmal das Eintreffen Hafız 
Paschas im Hauptquartier des Okkupati- 
onskorps und sein Ersuchen um Einstellung 
des Vormarsches konnten den Feldzeug- 
meister davon abbringen. Am 18. August, 
dem Geburtstag des Kaisers, standen die 
Truppen der Monarchie vor Sarajevo. Eine 
Zeit lang sah es so aus, als könnte die Stadt, 





Der letztlich erfolgreiche Feldzug wurde bald populär: Die 
‚feldzug auf. Darunter befanden sich die Portraits der Heerführer 
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los übergeben werden. Letztlich gen 





und die Stadt musste am 19. August 1878 
in verlustreichen Straßenkämpfen Haus für 
Haus von den österreichisch-ungarischen 
Soldaten eingenommen werden. Ungefähr 
6.000 Aufständische und etliche reguläre 
Einheiten zogen sich daraufhin in die Berge 
östlich von Sarajevo zurück. 
Mit Anfang September setzte die zweite 
Phase des Okkupationsfeldzuges ein 
Philippovi& war es bis dahin gelungen, alle 
strategisch wichtigen Punkte zu besetzen 
Mit den sukzessive eintreffenden Verstär- 
kungen konnte er nun beginnen, die von 
den Aufständischen zäh gehaltenen, aber 
isolierten Räume zu befrieden. Ab Mitte 
September verfügte er für diese Aufgabe 
über insgesamt 160.000 Mann und nahezu 
300 Geschütze, also rund doppelt so viele 
Truppen, wie ursprünglich für den Okku- 
pationsfeldzug vorgesehen gewesen waren 
Dabei ging es um das Ausschalten von vier 
großen Aufstandszentren, wobei es überall 
zu schweren Kampfhandlungen und Aus- 
einandersetzungen kam. 
* In der Krajna erlitten die österreichisch- 
ungarischen Truppen ihre schwersten 
Verluste. Bei den Kämpfen um Kljuk und 




















Bihag fielen insgesamt über 400 Solda- 
ten; Biha& wurde schließlich am 19. Sep- 
tember 1878 eingenommen 

In Livno, wo sich nach wie vor 8.000 Auf- 
ständische befanden, kam es nach ver- 
gleichsweise geringen Verlusten am 28 

September zur Einnahme der Stadt 

In der Posavina stießen die Truppen 
weiterhin auf den hartnäckigsten Wider- 
stand. Nachdem der Mufti von Taslid2a 
noch mehrmals vergeblich versucht 
hatte, Doboj anzugreifen, führten zwei 
k.u.k. Armeekorps ein konzen- 
trierten Vorstoß auf Dolnja Tuzla. Nach 
dreitägiger Beschießung stürmten die 
österreichisch-ungarischen Einheiten 
die Stellungen der Insurgenten bei Nova 
Bröka. Am 22. und 27. September fielen 
dann Dolnja Tuzla und Zvornik kampflos 
in die Hände der k. u. k. Truppen 

Die aus Sarajevo entwichenen Aufstän- 
dischen hatten sich in das Gebiet der 
Romanja Planina östlich von Sarajevo 
zurückgezogen. Den vorrückenden Trup- 
pen gelang es, im Gefecht von Senkovie 
und Bandin dank des wirkungsvollen Ein- 
satzes der Artillerie, 7.000 Insurgenten in 
die Flucht zu schlagen. Daraufhin wurde 
am 4. Oktober 1878 Visegrad kampflos 
besetzt. 













Wiener Kartenfabrik Piatnik legte sogar Tarockkarten mit Motiven aus dem Okkupations- 
sowie Schlüsselereignisse des Feldzugs. (HGM) 
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Feldzeugmeister Joseph Freiherr Philippovie von 
Philippsberg (1818-89). 


Philippovic 


Generalskappe - Der 1819 ii 
bene k. u. k. General hatte 
bestimmten Truppen erh; 
Name „Pilippovic“ 


in Gospic (Kroatien) geborene und als Obe 
1878 den Oberbefehl über die zur O) 
alten. Im Inneren seiner Kappe findet sich ( 
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» überhöht von einer Freiherrnkrone. (HGM) 
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Waffenrock aus dem Besitz von FZM Joseph Frh 
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goldeten glatten Knöpfer 








Schultern sind unauffällige dunkle 
gen angebracht krage 

mit dunkelblauem Stoff überzogene | 
Knopf gehalten werden. Sie diente 


jen Ordens! 


gen der „en &charpe“ zu trager 





der. Ebenso fallen die Schlinger 





der Bänder verschiedener Dekorationen auf 





des obersten Rockkr 








von Bruststernen auf. Philippovie, nac 








Kommando in Bosnier nd der Herzegov ’ 
Kommandierender General des Generalk 

mandos zu Prag, scheint als Kommandeur de ‚ 
Militär-Maria-Theresien-Ordens (1879), Inhabe 

des Großkreuzes des Ost ichischen Leopold 

Ordens und des kaiserlich-österrei 


Ordens der Eisernen Krone 2. Klasse (die bei 
den letzten mit Kriegsdekoration) sowie als 
Inhaber des Militär-Verdienstkreuzes auf. (HGM) 
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Die Kämpfe in der Herzegowina 


Wie in Sarajevo hatte sich auch in Mostar 
der Hauptstadt der Herzegowina, Ende Juli 
ein Aktionskomitee gebildet, das mit Hilfe 
eines übergelaufenen türkischen Redif 
FR Landwehr-)Bataillons am 2. August in 


inem blutigen Handstreich die Macht an 
e 





ich riss." Sofort setzte die planmä 
Organisation des Aufstandes ein. Doch 
lang es den von Dalmatien aus einrücken- 
ge 


den österreichisch-ungarischen Verbänden 
unter dem Kommando des Feldmarschall- 
leutnants Stephan Freiherrn von Jovanovic 
(1828-85) durch ein geschicktes Umge- 


hungsmanöver, nahezu kampflos in den 


Die Besetzung Prjepoljas (nach einer zeitgenössischen Grafik). Mit türkischer Zustimmung erfolgte im September 1879 der Einmarsch öster- 
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Besit 


Mostars 


u gelangen." Die Aufstän 
dischen hatten damit gerechnet, dass die 
Okkupation truppen 


den naheliegenden 
Neretva-Tal ne 


Jovanovi6 bestärkte si 


Weg durch das 


hmen wür 
den 


lurch $ 





chein 
bewegungen in 


dann aber 


diesem Glauben, rückte 


mit den lokalen Verh iltniss 
bestens vertraut 
1865 


en 
da er zwischen 1861 und 
österreichischer 


Generalkonsul in 
Sarajevo 


Sewesen war — über den schwer 
begehbaren Kamm der Dinarischen Alpen 
uf Ljubuski vor 
nahm. Zwei Tage 


Insurgenten völlig 


2. August 1878 


später stand er 


das er am 


für die 
überraschend, vor Mostar 


und erreichte so die sofortige und kampf- 





'elchisch-ungarischer Truppen im Sandzak von Novi Pazar. 


lc Übergal 


der Stadt. Damit hatten die 


österreichisch-ungarischen Truppen ihr 


»rderhand wichtigstes Ziel in der Herzego 
wina erreicht 

Der Widerstand im Lande war aber noch 
nicht gebrochen; die nur schwer zugängli 
hen Gebiete im Osten und Südosten von 
Mostar waren noch in der Hand von Aufstän 
dischen, die von dort aus die Verbindungs- 
linien von Dalmatien nach Mostar bedrohten 


Tatsächlich kam es zur Belagerung der von 


nur schwachen österreichisch-ungarischen . 

Einheiten gehaltenen Festung Stolac durch ‚ 

5.000 Insurgenten, die nach Einnahme der 

Stadt weiter ins Neretva-Tal vordringen 2 
» 
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und die habsburgischen Truppen in Mostar 
abschneiden wollten. Nach mehrtägiger 
Belagerung konnte die Stadt entsetzt und 
der Offensivplan der Aufständischen zum 
Scheitern gebracht werden. 

Nach dem Eintreffen der Verstärkung Anfang 
September ging man dann auch in der Her- 
zegowina daran, die Widerstandszentren zu 
befrieden. Am 7. September 1878 besetzten 
die zügig vorrückenden Truppen Trebinje, 
am 19. September wurde Bilek eingenom- 
men. Nach viertägiger Beschießung (24. bis 
28. September 1978) fiel auch das letzte 
Bollwerk des Aufstandes, die für unein- 
nehmbar gehaltene Grenzfestung Klobuk, 
in die Hand der Okkupationstruppen. 
Sofort nach dem Ende der Kampfhandlun- 
gen begann der Rücktransport eines Groß- 
teils des Okkupationskorps. Rund 6.000 
österreichisch-ungarische Soldaten waren 
bei den etwa 60 größeren und kleineren 
bewaffneten Zusammenstößen gefallen." 
Zur Jahreswende 1878/79 waren nur mehr 
50.000 Soldaten mit 110 Geschützen als 
Sicherung in den Provinzen geblieben.* Die 
Zivilverwaltung ruhte noch in der Hand des 
Militärs. Philippovi6 wurde allerdings nach- 
gesagt, dass er sich gegenüber den Mus- 
limen abweisend verhielte und Christen 
bevorzuge. Er wurde schließlich auf Druck 






bedingte Interesse waren zwei Argumente: 
Die ursprünglich vorgesehene Linienfüh- 
rung der Orientbahn durch Novi Pazar war 
mittlerweile nicht mehr aktuell und die Not- 
wendigkeit der Kontrolle des Korridors zwi- 
schen Serbien und Montenegro wurde nicht 
mehr für so wichtig angesehen. Schließlich 
wollte man dann aber doch nicht ganz auf 
den Sandzak verzichten. Anders als in Bos- 
nien und der Herzegowina sollte es aber im 
Sandzak nicht zur Übernahme der gesamten 
Verwaltung, sondern lediglich zur Errich- 
tung einiger k. u. k. Garnisonen kommen, 
um die bosnische Südgrenze vor Agitatio- 
nen und Überfällen zu schützen. 

Dies wurde auch in der Konvention zwi- 
schen der Monarchie und der Hohen Pforte, 
die Andrässy im April 1879 nach monate- 
langen mühsamen Verhandlungen endlich 
zum Abschluss bringen konnte, festgelegt. 
Mit großer Sorgfalt wurde daraufhin der 
Einmarsch der habsburgischen Truppen 
vorbereitet: Es kam zu einer gründlichen 
Rekognoszierung, bei der man vor allem 
die in Bosnien gemachten Erfahrungen 
zu berücksichtigen trachtete, ehe unter 
der Leitung des Herzogs von Württem- 
berg am 8. September 1879 der Einmarsch 
begann.“ Entgegen den vorher gehegten 
Befürchtungen verlief dieser jedoch weit- 
gehend problemlos. Die habsburgischen 
Soldaten stießen nirgends auf nennens- 
werten Widerstand. Auch der ursprünglich 


So waren im September 1879 alle Öste, 
reich-Ungarn betreffenden territoriale 
Bestimmungen des Berliner Vertrages Be 
zogen. Zügig begann die österreichis 4 
ungarische Besatzungsmacht in der Folg 
Maßnahmen zu setzen, die keinen Zweig 
darüber aufkommen lieben, dass sich er; 
Doppelmonarchie in Bosnien-Ierzegouins 
auf Dauer zu etablieren gedachte und a 





\ die 
osmanische Oberhoheit nur mehr ei 
eine 


nominelle war 


Folgewirkungen der Okkupation 
Obwohl di 

der 
Herzegowina nur mit militärischer Gewalt 
durchgeführt werden konnte, sollte sich das 
Verhältnis dieses Landes zur Doppelmonar 
chie in den folgenden dreieinhalb Jahrzehn 
ten positiv entwickeln 
Schon in den Instruktionen zu Beginn des 
Okkupationsfeldzuges wurde die absolute 
Gleichbehandlung der Religionsbekennt- 
nisse angeordnet und in Tausenden Flug- 
blättern verbreitet 
muslimischen Teil der Bevölkerung wurde 
von Anfang an religiöse Toleranz und 
volle Akzeptanz seiner Sozialstrukturen 
innerhalb der bosnisch-herzegowinischen 
Gesellschaft signalisiert.” 1912 kam es zur 
Anerkennung des Islam (genauer gesagt, des 
Islam nach hanefitischem, das heißt dem 
im sunnitischen Islam vorherrschenden 
Ritus, dem die Muslime in Bosnien und der 
Herzegowina angehören) als gleichberech- 
tigte Glaubensgemeinschaft in Österreich. 
Ungarn folgte 1916. Mit der bewussten Stär- 
kung der Rolle der muslimischen Bevöl- 
kerung sollten wohl auch die nationalen 
Ambitionen der orthodoxen (bzw. serbi 
schen) und der katholischen (kroatischen) 
Gruppierungen abgefedert werden. So kam 
es, dass gerade die muslimischen Bosnier. 
die 1878 erbitterten Widerstand gegen die 
österreichisch-ungarischen Truppen geleis 
tet hatten, vor und während des Ersten 
Weltkrieges als besonders loyale Soldaten 
in dieser Armee galten 
Die österreichisch-ungarische Verwaltunt 
brachte für Bosnien und die Herzegowin 
einen Modernisierungs- und Europäisi“ 
; das Land erlebte, wie es Ivan 





Okkupation Bosniens und 


Insbesondere dem 





- Lovrenovie formulierte, „eine Phase U 


‚greifender innerer Wandlungen“ 
 reichisch-ungarische Beamte, die zu eine! 


w Öster 


erheblichen Teil aus den slawischen Länder" 
der Monarchie kamen, bauten in einen! Ter 
ritorum, das fast so groß wie Böhmen W“ 


binnen relativ kurzer Zeit einen funktions- 
tüchtigen Verwaltungsapparat auf. Die man- 
gelhafte Infrastruktur wurde angekurbelt; es 
sei in diesem Zusammenhang nur an den 
Ausbau des Straßen- und Eisenbahnnetzes 
erinnert. Die Schulpflicht wurde eingeführt 
und bald erstreckte sich ein Netz moderner 
Schulbauten über Bosnien und die Herzego- 
wina. Während sich Ansätze einer moder- 
nen Industrie in den Bereichen der Holz-, 
Bergbau- und Metallindustrie entwickelten, 
vermied es die habsburgische Administra- 
tion allerdings, Reformen der rückständigen 
agrarischen Strukturen zu erzwingen, sodass 
das anachronistische Feudalsystem im Gro- 
ßen und Ganzen weiter bestehen konnte, 
Letztlich erfolglos blieben die österre 
schen Behörden beim Versuch, der „natio- 
nalen Ausdifferenzierung“ der drei großen 
Religions- und dann Volksgruppen gegen- 
zusteuern. Vor allem der für Bosnien- 
Herzegowina verantwortliche langjährige 
Finanzminister, Benjamin von Källay (Beni 
Källay de Nagy-Källö, 1839-1903), bemühte 
sich um die Schaffung eines „nationalen Bos- 
niertums“. Viele seiner Maßnahmen - der 
Aufbau rechtsstaatlicher Verhältnisse und 
stabiler institutioneller Strukturen, der 
Abbau der nationalen Gegensätze, die 
Stärkung des Zusammengehörigkeitsge- 
fühls - erinnern an moderne Ansätze zum 
„Nation building“. Dieses Konzept verfolgt 
die internationale Staatengemeinschaft 
insbesondere seit Ende des Kalten Krieges 
in mehreren Staaten, nicht zuletzt auch in 
Bosnien-Herzegowina.'” 

Der Prozess der nationalen Selbstidentifi- 
kation auf Grundlage der einzelnen religi- 
ösen Gemeinschaften, dessen Beginn schon 
vor der Okkupation lag, war — wie überall 
auf dem Balkan - auch in Bosnien und 
der Herzegowina nicht mehr rückgängig 
zu machen.‘ Wesentlich dazu beigetragen 
hatte das Entstehen einer urbanen Intel- 
ligenz entlang religiös-nationaler Trennli- 
nien. Gerade die von den habsburgischen 
Verwaltungsbehörden explizit geförderten 
Bildungseinrichtungen trugen zu dieser 
Entwicklung maßgeblich bei. Exemplarisch 
wird hier die Zwiespältigkeit der Moderne 
deutlich. Teile der schulischen und akade- 
mischen Jugend sogen den Nationalismus 
als Importprodukt des Westens begierig in 
sich auf und wurden so zu Trägern der radi- 
kal anti-habsburgischen Strömungen in der 
bosnisch-herzegowinischen Gesellschaft.°' 
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die Okkupation außenpolitisch ein Erfolg für 
die Monarchie war. Mittelfristig hatte man — 
politisch wie wirtschaftlich — die Position 
Österreich-Ungarns auf dem Balkan gefes 
und eine allfällige Bedrohung durch einen 
südslawisch-serbischen Großstaat vermie- 
Langfristig betrachtet war man jedoch 
noch tiefer in die für den Habsburgerstaat 
so bedrohliche Natic tenproblema- 
tik am Balkan involviert als je zuvor. Der 
Erwerb von Bosnien und der Herzegowina 
bescherte Österreich-Ungarn einen 
nerzuwachs von etwas mehr al: 
Südslawen; dies bedeutete eine zı 
Beunruhigung für das politisch lab 
gewicht der Vielvölkermonarchie. 


Innenpolitische Folgen in 
Osterreich-Ungarn 


Innenpolitisch führte die Okkupation 
jedenfalls, um Helmut Rumpler zu ziti 
ren, „zu einer größeren Katastrophe 
Andrässy hatte in beiden Reichshälften bei 
den liberalen Strömungen, die seine politi- 
sche Hausmacht dargestellt hatten, jeden 
Rückhalt verloren und trat 1879 zurück. In 
der eisleithanischen Reichshälfte versetzte 
die Okkupation dem politischen Liberalis 
mus den endgültigen Todesstoß. Die verfas- 
sungstreuen Deutsch-Liberalen splitterten 
sich in verschiedene Fraktionen auf und 
kamen damit der Gesamtmonarchie als 
„wichtigste Stütze einer starken Reichspo- 
lieik“ abhanden.‘ 

Seine erste Schwächung hatte das liberale 
Establishment, das mit Ausnahme des kurz- 
lebigen Ministeriums Hohenwart-Schäffle 
(1871°) die österreichische politische 
Bühne seit 1867 dominiert hatte, durch 
den Börsenkrach des Jahres 1873 erlebt. 
Damals war nicht nur das Vertrauen breiter 
Volksschichten in die Ideologie des wirt- 
schaftlichen Liberalismus verloren gegan- 
gen, sondern es waren auch zahlreiche 
liberale Führungspersönlichkeiten durch 
ihre Beteiligung an unseriösen Geschäften 
in der Öffentlichkeit diskreditiert worden.’ 
Seinen Niederschlag fand dieser Schock 
des Börsekrachs bereits bei den Reichs- 
ratswahlen desselben Jahres, bei denen die 
Liberalen empfindliche Stimmenverluste 
hinnehmen mussten, aber noch immer die 
dominierende politische Kraft blieben. 
Doch die Liberalen gaben in den folgenden 
Jahren zunehmend das Gesetz des politi- 
schen Handelns aus der Hand und wurden 
immer mehr von einer offensiven Reform- 


partei zu einer defensiven Bewahrpartei, die 
sich durch ständige interne Querelen selbst 
zu demolieren begann.‘ Schon der Anfang, 
1878 mit Ungarn ausgehandelte Kompro- 
miss über die Quotenvereinbarung hatte zu 
so schweren Spannungen zwischen Regie- 
rung und Mehrheit geführt, dass Minister- 
präsident Adolf Fü rsperg (1821-85) 
im Jänner 187: ion einreichte 
Doch Franz Joseph lehnte ab und bat ihn, 


indest bis zum Abschluss der Aus- 
rhandlungen mit Ungarn im Amt 


Inzwischen hatte sich der innenpolitisch 
seit über zwei Jahren schwelende Konflikt 
um die österreichisch-un, che Balkan- 
politik im Frühjahr 1878 v irft, als sich 
die Gerüchte über eine mögliche Okkupa- 
tion Bosniens und der llerzegowina zu ver- 
dichten begannen. Schon im März 1878 
war Andrässy an die Delegationen mit der 
Forderung nach einem außerordentlichen 
Budget über 60 Millionen Gulden herange- 
treten. Er begründete diesen Schritt damit, 
bei den bevorstehenden Friedensgesprä- 
chen eine möglichst starke Position haben 
zu müssen. Er schloss eine Okkupation 
Bosniens und der Herzegowina nicht aus, 
deutete aber auch — ohne sich irgendwie 
festzulegen — die Möglichkeit eines bewaff- 
neten Konflikts mit Russland an. Ein sol- 
cher wäre in Österreich, noch mehr aber 
in Ungarn, durchaus populär gewesen, und 
so fand sich relativ problemlos eine Mehr- 
heit für die vom Außenminister verlangten 
finanziellen Mittel. 

Die schärfsten Attacken gegen den Erwerb 
Bosnien-Herzegowinas kamen von der 
„Neuen Freien Presse“. Unter ihrem Chef- 
redakteur und Mitherausgeber Michael Eti- 
enne (1827-79) exponierte sie sich von allen 
Blättern der damaligen österreichischen 
Zeitungslandschaft am weitesten gegen jede 
Form der Einverleibung Bosnien-Herzego- 
winas durch die Monarchie.‘ Vor dem Som- 
mer 1878 lag die „Neue Freie Presse” damit 
auch im Trend der öffentlichen Meinung, 
die — abgesehen von den Slawen und den 
Militärkreisen — einer Gebietserweiterung 
im Südosten skeptisch bis ablehnend gegen- 
übergestanden war. Sobald aber die Okku- 
pation begonnen hatte und die Armee unter 
den bereits geschilderten Anstrengungen 
die beiden Provinzen eroberte, schlug die 
Stimmung in der Bevölkerung um. Während 
sich die anderen liberalen Blätter, wie die 
gemäßigte „Presse“ und das „Neue Wiener 
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Tagblatt“ unter Moritz Szeps (1835-1902), 
die ursprünglich einer Okkupation eben- 
falls ablehnend gegenübergestanden waren, 
nun mit der veränderten Situation abfan- 
den, blieb die „Neue Freie Presse“ bei ihrer 
Ablehnung, ja verstärkte sie noch. Hauptar- 
h die Okkupation 
Ilen Lasten - die 
f Jahre 


gumente waren die dure 
hervorgerufenen finanziel 
große Finanzkrise 1873 lag erst fün 
zurück - und die Angst, in die unberechen- 
baren Balkan-Angelegenheiten verw ickelt 
zu werden, aber auch der in der zweiten 
Hälfte der Siebzigerjahre des 19. Jahrhun- 
derts zunehmend heftiger werdende Kampf 
um den nationalen Besitzstand, bei dem sich 
die Liberalen als Vertreter des deutschen 
Besitz- und Bildungsbürgertums immer 
mehr in die Defensive gedrängt sahen 

Im Herbst 1878 kam es dann zum totalen 
Bruch innerhalb der Deutsch-Liberalen.” 
Da sich Auersperg den Wünschen des Kai- 
nicht verschließen 
mentarische Mehr- 
bat er Franz 
Joseph am 7. Oktober 1 abermals um 
seinen Rücktritt. Der Kaiser setzte aber 
auf ein neuerliches liberales Kabinett und 
bat den Regierungschef, noch so lange im 
Amt zu bleiben. Doch waren die Libera- 
len über die Frage Bosnien-Herzegowina 
schon zu entzweit, um noch eine Regie- 
rung zustande zu bringen. Nun fühlte sich 
Franz Joseph - nicht ganz zu Unrecht - von 
den Liberalen düpiert und war schließlich 
bereit, auch einer Regierung das Vertrauen 
zu schenken, die ohne Unterstützung der 
Liberalen arbeiten würde. Durch die zu die- 
sem Zeitpunkt bereits laufenden Gespräche 
über eine mögliche Rückkehr der Tsche- 
chen in den Reichsrat war eine solche Vari- 
ante in greifbare Nähe gerückt. 

Was nun Ende 1878, Anfang 1879 auf par- 
lamentarischem Boden folgte, kann nur als 
Abgesang der Deutsch-Liberalen bezeichnet 
werden. Ohne zu merken, dass sie in der 
breiten Öffentlichkeit, wo in einer Aufwal- 
lung patriotischen Selbstbewusstseins die 
Neuerwerbung der Provinzen große Popula- 
rität zu genießen begann, keinen Widerhall 
mehr fanden, kämpften sie weiter verbissen 
‚gegen die Okkupation an. Damit hatten siees 
sich endgültig mit Franz Joseph verscherzt, 
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wollte, aber keine p: 
heit mehr hinter sich wu 
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tik erblickte. Im Februar 1879, als der Ber- 
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Herzog Wilhelm von Württemberg (1828-96) befehligte ein Korps der 
Okkupationstruppen und wurde nach Beendigung der Kämpfe als kom- 
mandierender General und Chef der Landesregierung von Bosnien und der 


Herzegowina eingesetzt. 


passiert hatte, nahm der Kaiser den Rück- 
tritt Adolf Auerspergs an. Nachdem das 
Übergangskabinett des Liberalen Karl von 
ayr (1823-1904) bis Mitte 1879 die 
te geführt hatte, begann mit dem 
konservativen Sozialreformer Eduard Graf 
Taaffe (1833-95) und seiner konservativen 
Regierung des „Eisernen Rings“ eine neue 
Ara im Rahmen der konstitutionellen Epo- 
che der Monarchie. 
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im Februar 1879. 


Noch im Herbst des Jahres 1879 kam es 
zum Abschluss des Zweibundes mit dem 
Deutschen Reich. Damit war die paradoxe 
Situation entstanden, dass Kaiser Franz 
Joseph zwar innerhalb der Monarchie 
nicht mehr auf die Deutsch-Liberalen als 
führende Regierungspartei setzte, inter- 
national die Monarchie jedoch eng an das 
Deutsche Reich Otto von Bismarcks gebun- 
den hatte.‘ 









Für die Liberalen bedeutete die politische Krise anlässlich der Okkupation 
Bosniens und der Herzegowina das Ende ihrer dominierenden Stellung. 
Ministerpräsident Adolf Carl Fürst Auersperg (1821-85) demissionierte 


In der sich in den folgenden Jahren bis zum 
Ende der Monarchie verfestigenden politi- 
schen Landschaft Österreichs konnte sich 
der Liberalismus nicht mehr als eigenstän- 
dige politische Kraft etablieren. Liberale 
Elemente bzw. Strömungen fanden statt 
dessen Eingang in allen drei sich heraus- 
kristallisierenden Massenparteien: bei den 
Christlichsozialen, den Sozialdemokraten 
und den Deutschnationalen.® 












































Die Okkupation Bosnien-Herzegowinas 1878 


Steven Belker. Frans Joseph: Eine Bingraphie (Wien 1997}, 


3 

Iin der durch dem „Ausgleich“ mit Ungarn 1867 entstan- 

‚denen Doppelmomarchie wurden die „gemeinsamen 
ı“ - das waren die Dynastie. die Außen- 


as“. Beiträge Horst Haselsteiners (Grundzüge der 
eg der ee hsakie Zwischen Konti- 
muicht und Wandel; sowie Zur Haltung der Donaumonarchie 
in der Orientalischen Frage), in seinem Sammelband: Bos- 
'nien-Heroegoreina: Orientkrise und südslawwische Frage 
‚(Wien — Köln — Weimar 1996). 

8 Zur Militärskonferenz vom 29.1.1875 vgl: Kos, Politik 
Österreich-Ungarns, 69-78; Suppan, Strategie, 162-170: 
Istwan Dioszegl, Andrässy und der Aufstand von Ilerze- 
gowina im Sommer des Jahres 1875, in: Medunarodni 
nauend skup, 367-385, hier 369-374. Allerdings kann 
sich der Verfasser nicht allen Schlussfolgerungen dieses 
Aufsatzes, die ihm teilweise zu weitgehend erscheinen, 
anschließen 


a 


® August Fournier, Wie w 


29 Horst Haselsteiner, Andrassys Pazifizierungsversuch im 


Februnr/März 1876, in: ders., Bosnien-Hercegı 
31448. 





Suppan, Strategie, 175 
Ekmeöis, Aufstand, 41 


Die genannten Prozentsätze bezichen sich auf die offizielle 
Statistik aus dem Jahr 1879, zit. nach; Alexander Novotny 
Zur Vorgeschichte und Geschichte des Berliner Kongres. 
ses, in: ders., Quellen und Studien zur Geschichte des 
Berliner Kongresses 1878, Bd. 1: Österreich, die Türkei 
und das Balkanproblem im Jahre des Berliner Kongras 
ses (= Veröffentlich der Kommission für Neuere 
Geschichte Österreichs 44, Graz - Köln 1957), 9-68, hier 
13 


Haselsteiner. Bosnicı 


















‚Hercegereina, 30. 





su Bosnien kamen: Eine histori- 





‚sche Studie (Wien 1909), 
Kos, Politik Österreich 


Für das Folgende vgl. ebd. 14; Novotny, Zur Vorge- 
schichte und Geschichte des Berliner Kongresses, 12-18 


Ekmeöie, Aufstand, 241-248 


Für das Folgende vgl.: Die Occupation Bosniens und der 
Herzegoreina durch k.k. Truppen im Jahre 1878: Darge 
stellt nach authentischen Quellen in der Abteilung für 
Kriegsgeschichte des k.k Kriegs-Archives, Bd. 1 und 2 
(Wien 1879), hier: Bd. 1, 64-67. 

Ebd. Bd. 1, 75. 

Programmatisch gingen die Ziele der führenden Köpfe 
der Aufstandsbewegung über die bloße Abwehr der 
österreichisch-ungarischen Truppen hinaus. Man wollte 
auch die osmanische Herrschaft endgültig abschütteln 
und nur mehr in einem losen Autonomieverhältnis zur 
Hohen Pforte stehen. Dadurch sollte es möglich sein, allen 
Reformversuchen einen Riegel vorzuschieben und Jie 
beiden Länder nach den feudalistischen Vorstellungen der 
sogenannten alttürkischen Bewegungen zu beherrschen 
Vgl. Occupation, Bd. 2, 863; sowie für das Folgende ebd 
Bd. 1, 71-80. 
Imamovig, Bosnia, 186. 


Für das Folgende vgl. vor allem Läszlö ‚ze, The Oxcu- 
‚pation of Bosnia and Hersegovina in 1878, Frank N 
‚Schubert ed. (= War and Society in East Central Europe 
ANXIX, New York - Boulder 2005); außerdem Robert J 
Donia, The Habsburg Imperial Army in the Oceupation 
‚of Bosnia and Hercegovina, in: Bela K. Kiraly/Gale Stokes 
(eds.), Insurrections, Wars and the Eastern Crisis in the 
1870 (= East European Monographs CICVII = Atlantic 
Studies: Brooklyn College Studies on Society and Change, 
‚New York - Boulder 1985), 375-391; Anton Wagner, Der 
‚Feldzug in Bosnien und der Herzegowina im Jahre 187% 
Ein historisches Beispiel zum Problem Raumverteidi£und, 





ns, 64, 























in: Truppendienst: Zeitschrift für die Ausbildung im Bun- 
 desheer, Jg. 17 (Wien 1978), 222-227 u. 326-3), hier 
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Zu den Kämpfen in Bosnien siehe 


ve. zu diesem Komplex ausführlich die Beiträge im 
von Hermann Hinterstoisser, M. Christian Ortner und 
Erwin A. Schmid! herausgegebenen Band Die kk. Land. 
wehr-Gebirgstruppen: Geschichte, Uniformierung und 
Ausrüstung der Österreichischen Gebirgstruppen vom 
1906 bis 1918 (Wien 2006) 


„Feldzeugmeister” war die Österreichische Bezeichnung 
für einen Drei-Sterne-General. der aus der Infanterie haw 
der Artillerie stammte (1908 wurde der Dienstgrad „Gene 
al der Infanterie” eingeführt). Die k. u k. Armee kannte 
‚den Generalmajor (ein Ste), Feldmarschallleutnant 
(zwei Sterne) und den Feldzeugmeis 
Kavallerie (drei Sterne). Die Bezeichnungen „Brigadier” 
„Divisionär“ und „Korpskommandant“ gab es ebenfalls. 
sie bezeichneten aber die Funktion. nicht den Dienstgrad 
Erst im Ersten Weltkrieg wurde über dem General der 
Infanterie haw. der Kavallerie bzw. Feklzeugmeister noch 
‚der Guneraloberst eingeführt (drei Sterme und Kranz); dar- 
über stand der Feldmarschall 


























pation, Bd. 1, 99-268, 71-451, Ba 51, 
471-730. Außerdem Alois Veltzw (ed }, Unsere Truppen in 
Bosnien und der Hersegeneina 1878: Illustrierte Einacl- 
darstellungen, 6 Bde. (Wien - Leipzig 1907-1909), bes. 
Be. 2,4, und 6 (dabei handelt es sich um Darstellungen 
und Erlehnisberichte von an der Okkupation beteiligten 
Offizieren. die teils subjektiv sind und im Sail sogar ein 
wenig an spätere Landser-Heftchen erinnern, aber den- 
noch interessante Details enthalten, teils auch die Angaben 
im Generalstabswerk korrigieren); sowie Wagner, F 
2201, 126-129. 

















Die in Österreich-Ungamn bis in den Ersten Weltkrieg 
übliche Bezeichnung „Truppendivision” für einen C 
verhanil in Stärke von rund 10.000 Mann (heute: Division) 
diente der Unterscheidung von der bataillonsstarken „Divi- 
sion“ (Abteilung) bei Kavallerie und Artillerie 

Kos, Polinik Österreich-Ungarns, M9-) 
Rudolf Kisaling, Feldzeugmeister Joseph Freiherr von 
Philippovie von Philippsbeng (1819-1889), in: Neue Öster- 
reichische Biographie, Bd. 14 (Wien - München — Zürich 
1965), 184-187, hier 188. 

Occupation, Bd 2, 870-872 


Zu den Kämpfen in der Herzegowina siehe: Occupation, 
Bd. 1, 721-816; Veltze, Unsere Truppen, Bd. 3; Wagner, 
Feldzug, 328 

Imamovie, Bosnia, 188 

Wagner, Feldzug, 329. 


Für das Folgende siehe: Kos, Politik Österreich-Ungarns, 
380-415. Es war damals nicht ungewöhnlich, dass jüngere 
Angehörige von regierenden Häusern in verschiedenen 
europäischen Armeen dienten. Wilhelms Vater, Herzog 
Eugen, war beispielsweise General in der russischen 
Armee gewesen. Wilhelm studierte in Meiningen, Breslau 
und Bonn und legte die Offiziersprüfung in Preußen ab, 
bevor er 1848 in die k.k. Arınee eintrat. 














Occupation, SY2-04. 
Kaser, Freundschaft und Feindschaft, 292. 
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Vol. dazu auch Robert J. Donia, Islam Under the Double 
Ba The Muslims of Bu 
1878-1914 (New Vork 1981) 


and Hervegeeina. 








Lovrenowie, Besenien, 142 





ng Bosnien, im 
» 


vg. dazu etw: Karl-Peter Schwarz 
Frunkfurter Allgemeine Zei 








” Lowrenanie, Bosmiden, 144 


Dimitrije Djordjevie, Die Serben. in: Adam Wandruszka/ 
Peter Urbanitsch (eds ). Die Habalurgermanurchie 1848- 
1918. Bil. & Die Völker des Reiches (Wien 1980) 7.M-774 
hier 769- 





Rumpler, Chance, 480 
Eid 





Ministerpräsident und Innenminister. der aus Württem 
berg stammende Professor der Volkswirtschaft Dr. Albert 
Schäffle (1831-1903) Handelsminister 








Ausgeich bis zum Ende der Monarchie (186° 
Theodor Schieder (ed), Burupu im Zeitalter der Natto- 
nalstauten und europäische Weltpolinik bis sum Ersten 
Welskricg (= Handbuch der europäischen Geschichte. Bl 
6, Stuttgart 1968), 353-399, hier 6} 

Der Begriff „Partei“ ist für die damalige Zeit generell und 
besonders bei den Liberalen nur mit Vorbehalt zu gebrau- 
‚chen. Jexhenfalls gab ex keine Parteiorganisatiomen im Sinne 
moderner Massenparteien, sondern nur verschiedene 
parlamentarische Fraktionen und Klubs, die keineswegs 
festgefügt waren. Die liberale Majorität im Abgeordnsten- 
haus setzte sich atıs mehreren dieser parlamentarischen 
Fraktionen zusammen 














7 jean Paul Biled, La question de Bosnie Ilerzegovine ct In 


fin de Vere liberale en Autriche, in: Ralph Melville/Hans- 
Jürgen Schröder (eds.}, Der Berliner Kongreß von 1878: 
Die Politik der Großmächte und die Probleme der Moder- 
nixierung in Südosteuropa in der sweiten Hälfte des 19 
Jahrhunderts (= Veröffentlichungen des Instituts für Euro- 
päische Geschichte Mainz, Abteilung Universalgeschichte. 
Beiheft 7. Wiesbaden 1962), 259-270, hier 2041. 

vg). dazu: Horst Haselsteiner, Öffentliche Meinung oder 
Meinungspluralismus® Zum Widerhall der Okkupation 
in der deutschsprachigen Presse der Donaumonarchie, 


üffentliche Meinung 

1949), hier vor allem 94-122. 

Für das Folgende vgl: Gustav Kolmer. Parlament und Ver- 
Fassung in Österreich, Bd. 2, 1869-1879 (Wien - Leipzig 
1903), 40-465; Ernst Plener, Erinnerungen, Bd. 2 (Stutt- 
gart 1921). 123-109. 

Beller, Frans Joseph, 102. 

vg. dazu als noch immer grundlegende Studie: Adam 
Wandruszka, Österreichs politische Struktur: Die Entwick- 
hung der Parteien und politischen Bewegungen, in: Heinrich 
Benedikt (ed), Geschichte der Republik Österreich (Wien 
1954), 289-485. 
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von Christoph Neumayer und Erwin A. 


ine andere Bedeutung als heute: Damit waren die 

Re inst, in der Donaumonarchie, e' N 

ehauten Jona ass enter gemeint, die sich aus Bosnien-Herzegowina Berein. Sie genossen 

Soldaten jener Regime den Zusammenbruch des Habsburgerreiches hinaus, einen legen ären Ruf. Ner waren 

= a ei tn Bee Uniform - roter Fez und weite „orientalische“ Hosen - ein exotisches Flair verlieh? 
jese Bosniaken, 


h man unächst mit einer 


edi er Besetzung Bosnien 

















erechnet hatte, war 





1878 dann alles 


Die österrei 





undere als eir 
hisch-ungarischen Truppen waren - trotz 


1 - zunächst nicht 





gegenteiliger Erwartung 





willkommen, selbst die dort wirkenden 
Franziskaner-Patres waren anfänglich 
misstrauisch. Erst in den folgenden Jahren 
der gleichermaßen energischen wie wohl- 
meinenden „kolonialen“ Verwaltung durch 
Österreich-Ungarn änderte sich die anfangs 


feindselige bis ambivalente Haltung der 
Bevölkerung 


Von der Okkupation 1878 zur 
geordneten Verwaltung 

Obwohl das Gros der eingesetzten k. u. k 
Truppen ab Herbst 1878 zurückgeführt 
wurde, verblieben 50.000 Mann zur Siche- 







rung in den Provinzen. Die Verwaltung 





war vorerst Sache des Militärs unter Füh- 





rung von Feldzeugmeister Wilhelm Herzog 
von Württemberg (1828-96) als Chef der 
Landesregierung und Kom: 






andierender 
General, der während des Okkupations- 
feldzuges ein Korps befehligt hatte. In der 
Folge erfolgte die zivile Verwaltung durch 
das k.u.k. Finanzministerium - eines 
von nur drei gemeinsamen, d. h. für beide 
Reichshälften zuständigen Ministerien der 
Donaumonarchie (die anderen waren das 
Kriegs- und das Außenministerium). Diese 
Konstruktion erscheint auf den ersten 
Blick seltsam, wurde aber einerseits wegen 


















Die österreichisch-ungarische Verwaltung sah 
sich in Bosnien und der Herzegowina mit dem 
Reiz des Orients konfrontiert, der viele der 
zugereisten Beamten und Militärpersonen fas- 
zinierte. Sarajevo, Ulica Sagrdiije. 
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Blick auf Sarajevo vom Kastell um 1910: Die Hauptstadt Bosniens hatte durch eine Reihe von Neubauten und Infrastrukturinvestitionen in der 
österreichisch-ungarischen Epoche ein auch gründerzeitlich-europäisches Gesicht bekommen. 


des staatsrechtlichen Status des besetzten 
Landes (unter nomineller Oberhoheit des 
Sultans) gewählt und andererseits, um die 
empfindliche Balance der Nationalitäten 
in der Donaumonarchie nicht dadurch zu 
gefährden, dass man Bosnien-Herzegowina 
entweder 








lerösterreichischen oder der unga- 
rischen Reichshälfte zugeschlagen hätte.' 

Für das Land bedeuteten die vier Jahrzehnte 
der k. u. k. Verwaltung einen beachtlichen 
Modernisierungsschub in allen Lebens- 
bereichen - in einem Reiseführer bzw 
Reisebericht von 1897 heißt es euphorisch, 
unter Anspielung d , 








s die öster- 
n den 





al, d 
reichische Verwaltung in manch 











kolonialen Erfahrungen anderer Staaten 
ähnelte:” „Was in diesem Lande geleistet 
rde, ist fast beispiellos in der Kolonial- 





geschichte aller Völker und Zeiten.“ So 





wurden beispielsweise durch großzügige 
Entwässerungsprojekte und Flussregulie- 
rungen neue Ackerflächen erschlossen; 
allein von 1878 bis 1898 verdreifachte 
sich die landwirtschaftliche Produktion 
1914 gab es bereits 107 landwirtschaftliche 
Genossenschaften, um der Bauernschaft 
den Übergang zur modernen Landwirtschaft 
zu erleichtern.’ Auch die ersten Eisen- 
bahnen - über 1.000 km Schmalspur- und 
100 km Normalspurbahnen — wurden von 
der k. u. k. Verwaltung errichtet.‘ Die Zahl 
der Schulen stieg in den vier Jahrzehnten 
von 110 auf 595 Volksschulen sowie 21 
Gymnasien und andere höhere Schulen 
Für alle Kinder - mit Ausnahme musli- 
mischer Mädchen — wurde die allgemeine 














Schulpflicht eingeführt. Durch die eigen- 
tümliche Konstruktion der Besatzung über- 
nahm das Militär in Bosnien-Herzegowina 
überdies Aufgaben, die normalerweise von 
zivilen Behörden erfüllt wurden. So bestand 
eine eigene k. u. k. Militär-Post- und Tele- 
graphenanstalt, mit 131 Postämtern und 
Stationen im ganzen Land 

In Anknüpfung an die Gendarmerie, die 
schon unter osmanischer Verwaltung exis- 
tiert hatte, und unter Abstützung auf „Sere- 
zaner“ (eine mobile Grenzsicherungseinheit 
aus der ehemaligen Militärgrenze in Slawo- 
nien) wurde bereits 1879 ein eigenes bos- 
nisch-herzegowinisches Gendarmeriekorps 
aufgestellt.“ Die 1849 geschaffene Gendar- 
merie war in Österreich-Ungarn Teil des 
Militärs, wurde aber nach dem „Ausgleich“ 
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spur- und 100 km Normalspurbahnen. Pre 
Feet österreichisch-ungarische 
war kr 
Ausbau war projektiert — rwaltung errichtete mehr als 1.000 km Schmat 
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Im Rahmen einer umfassenden Bautätigkeit errichtete die österreichisch-ungarische Verwaltung 
eine Vielzahl an öffentlichen Gebäuden wie Ämter, Bahnhöfe, Kasernen und Schulen. 











von 1867 getrennt für die österreichische 
und die ungarische Reichshälfte organisiert 
Da Bosnien-Herzegowina keiner der beiden 
Reichshälften zugerechnet wurde, w die 
bosnisch-herzegowinische Gendarmerie ein 





separates Korps; sie bestand aus bosnischen 
Freiwilligen sowie Mannschaften und Off- 
zieren aus den bestehenden Gendarme- 





riekorps des Reiches.’ 
Abteilungen („Flügel 
Banja Luka, Bihad 









ırajevo, nik, 
Mostar, Trebinje 
Zugsstationen. Von 
der Sicherung und Befriedung des Landes 
bis hin zur lokalen Verwaltung spielte die 
Gendarmerie eine wichtige Rolle 





und Gora2de sowie 





Schon 1879 versuchte die österreichisch- 
altung mit der Einrichtung 
des k.u.k. Militär-Knabenpensionats in 
Sarajevo, Angehörige der einheimischen 
Mittelschicht für den Militärdienst zu inter- 
essieren und eine entsprechende grundle- 
gende Ausbildung für den Eintritt in eine 
k.u.k. Kadettenschule bzw. eine Militär- 
Oberrealschule zu vermitteln. Zuerst als 
achtklassige Volksschule geführt, wurde das 
Militär-Knabenpensionat 1885 reorganisiert 
and dann aus vier Jahrgängen, die 
den vier unteren Klassen einer Realschule 
entsprachen. Das Ziel, vor allem ıhei- 
mische für die Ausbildung zu gewinnen, 
wurde jedoch nur teilweise erreicht, sodass 
neben den Landesangehörigen vor allem 
Söhne von „landesfremden“ Landesbe- 
amten, Offizieren und Militärbeamten das 
Pensionat besuchten. Die Zöglinge waren 
nach spezieller Adjustierungsvorschrift — 
mit Fez — uniformiert und in zwei gemie- 
teten Gebäuden in Sarajevo untergebracht, 
die für Schulzwecke adaptiert worden 
waren; ein geplanter Neubau wurde nicht 
mehr in Angriff genommen. Im Schuljahr 
1913/14 frequentierten 96 Schüler das 
Militär-Knabenpensionat; darunter waren 
18 Serbisch-Orthodoxe, 10 Muslime, 60 
Römisch-Katholische, 1 Griechisch-Katho- 
lischer, 5 Evangelische und 2 Juden. Der 
Unterricht wurde von 13 weltlichen und 
5 Religionslehrern erteilt. Vor Beginn des 
Schuljahres 1914/1915 wurde die Ausbil- 
dungsstätte im Sinne der Mobilisierungs- 
instruktion aufgelöst.S 


ungarische Verv 











und bes 




















Die Anzahl der Elementarschulen wuchs bis 
1914 von 110 auf 595. Hier die Elementarschule 
von Vitez. 
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Die Eisenbahntrassen in Bosnien und der Herzegowina führten über weite Strecken durch gebirgiges Terrain und hatten neben der wirtschaftlichen 
vor allem strategische Bedeutung. Heute werden manche der alten Bahntrassen als Straßen genutzt. 


Bildarchiv WA 





‚Aufgrund der politischen Spannungen vor dem Ersten Welt! 


krieg wurden di 
| von Sarajevo nach Pale im Jahr 1909. le Elsenbahnverbindungen verstärkt bewacht. Bahnarbeiten an der Trasse 








nee 1879 wurde in Sarajevo das k. u. k. Militär-Knabenpensiona‘ 
ärdienst zu wecken. Für die Zöglinge galt eine eigene ‚Adjustierungsvorschrift; 


1913/14 frequentierten 96 Schüler die mit einer Unter-Re‘ 
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it eingerichtet, um das Interesse der einheimischen Mittelschicht für den Mili- 
sie trugen wie die bosnisch-herzegowinischen Truppen den Fez. 


‚alschule vergleichbare Institution. 


47 





Fez und Doppeladler: Bosnien und die Bc 


Die Einführung der 

allgemeinen Wehrpflicht 1882 
Trotz der nominell bestehenden Zugehö- 
rigkeit zum ÖOsr Reich erfasste 
die k.u.k 
Lebensbereiche. Dazu gehörte das Militär — 
einerseits zur „Ausschöpfung“ des Wehrpo- 
tenzials, andererseits und vielleicht noch 






nischen 


Verwaltung schrittweise alle 





wichtiger, weil man im Militärdienst auch 
ein erzieherisches Instrument sah. In Öster- 
reich hatte man bereits im 18. Jahrhun- 
dert begonnen, die bis dahin übliche freie 
Werbung durch frühe Formen der Wehr- 
pflicht („Konskription“) nach preußischem 
Vorbild zu ersetzen. Mit dem Wehrgesetz 
von 1868 wurde die Wehrpflicht dann all- 
ännliche 





gemein. Demnach war jeder r 
Staatsbürger im Alter von 20 Jahren zum 


Wehrdienst in Dauer von drei Jahren aktiv 





und neun Jahren in der Reserve bzw. Land- 
wehr verpflichtet.” (Aus finanziellen Grün- 
den wurden die Jahrgänge allerdings nie 


— 


‚sniaken vor 1914 


voll ausgeschöpft.) Um die notwendige Zahl 
von Offizieren für die im Falle einer Mobil- 
ıstellenden Massenheere zu 


machung aufzu 
und 


konnten sich Maturanten 
zu einer einjährigen 
Jahre 


gewinnen, 
Studenten freiwillig 
Sonderausbildung (anstelle der drei 
normalen Präsenzdienstes) melden 
wurden nach Able- 


Diese 


„Einjährig-Freiwilligen“ 
gung entsprechender Prüfungen zu Reserve- 
offizieren ernannt 

Ende 1881 wurde, die Wehrpflicht durch 
ein provisorisches Wehrgesetz auf Bosnien- 
Herzegowina ausgedehnt.'' Das war nicht 
ıdlich, weil die bosnischen Sol- 





selbstverstä 
daten nominell Untertanen des Sultans blie- 
ben, aber in der k. u. k. Armee dienten - was 
in der Türkei nicht mit Begeisterung zur 
Kenntnis genommen wurde. Aber auch die 
Bosnier waren über diesen Eingriff in ihr 
Leben unglücklich: Vor allem in der Herze- 
gowina kam es Anfang 1882 sogar zu regel- 
rechten Aufständen gegen die Einführung 





der Wehrpflicht, die nur unter Einsatz de 
Militärs niedergeschlagen werden konn 
ten. Die k. u. k. Besatzungstruppen, 1881 
bereits auf 17.000 Mann reduziert, wur. 


den erneut auf über 62.000 verstärkt. Im 
Januar und Februar 1882 besetzten Insur. 
genten — teils von einstigen Anführern des 
Aufstandes 1875, teils von Angehörig 





n der 





muslimischen Oberschicht geführt di 
die 


Hochfläche von Zagorje östlich von Mostar 





doch misslang der Plan, von dort aus die 





Verbindung zwischen Mostar und 
Ende 


Truppen in einer Gegenofiensive 


ırajevo 
zu unterbrechen Februar zwangen 
die k. u. k 
die Insurgenten zum Rückzug und sicher. 
ten so die Verbindungslinien zwischen den 
Städten 

Erst im Frühjahr 1882 galt der Großteil des 
befriedet Die Miss- 


stimmung unter der Bevölkerung hielt wohl 


Landes wieder als 


noch an - rund 8.000 Muslime emigrierten 


beispielsweise in das Osmanische Reich 
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Musterung (Assentierung) bosnischer Wehrpflichtiger: Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht führte anfangs zu Unruhen und einem Aufstand 
in der Herzegowina. Der Wehrdienst wurde jedoch bald im Allgemeinen akzeptiert. 


Im Großen und Ganzen aber akzeptierten 
die Einwohner von Bosnien-Herz 
den Militärdienst in relativ kurzer 


gowina 
sit. 

Das Land wurde in vier Ergänzungsbezirke 
eingeteilt: Sarajevo, Banja Luka, Tuzla und 
Mostar, 1882 wurde in jedem der Ergän- 
in Stärke von 
knapp 100 Mann (vier Offiziere und 93 
Mann) aufgestellt. Die Offiziere, Unteroffi- 
ziere und Ausbildner kamen aus der k. u. k. 
Armee." Dazu kamen 25 Rekruten, die für 
eine spätere Transferierung zum Gendarme- 
riekorps für Bosnien und die Herzeg 









zungsbezirke eine Kompan 





sowina 


vorgesehen waren, aber ihre Grundausbil- 
dung in der jeweiligen bosnisch-herzego- 
winischen Infanteriekompanie erhalten 





sollten." 

Von Beginn an war man bestrebt, den Unter- 
offiziersnachwuchs später aus Bosnien und 
der Herzegowina selbst zu rekrutieren 


Bereits 1882 konnten daher über Vorschlag 
der Kompaniekommandanten bosnisch-her- 
zegowinische Wehrpflichtige vom vorgesetz- 
ten Brigadekommando zu Gefreiten oder 
Chargen (Korporal bzw. Zugführer) ernannt 
werden, wobei in besonderen Fällen von 
der üblicherweise vorgeschriebenen Min- 
destdienstzeit abgesehen werden konnte. 
Bosnisch-herzegowinische Wehrpflichtige 
wurden außer zu den vier Kompanien auch 
zur Traintruppe eingezogen, wo sie in ähn- 
licher Weise vom Train-Inspektor befördert 
werden konnten. 

Allerdings waren die bosnisch-herzegowi- 
nischen Truppen als eine Art „Landeswehr“ 
konzipiert; der Prozentsatz der Einberu- 
fungen lag deutlich unter dem anderer 
Gebiete der Donaumonarchie. Auch lei- 
steten die Bosniaken einen besonderen 
Eid," der auf die eigentümliche staatsrecht- 

















e des Okkupationsgebietes Rück- 
sicht nahm.'* 

3 formierte sich in jedem Erg; 
zungsb: k durch die neu einberufenen 
Wehrpflichtigen eine weitere Kompanie 
Dieses System der schrittweisen Aufsto- 
ekung wurde fortgesetzt. 1885 war es 
möglich, aus den bestehenden je vier Kom- 
panien in den vier Ergänzungsbezirken 
ein Bataillon zu bilden. Das $: 















aus denen dann die eigenen bosnisch-her- 
zegowinischen Infanterieregimenter Nr. 1-4 
(Nr.1S$ 2 Banja Luka, Nr. 3 
Tuzla, Nr. 4 Mostar) aufgestellt wurden. 
Diese wurden 1896 durch die mittlerweile 
aufgestellten zusätzlichen Kompanien um 
je ein Bataillon erweitert und hatten damit 





jevo, N 
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Der Balkan entwickelte sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts immer mehr zum Krisenherd, In Bosnien und der Herzegowina kam es verstärkt zum 
Ausbau befestigter Stützpunkte und sogenannter Defensionskasernen gegen die äußere Bedrohung. 


Die Bildung der vier bosnisch-herzegowinischen Infanterieregimenter 1894 
bosnisch-herzegowinisches Infanterieregiment errichtet aus den Bataillonen 
Nr. 1 (Ergänzungsbezirkskommando Sarajevo) Nr. 1 (errichtet 1885) 

Nr. 5 (errichtet 1889) 

Nr. 9 (errichtet 1892) 
Nr. 2 (Ergänzungsbezirkskommando Banja Luka) Nr. 2 (errichtet 1885) 

Nr. 6 (errichtet 1898) 

Nr. 10 (errichtet 1892) 
Nr. 3 (Ergänzungsbezirkskommando Dolnja Tuzla) Nr. 3 (errichtet 1885) 

Nr. 7 (errichtet 1889) 

Nr. 11 (errichtet 1892) 
Nr. 4 (Ergänzungsbezirkskommando Mostar) Nr. 4 (errichtet 1885) 

Nr. 8 (errichtet 1889) 

Nr. 12 (errichtet 1892) 








einen Friedensstand von 86 Offizieren und 
1.569 Mann. 1895 erhielt jedes Regiment 
eine eigene Regimentsmusik 

Schon 1885 hatte der Chef des Genera 
stabs, Friedrich Freiherr v. Beck-Rzikow 
ski, dem Reichskriegsministerium seine 
Vorstellungen zum weiteren „Ausbau 
der Wehrkraft in Bosnien-Hersegowina 
unterbreitet.” Neben den vier Infanterie 
regimentern sollten vier Jägerbataillone 
kadronen Kavallerie (eine Eskadron 








h einer Kompanie), drei Festungs 
»kompanien, zwei technische Kom 
panien, zwei Sanitätsabteilungen und eine 
Tra Dazu 
kamen die Kader für vier im Kriegstalle 
aufzustellende Gebirgs-Train-Eskadronen 
1903 erwog man im k. u. k. Reichskriegs- 
ministerium die Aufstellung eines füntten 
Infanterieregiments sowie einer bosnisch 
herzegowinischen Kavallerie-Division 
drei Eskadronen und technischer Truppen 


ı-Eskadron rekrutiert werden 
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Das „fremde und orientalische Land“, als das Bosnien damals gesehen wurde, hatte einen besonderen Reiz und bot die Möglichkeit interessanter 
Ausflüge. Vor allem für die Mannschaften gab es außerhalb der Städte jedoch nur wenige Unterhaltungsmöglichkeiten. 


Alle diese Konzepte wurden nicht verwirk- 
licht; wohl aber wurde 1903 eine (die 17.) 
Kompanie jedes Regiments vom Mutterre- 
giment abgetrennt und zu einem eigenen 
bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbat 
lon vereinigt (Ergänzungsbezirk Sa 
Trotz der anderen Bezeichnung — 
bedeutete ursprünglich leichte Infanterie, 
die sich vornehmlich aus Jägern und För- 
stern ergänzt hatte, daher der Name - ga 
damals bereits der Grundsatz der „Einheits- 
infanterie“: Die Jäger unterschieden sich 
nur durch den Namen und Details der Uni- 
form (grüne statt roter Aufschläge) von der 
Linieninfanterie. Bei Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges dienten insgesamt 10.156 Mann 
in den vier bosnisch-herzegowinischen Regi- 
mentern (dazu kamen 21.327 Reservisten) 
sowie 434 Mann im Feldjägerbataillon (plus 
1.208 Reservisten).'” Das entsprach knapp 
fünf Prozent der gesamten Truppenstärke 
der k. u. k. Armee, Erst im Weltkrieg kam es 














iger“ 


























zur Aufstellung weiterer bosnisch-herzego- 
winischer Truppenkörper (Infanterie sowie 
Jäger). Nur am Rande sei erwähnt, dass 
einzelne Bosnier auch in anderen Truppen- 
körpern bzw. Watfengattungen sowie in der 
k. u. k. Kriegsmarine dienten 

Obwohl zunächst für lokale Sicherungs- 
aufgaben bestimmt (und aus den Einnah- 
men der Landesverwaltung finanziert), 
leistete nur ein Teil der einberufenen Bos- 
nier seine Wehrdienstzeit im Lande selbst 
ab. Als Besatzungstruppen waren verschie- 
dene Bataillone österreichisch-ungarischer 
Regimenter (in der Regel für ein Jahr oder 
auch länger) in Bosnien-Herzegowina sta 
tioniert. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
entwickelte sich der Balkan immer mehr 
zum Krisenherd Europas. Die Anlage von 
Befestigungen und der Ausbau befestigter 
Stützpunkte in Bosnien-Herzegowina waren 
daher nicht so sehr Ausdruck der unsi- 
cheren Verhältnisse des Landes selbst, das 
































sich durchaus friedlich darstellte, sondern 
dienten vielmehr der Sicherung gegen eine 
mögliche Bedrohung von außen 

Für viele Offiziere bedeutete eine Statio- 
nierung in Bosnien eine berufliche Heraus- 








forderung und die Chance, ein „wilde: 
„orientalisches“ Land zu erkunden, auf 
die Jagd zu gehen oder Ausflüge zu unter- 
nehmen. Von den Mannschaften wurde die 
„Verbannung“ nach Bosnien - und die damit 
erzwungene lar Trennung von Familien 
und Freunden - oft als Strafe empfunden, 
unter erschwerten Bedingungen fern der 
Heimat. Die in der Anfangszeit armse- 
ligen Quartiere trugen dazu bei. Nach den 
Berichten einer Reiseschriftstellerin um die 
Jahrhundertwende hätten die k. u. k. Trup- 
pen im Osten der Herzegowina zwar zum 
„großen Pasifizierungs- und Kulturwerke in 
diesen Ländern“ beigetragen, müssten aber 
„einem verlornen Haufen gleich Wochen 
und Monate lang in völliger Abgeschieden- 
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Viele Offiziere nutzten ihre Dienstzeit in Bosnien und der Herzegowina zur Jagd: Jagdgesellschaft 1907. 


heit [...] hausen“: Mangels ausreichender 
Finanzen mussten die bescheidenen Unter- 
künfte möglichst „kostenlos“ entstehen 
„und der österreichisch-ungarische Feld- 
soldat kann ‚auf Befehl‘ alles." 

Im Gegenzug verlegten bosnisch-herzegowi- 
nische Einheiten ab 1891 in verschiedene 
Garnisonen der Monarchie: zuerst nach 
Wien und Budapest, später auch nach Graz, 
Wiener Neustadt, Triest und Bruck/Leitha. 
Dabei dürfte man die Verlegung in die 
Hauptstädte der Reichshälften und andere 
führende Orte Österreich-Ungarns bewusst 
beschlossen haben - einerseits um der ein- 
heimischen Bevölkerung die neuen Provin- 
zen der Monarchie vor Augen zu führen, 
andererseits um die Bosniaken durch die 
Modernität der Metropolen zu beeindru- 
cken. Heute würde man sagen, dass es sich 
bei diesen Einteilungen um ein Beispiel 
geglückter PR-Arbeit gehandelt habe. Fer- 
dinand Schmid bezeichnete im Jahre 1914 
die Verlegung bosnisch-herzegowinischer 
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Truppen nach Österreich-Ungarn als „eine 
Einrichtung, welche sich im Interesse 
einer rascheren Anpass 





ng der bosnischen 
Landesangehörigen an das Kulturniveau 
der Monarchie gewiss als recht vorteilhaft 
erweisen muss“.?! 

Darüber hinaus sprach der Sicherheits- 
spekt für die Verlegung der Bosniaken in 
Reichsinnere. Denn obwohl sich die 
Einberufung Wehrpflichtiger in Bosnien 
und der Herzegowina nicht auf alle ver- 
fügbaren Personen bezog, war de 
der ausgebildeten und unter W. ste- 
henden Männe; Okkupationsgebiet so 
hoch, dass aus Sicht der Verwaltung 
grund der Erfahrungen von 1882 [dem 
Aufstand nach dem Beginn der Musterung 
von Wehrpflichtigen] eine so große Zahl 
von Reservisten und Stellung 
in Bosnien-Hersegowina mit 
sen Risiko verbunden war“? 
same Finanzminister Benj; 
(1839-1903, Finanzmini: 

















Anteil 











„auf- 





'spflichtigen 
einem gewis- 
* Der gemein- 
amin von Källay 
ster 1882-1903) 





verknüpfte in der Sitzung d« 


s Gemeinsamen 
Ministerrates vom 28. April 1890 beide 
Aspekte — den kulturellen und den Sicher 
heitsaspekt - und führte für die Garnisonie 


rung bosnischer Truppen im Reicl 
ins Treffen: „/ 





] dagegen sei aller 





Besorgnis nicht ausge en, dass 
Falle, als aus Serbien oder Montenegro Ein 
brüche sur Anzettelung von Unruhen statt 
finden sollten, die vollkommen militärisch 
geschulten Reservisten, die nur im Landı 
selbst gedient und dermaßen überall 





streut wohnen, den Anhaltspunkt zur Bil 


dung von sehr tüchtigen Guerillabanden 
abgeben könnten. Dieser Besorgnis wäre 


nur © 





subeugen, wenn die Truppen wü 





rend der Dienstzeit aus der Atmosf 





der Heimat einige Zeit herausgebracht 
‚den 

in der Monarchie garnisonieren wür 

Dieselben dürften dann mit solchen Gesir 


nungen zurückkehren, dass Versuche, «I 
selben zur Pflichtverletsung su verführt! 


ganz aussichtslos wären 
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Ausflug von Mannschaften in Bosnien stationierter Truppentelle der k. u. k. Armee unter Führung eines bosnischen Truppenangehörigen (rechts). 


Die Stationierung der Bosniaken 
außerhalb Bosniens bis 1914 


Die Verlegung bosnisch-her. »winischer 





Truppen in andere Gebiete der Monarchie 
war für die eisleithanische Reichshälfte 
rechtlich problemlos möglich, allerdings 
nicht für Ungarn. Ein ung: 
aus dem Jahr 1608 verbot den Aufenthalt 
fremder“ Truppen im Landesgebiet. Der 
betreffende Teil des Gesetzesartikels II 
aus dem genannten Jahr lautete: „Daher 
vourde beschlossen, dass 
der König [...] ohne vorherige Kenntnis 
und Zustimmung des Landes in Ungarn 
und in dessen angegliederten Teilen 
weder einen Krieg beginne, noch dahin 
ausländisches Militär bringe. Da Bos- 
nien-Herzegowina rechtlich noch zum 
Osmanischen Reich gehörte und durch 
Österreich-Ungarn „nur“ verwaltet wurde, 
war die vorherrschende Rechtsmeinung in 
der ungarischen Reichshälfte 
legung bosnisch-herzegowinischer Truppen 


isches Gesetz 





seine Majestät 








ass die Ver- 








nach Ungarn einer eigenen gesetzlichen 
Regelung bedurfte. Hintergrund der Dis- 
kussionen rund um die Stationierung der 
Bosniaken in Ungarn war, dass die unga- 
rische Regierung vor allem die pol 
Debatte fürchtete: Die Opposition, die ihr 
nahestehenden Medien und große Teile 
der ungarischen Bevölkerung standen der 
Okkupation von 1878 ablehnend bis kri- 
tisch gegenüber, nicht zuletzt weil sie darin 
eine Stärkung de: schen Elementes in 
Österreich-Ungarn sahen. 

Das gemeinsame Finanzministerium, das 
für die Verwaltung Bosniens und der Her- 
zegowina verantwortlich war, hatte bereits 
im Frühjahr des Jahres 1886 eine erste 
zur gesetzlichen Lösung des Pro- 
blems gesetzt. Der ungarische Ministerrat 
lehnte jedoch — nachdem der ungarische 
Justizminister Teofil Fabiny (1822-1908; 
ungarischer Justizminister 1886-89) darge- 
legt hatte, d: s kein bestehendes Gesetz 
gebe, das eine Unterbringung bosnischer 


che 





















Truppen in Ungarn zulasse — die Verlegung 
nach Ungarn ab. Damit wurde das Thema 
zur Angelegenheit des Gemei 
österreichisch-ungarischen Ministerrates 
am 26. September 1886.°° Der ungarische 
Ministerpräsident erklärte offen, da 
zu 





amen 











er 
esem Thema eine parlamentarische 
Debatte vermeiden wolle, er sich aber der 
Wichtigkeit einer gesetzlichen Lösung 
wohl bewusst sei. Erst vier Jahre später, 
1890, gelang es auf eine weitere Anregung 
des gemeinsamen Finanzministers Benja- 
min von Källay und mit Unterstützung von 
k. u. k. Außenminister Graf Gustav Sigmund 
Kälnoky (1832-98, gemeinsamer Außenmi- 
nister 1881-95), im ungarischen Parlament 
eine gesetzliche Regelung zu beschließen, 
die den Aufenthalt bosnisch-herzegowi- 
ischer Truppen auf ungarischem Gebiet 
ermöglichte. Der Gesetzesantrag wurde im 
ungarischen Parlament verabschiedet und 
trat am 28. März 1891 als Gesetzesartikel 
VII des Jahres 1891 in Kraft.” 
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Bosniaken in Wien 


Die wohl größte Anziehung auf die Bosnier 
und Herzegowiner übte die Reichshaupt- 
ıs. Dennoch war 





und Residenzstadt Wier 
die Anzahl der Bosnier in Wien überschau- 


bar und vor allem auf die in Wien statio- _—— 
1900 - 





nierten Truppen beschränkt. Im Jahr 
lebten 2.240 Bosnier in Wien, davon 2.059 
Militärpersonen. Nach der Verlegung bos- 
nisch-herzegowinischer Truppen von Wien 
nach Wiener Neustadt und Triest sank im 
Jahr 1910 die Zahl der Bosnier und Herze- 
$owiner in Wien auf 1.265 Personen, davon 
625 Soldaten 

Die Verlegung erster Bataillone der Bosni- 
aken in die Reichshaupt- und Residenz- 
stadt begann ab 1891. In diesem Jahr lagen 
die bosnisch-herzegowinischen Infante- 
riebataillone Nr. 2, 3 und 4 in Wien. 1892 
und 1893 waren es die bosnisch-herzego- 
winischen Infanteriebataillone Nr. 5, 6 und 
8, die in Wien garnisonierten.”” Ab dem 
folgenden Jahr 1894 und mit Errichtung 
der bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 
regimenter war Wien Stationierungsort des 
bosnisch-herzegowinischen Infanteriere- 
giments Nr. 1 (formiert aus den bosnisch- Der Hof der alten Alserkaserne in Wien: Hier waren anfangs die Soldaten der bosnisch-herzego- 
herzegowinischen Bataillonen Nr. 1, 5 und winischen Infanterieregimenter Nr. 1 und 4 untergebracht. Von hier aus rückten die bosnischen 
9) sowie des bosnisch-herzegowinischen Mannschaften zur Burgwache, zu Paraden oder zu Assistenzeinsätzen aus. 











x Ausstellungsstraße 
auch „Halb-Rechts-Kaserne“. 











Infanterieregiments Nr. 4 (formiert aus den 
Bataillonen Nr. 4, 8 und 12). 

Beide Infanterieregimenter waren mit Aus- 
nahme des jeweiligen III. Bataillons in Wien 
stationiert. Diese Bataillone blieben in Bos- 
nien: Das III. Bataillon des 1. Regiments 
verblieb in Sarajevo, jenes des 4. Regiments 
war in Mostar. Das bosnisch-herzegowi- 
nische Infanterieregiment Nr. 4 nahm am 
27. April 1895 erstmals an der Frühjahrspa- 
rade auf der Schmelz teil; einen Monat spä- 
ter, am 28. Mai, nahm Kaiser Franz Joseph 
die erste Detail-Inspizierung vor.?* 

Das bosnisch-herzegowinische Infanteriere- 
giment Nr. 1 war bei Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs mit dem Regimentsstab sowie 
dem I. und II. Bataillon in Wien stationiert 
(das IV. Bataillon, ursprünglich ebenfalls 
in Wien, befand sich ab 1912 in Wiener 
Neustadt). 1908 wurde das bosnisch-herze- 
gowinische Infanterieregiment Nr. 4 von 
Wien nach Triest verlegt. 

Im Jahr 1895 wurde für jedes Regiment 
eine Regimentsmusik systematisiert — in 
Wien befanden sich damit die Kapellen des 
1. und des 4. Regiments.” 

Im Jahr 1903 wurde zusätzlich ein bosnisch- 
herzegowinisches Feldjägerbataillon aus der 
jeweiligen 17. Feldkompanie aller vier Regi- 
menter in Wien aufgestellt. Dieses Bataillon 
blieb bis Herbst 1907 in Wien und wurde 
dann nach Wiener Neustadt, 1910 von dort 
nach Bruck an der Leitha verlegt, wo es bis 
Kriegsbeginn blieb. Ergänzungsbezirk des 
Feldjägerbataillons war Sarajevo. 

Als Wiener Unterkunft diente den Bosni- 
aken vorerst die alte Alserkaserne in der 
Alserstraße 2. Die 1751-53 erbaute Solda- 
tenunterkunft wurde am 6. Februar 1909 
durch die Gemeinde Wien übernommen, die 
sie 1912 demolieren ließ.” Danach wurden 
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1. Bataillon Wien 
ii. Bataillon Wien 
IN. Bataillon Sarajevo 
IV. Bataillon Wien 


I. Bataillon Graz (ab 1895) 
N. Bataillon Graz (ab 1895) 
II. Bataillon Banja Luka 
IV. Bataillon Graz (ab 1897) 


I. Bataillon 


Budapest 
N. Bataillon Budapest 
I. Bataillon Tuzla 


IV. Bataillon 


I. Bataillon Wien 
II. Bataillon Wien 
Ill. Bataillon Mostar 


IV. Bataillon 


die Bosniaken in die Erzherzog-Albrecht- 
Kaserne in der Engerthstraße im 2. Wiener 
Gemeindebezirk verlegt. Wegen ihrer Lage 
zur Ausstellungsstraße hieß sie bei den Sol- 
daten auch die „Halb-Rechts-Kaserne“.” 
1913 befanden sich der Regimentsstab, die 
Proviantur, Verwaltungskommission, Pio- 
nierabteilung, die Maschinengewehrabtei- 
lung Nr. 1, Regimentsmusik, Militärarzt und 
Marodenzimmer im Stabsgebäude der Erz- 
herzog-Albrecht-Kaserne in der Engerth- 
straße, während das I. und das IV. Bataillon 
die Mannschaftswohngebäude in der Vor- 
‚Sartenstraße nebenan belegten. 

In Wiener Neustadt waren zwischen 1910 
und 1914 zuerst das Il., dann das IV. 


Die Dislozierung der bosnisch-herzegowinischen Truppenkörper 1894 bis 1914 
bosnisch-herzegowinisches Infanterieregiment Nr. 1 


bosnisch-herzegowinisches Infanterieregiment Nr. 2 


bosnisch-herzegowinisches Infanterieregiment Nr. 3* 


en 


ab 1910/1911 Wiener Neustadt 


ab 1912 Wiener Neustadt 





ab 1908 Triest (eine Kompanie in 
Capodistria/Koper) 


ab 1908 Triest 


Bataillon des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 1 stationiert. Das 
Bataillonskommando sowie die Maschinen- 
gewehrabteilung Nr. II, der Regimentsarzt, 
die 5. und 6. Kompanie waren in der Zeug- 
haus-Kaserne (Neunkirchner Straße 23) 
bzw. im Offiziershaus an der Wiener Straße 
27 untergebracht. Die 7. und 8. Kompanie 
lagen in der Lokomotivfabrik. Die Möglich- 
keit, Truppen in der alten Georg-Sigl'schen 
Lokomotivfabrik unterzubringen, ergab 
sich durch die Erweiterung derselben durch 
einen Neubau nördlich der Pottendorter 
Straße.” 

Das bosnisch-herzegowinische Feldjäger- 
bataillon behielt bis 1914 das Augmentati- 


55 
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onsmagazin im Nordtrakt der heute noch 
bestehenden Roßauerkaserne an der dama- 
ligen Elisabethpromenade 1 (heute Robauer 
Lände 1). Der Bataillonsstab sowie die 
Adjutantur, Proviantur, Rechnungskanzlei, 
der Chefarzt, der Pionieroffizier und die 
Maschinengewehrabteilung lagen jedoch in 
Bruck an der Leitha in der Haydngasse 2 


während die 1. und 2. Kompanie im Bar: 
“ 








ekenlager stationiert war 
Die Bosniaken eroberten sich durch ihre 
orientalisch anmutenden Kniehosen und 
den Fez seit den 1890er-Jahren im Wiener 
Volksbewusstsein einen festen Platz. Dazu 
trugen vor allem die Wachtätigkeit in der 
Hofburg, die Teilnahme an den Frühjahrs- 
paraden auf der Schmelz und einzelne Assi- 








tze bei 





stenzeins 
Den Wachdienst versahen die Bosniaken 
im Rahmen der Wiener Burgwache und 
vor dem Reichskriegsministerium Am Hof, 
später an der Ringstraße. Eine Reihe von 
Fotografien dokumentiert die Wachtätigkeit 
der Bosniaken: zum Beispiel auf Postkar- 
ten oder auf den Au imen von Dr. Emil 
Mayer, einem Fotopionier der Jahrhundert- 
wende. Die Wechsel der Burgwache mit der 
sogenannten Burgmusik gehörten zu den 
farbenprächtigsten Alltagsszenen der Inne- 
ren Stadt. Viele Schaulustige, darunter die 
im Volksmund „Pülcher“ genannten meist 
arbeitslosen Jugendlichen, begleiteten die 

















Die Wechsel der Burgwache mit der sogenannten ; 

Burgmusik gehörten zu den farbe x 
I viele Schaulustige an, 'prächtigsten A, ‚d zogen 
" Die bosnische Mannschaft ist zur Ablöse angetreten } Mitagsszenen der Wiener Innenstadt und 208°" 


—— 


ıken vor 1914 





anrückenden und abziehenden Soldaten. der Sc Keane re 3 inn Bürdhof 
Zu der k.u.k. Burghauptwache waren (Franzenshof) einmarschierten. Erst nach 
in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg dem Abspielen einiger Musikstücke erfolgte 
jeweils 54 Mannschaften und Offiziere ein- die Ablösung 

Seteilt. die in zwei Doppelreihen - begleitet Die bosnisch-herzeg hen Trüppen 
a entsmusik - durch das Torin Wien wurden aber auch für Assistenzein 





Die Mannschaft des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4 rückt mit der Regi- 
mentsmusik — durch das Tor aus der Schauflergasse kommend - in den Franzenshof der Hofburg 
zum Wechsel der Burghauptwache an. 





sätze herangezogen, wie zum Beispiel bei 
den sogenannten „Teuerungskrawallen“ im 


Jahr 1911. Die Ursachen für diese Krawalle 





lagen primär in den gestiegenen Lebens- 
mittelpreisen — bedingt durch Missernten 
und hohe Weltmarktpreise - und in den 
hohen Wohnungskosten. In den Jahren 
1909 und 1910 kam es zu überproportio- 
nalen Teuerungen für Brot und Fleisch. Die 
Einfuhr billigen argentinischen Fleisches 
wurde auf Druck ungarischer Magnaten und 
österreichischer Agrarier durch die Regie- 
rung zurückgenommen. Im Spätsommer 
1911 verscl 
17. September 1911 kam es zu einer von 
der Wiener Sozialdemokratischen Partei 


fte sich die Krise weiter, am 








organisierten Massenkundgebung auf der 
Wiener Ringstraße und vor dem Rathaus, an 
der laut Zeitungsberichten rund 36.000 bis 
40.000 Menschen teilnahmen, Die Statthal- 
terei hatte umfassende Sicherheitsvorkeh- 
rungen getroffen; jedoch hatte die Wiener 
Sozialdemokratie für den 17. September 
keine Ordnerdienste und keine verpflicht- 
enden Abmarschwege festgelegt. 

Als es zu ersten Vandalenakten kam, 
forderten die Wiener 
den Militär zur Assistenzleistung an. Ein 
Bataillon des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 1 wurde sowohl 
in der Inneren Stadt als auch in Ottakring 
gemeinsam mit Abteilungen des k. u. k. 
Infanterieregiments Nr. 24, der Hoch- und 
Deutschmeister (Infanterieregiment Nr. 
4) sowie Ulanen, Dragonern und Husaren 
zuerst gegen die demonstrierenden Arbei- 
ter und später gegen Randalierer eingesetzt. 
Die „Arbeiter-Zeitung“ veröffentlichte am 
18. September 1911 einen Artikel mit der 
Überschrift ne Verhaftung“: „Soeben 
wurden in der Thaliastraße vier Leute arre- 
tiert, Voran ging ein Bosniak mit gefälltem 
Bajonett, hinter ihm ein Offizier, dann zwei 
Reihen Bosniaken, dann die Arretierten, 
jeder von swei Wachleuten flankiert, zum 
Schluss swei Reihen Berittene.“ 

Zusätzlich sperrten die Bosniaken die 
Koppstraße in der Höhe von Kreitner- und 
Klausgasse und den Zugang zum Ottakrin- 
ger Arbeiterheim (Kreitnergasse 29-33). 
Die Erinnerungen des sozialdemokra- 
tischen Reichratsabgeordneten Albert 
Sever (1867-1942) wurden anlässlich des 
20. Jahrestages der oben genannten Unru- 
hen in der „Arbeiter-Zeitung“ vom 13. Sep- 
tember 1931 abgedruckt: „Dann wurde es 
Abend, das Arbeiterheim war von Militär, 
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Die bosnischen Soldaten brachten alleine schon durch ihre Uniformen „orientalisches Flair“ in die 
Reichshaupt- und Residenzstadt. Bosnische Wachmannschaft im Inneren Burghof. 


Su 
er ats | 
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Bosniaken stellten auch die Wache vor dem Reichskriegsministerium. Drei Bosniaken, in der Mitte 
ein Trommler der Regimentsmusik. 
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hauptsächlich Bosniaken, von der Außen- 
welt vollkommen ausgesperrt. Die Straßen 
lagen im Dunkel, weil fast alle Gaslaternen 
serschlagen worden waren.“ 

Die „Arbeiter-Zeitung“ erwähnte in ihrem 
Kommentar die angebliche Brutalität des 
Militärs und der Sicherheitskräfte, beson 
ders der Bosniaken. Kamen die Demons 
tranten an die Bosniaken zu „dicht heran 
wurden sie von diesen mit dem Gewehrkol: 








ben geschlagen“. Die bosnische Infanterie 
hatte sich - in der Rezeption der Zeitungen 


— bereits zuvor den Ruf einer gewissen 
Härte 
schon im Jahr 1900 folgenden Kommentar 
über Vorfälle mit dem bosnischen Militär in 


Wien abgedruckt 


erworben. So hatte die „Fackel“ 


„Die staatsrechtliche Frage, ob bosnische 





Regimenter nach Oesterreich dislociert 
und ob sie bei politischen Demonstrati- 


— 


Bosniaken vor 1914 


‚sen die deutsche Bevölkerung ‚ver- 
ist seit der Graser 
ien Badeni-Unru- 


Demons- 


onen ge 
wendet‘ werden dürfen, 
Revolte [1897 war bei d 
Militär 
‚orden] oft gestellt, von 


hen bosnisches gegen 





tranten eingesetz 


parlamentarischen Zwwischenrufern hitzig 


verneint, aber noch von keinem Juristen 


‚sthaft beantwortet w 
‚en ist es mindestens auber 





sorden. 





eri 
Seit einigen Tag 
Zweifel gestellt, 
gegen die Völker Oeste rreichs eine gewisse 
die gelegent 


dass die Bosniaken sich 


Animosität bewahrt haben, 
lich gute Wirkung thun dürfte, falls man 
sich ihre ‚Wiederverwendung vorbehalten 
haben sollte. Excedierende Bosnier, die, von 
Wachleuten escortiert, durch die Straßen 
belebter Stadttheile geführt werden, sprin 
gen einer nach dem andern aus Reih und 
Glied, ohrfeigen die Passanten und können 
mit Müh’ und Noth in ihrer unbeswing- 








lichen Lust erden, der Wien, 
iener 

Bevölkerung re körpı Verl, 

zungen beizubringen. Wen der Straf nlär 
benlärm 


r hat nachträglich aus 


rlich« 


nicht herbeilockte, 





den Blättern von der Unterwerfung Bosr 
s Bosni 

ens erfahren ur ’hasen der Aufr 
gung 
kennen gelernt, in lie Bewohnerschaf 
erschaft 


des sweiten und neunten Besirkes neu 
lich versetst war. Und nach jeder Ohr 
feige, die sein Id rabreichten 
hat der Lieutenant, der den seltsamen Zus 
anführte, bedauernd ausgerufen Beschtee- 


sich bei der bosnischen Landesr« 
s Herr Källa 


chten auf eine 


ren Sie 





sierung!‘ Nun, ich meine, da 


da nicht helfen kann. Rüc 








würdige Vertretung einer ‚bereits wehrhaft 


gemachten Nation‘ verbieten es ihm, und 





er ist ebensowenig gewillt, Bosnien von 
Revolverjournalisten ie Oesterreich von 


Bosniaken zu entblößen 





Eine Moschee für Wien 


Unrealisiert blieb ein großes Projekt, das in 
direktem Zusammenhang mit dem Einsatz 
bosnisch-herzegowinischer Truppen in der 
k. u. k. Wehrmacht und deren Stationierung 
in Wien stand: die Errichtung einer reprä- 
sentativen Moschee für die muslimischen 
Truppen- und Landesangehör 
nien in der Reichshaupt- und Residenzstadt. 
Bereits um die Jahrhundertwende hatte es 
Pläne für den Bau einer Moschee in Wien 
gegeben. Kaiser Franz Joseph soll für die 
Errichtung 25.000 Goldkronen gespendet 
haben.” Sowohl in der alten Alserkaserne 
als auch in der Erzherzog-Albrecht-Kaserne 
waren Gebetsräumlichkeiten für musli- 
mische Soldaten untergebracht. 

Die letzte belegbare Initiative für die Errich- 
tung einer Moschee in Wien wurde 19 
gesetzt: Ein Aktionskomitee unter der Lei- 
tung des Herrenhausmitglieds Theodor von 
Liebig" - wohnhaft in der Wipplingerstraße 
- hatte sich der Umsetzung der Idee ange- 
nommen. Die Anregung zum Moscheebau 
selbst war aus dem Kriegsministerium 
gekommen. Als Kaiser Karl im Mai 1918 der 
Plan zum Moscheebau unterbreitet wurde, 
waren bereits 260.000 Kronen für den 
Erwerb eines Bauplatzes gesammelt wor- 
den und die Gemeinde Wien war bereit, ein 
Grundstück im Türkenschanzpark oder im 
Maria-Josepha-Park, dem heutigen Schwei- 
zergarten vor dem Arsenal, für den Bau 
einer Moschee zu widmen.’ 

Liebig begründete gegenüber Kaiser Karl in 
einem Vortrag am 30. Mai 1918 in Baden 
den Moscheebau vor allem mit der Waffen- 
brüderschaft mit dem Osmanischen Reich, 
aber insbesondere mit der „Anerkennung 
der bosnisch-hercegovinischen Truppen, 
welche in den schweren Kämpfen dieses 
Krieges ihre Pflicht als Soldaten voll und 
treu erfüllt haben“. Zudem werde auch in 
Bosnien und der Herzegowina selbst durch 
den Moscheebau das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit und das Bewusstsein gestärkt, 
„dass die Bevölkerung Österreich-Ungarns 
und insbesondere Wiens aufrichtige Sym- 
pathie den religiösen Überzeugungen der 
Jüngsten Angehörigen der Monarchie entge- 
‚gen bringt“. Kaiser Karl stimmte dem Vorha- 
ben - mit Hinweis auf „das rühmenswerte 
Verhalten der bosnisch-hercegovinischen 
Landesangehörigen am Kampffelde und in 
ihrer Heimat“ - zu und wies Finanzminister 
Buriän an, die Verwirklichung des Projektes 
zu fördern. Karl selbst spendete am 24. Juli 








n aus Bos- 
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1918 aus seinem Privatvermögen 30.000 
Kronen für den Baufonds 

Am 12, Juli 1918 hatte das Kriegsministe- 
rium eine Verlautbarung in den Militär- 
kommandobefehl aufnehmen und an alle 
Sol 
ssen. In dieser hieß es unter anderem 
„Soldaten! [...] Wenn nun schon die Tat- 
sache [der Moschee-Erichtung] geeignet 
ist, euch neuerdings zu beweisen, wie sehr 
die Bevölkerung der Monarchie auch ihren 
jüngsten Mitbürgern zugetan ist, 
es euch zweifellos eine hohe Freude berei- 
ten zu hören, dass Seine k. u. k. Aposto- 
lische Majestät für den Bau der Moschee 
einen großen Beitrag zu spenden die Gnade 
gehabt hat. Seine Majestät wünscht, dass 
ihr darin ein Zeichen Allerhöchst Seiner 
Anerkennung für die von euch in diesem 
wahrhaft heiligen Krieg bewährte Tapfer- 
keit und Staatstreue erblicket. Seine Maje- 
stät, der erlauchte und gerechte Schutsherr 
aller in seinen Landen vertretenen Konfes- 
sionen weiß, dass er sich auf Seine moham- 
medanischen Soldaten verlassen darf und 
dass sie dem beschworenen Eide getreu, 
jederzeit mit äußerster Todesverachtung 
gegen die Feinde kämpfen, gegen welche 
auch sein erhabener Verbündeter, Seine 
Majestät der Sultan-Kalif, alle Mohamme- 
daner der Erde gerufen hat. Die Moschee 
in Wien soll für die Mohammedaner Öster- 
reich-Ungarns ein bleibendes Denkmal der 
großen Zeit sein, in welcher sie Schulter an 
Schulter mit den übrigen Untertanen Sei- 
ner Majestät Gottes mächtige Hilfe für Ihre 
Waffen gefunden haben.“ Die Sammlung für 
die Moschee in Wien lief bis Kriegsende. Im 
Wiener Kriegsarchiv findet sich eine Post- 
anweisung aus dem Verteidigungsbezirk 
Avtovae in der Höhe von 633 Kronen, die 





en muslimischen Glaubens verlesen 











so wird 

















Armbinde mit der Abkürzung „B.H.2.“. 


Ab 1895 verlegten Telle des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 2 nach Graz. 


noch am 7. Oktober 1918 an Theodor von 
Liebig ausbezahlt wurde. Das Kriegsende 
und das Auseinanderbrechen Österreich- 
Ungarns setzte der Initiative ein Ende. Es 
sollte bis in die Siebzigerjahre des 20. Jahr- 
hunderts dauern, bis die erste Moschee in 


Wien erbaut wurde 


Die Bosniaken in Graz 


Waren in Wien die Bosniaken sichtbarer 
Teil des Vielvölkerreiches geworden - kam 
es in Graz anfangs zu lebhaften Protesten 
und Demonstrationen gegen die „iremdvöl- 
kischen Besatzungstruppen“, die durchaus 
an aktuelle Debatten um Einwanderung und 
Migranten erinnern. Die Bosniaken gerieten 
in Graz nämlich in den heftigen Nationali- 
tätenstreit rund um die Badenische Spra- 
chenverordnung 1897 

Graz war ab 1895 Garnisonsort des Stabes, 
des I. und II. Ba! 
zegowinischen Infanterieregiments Nr. 2 
1897 kam das IV. B 
das III. Bataillon in Banja Luka verblieb. Die 
bosnisch-herzegowinischen Truppen waren 
in der Kleinen (Alten) Dominikanerkaserne 
(Kernstockga 11/Dreihackengasse 1) 
und in der Großen (Neuen) Dominikaner- 
kaserne (Grenadiergasse 14) untergebracht 
Im Jahr 1908 waren in dem Schul- und 
Unteroffizierswohngebäude im Hof der 
Neuen Dominikanerkaserne übrigens auch 
ein Betzimmer und ein Kaffeehaus für Mus- 
lime eingerichtet worden." Während des 
Weltkrieges, 1915, verlegte das Regiment 
aus Graz in das rund 20 Kilometer südlich 
gelegene Ausbildungslager Lebring, 

Wohl kaum in einem anderen Garnisonsort 
haben die bosnisch-herzegowinischen Sol- 
daten so stark zum Aufbau gegenseitiger 
Fremd- und wohl auch Feindbilder beigetra- 


aillons des bosnisch-her- 





aillon hinzu, während 
























Pu 2 nn 
j RTL Zagn 


osniaken vor 191 4 


Fez und Doppeladler: Bosnien und die B 














Die Bosniaken gerieten 1897 in Graz in die 
teilweise gewalttätigen Badeni-Unruhen. Nach- 
dem bei einem Assistenzeinsatz Todesopfer 
zu beklagen waren, kam es zu einer negativen 
Medienkampagne. Deutschnationale forderten 
die Verlegung der Bosniaken. Die aufgeheizte 
Stimmung beruhigte sich nur langsam. 1908 
ließen sich freilich bereits Veteranen des Okku- 
pationsfeldzuges von 1878 und Bosniaken 
gemeinsam abbilden. 
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In Graz waren die Bosniaken In der Kleinen und Großen Dominikanerkaserne untergebracht. Im Hof der Großen Dominikanerkaserne befanden sich 
ein Kaffeehaus und ein Bet-Zimmer für Muslime. (Zeitgenössische Fotomontage) 


gen wie in Graz." Schon am 21. November 
1897 wurden Bosniaken bei Arbeiterpro- 
testen gegen eine christlich-soziale Partei- 
veranstaltung zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung eingesetzt; ein Demonstrant wurde 
durch einen Bajonettstich verletzt und starb 
später." Kurz darauf gerieten die Bosniaken 
in die intensiven Unruhen anlässlich des 
Beschlusses der sogenannten Badenischen 
1897 und wurden 
zum Spielball und Opfer deutschnationaler, 
aber auch sozialdemokratischer Agita il 
Die Badenische Sprachenverordnung, die 
von Ministerpräsident Kasimir Graf Badeni 
am 5. April 1897 für Böhmen und am 22. 
April 1897 für Mähren erlassen wurde, sah 


Sprachenverordnung 





on 





die Zweisprachigkeit sowohl im inneren als 
auch im äußeren Amtsverkehr vor; alle dort 


tätigen Staatsbeamten sollten innerhalb von 
vier Jahren (bis 1. Juli 1901) die Kenntnis 
beider Sprachen in Wort und Schrift nach- 
weisen Die Deutschnationalen 
darin eine Benachteiligung der deutschen 
gegenüber den tschechischen Beamten, ja 
sogar einen Angriff auf die Führungsrolle 
der Deutschen in der Monarchie. Es kam zu 
zahlreichen Demonstrationen. 

Im Zuge dieser teilweise gewalttätigen 
Unruhen kamen auch Abteilungen des 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregi- 
ments Nr. 2 in G zum Ässistenzeinsatz. 
Am Abend des 27. November 1897 ereig- 
nete sich ein folgenschwerer Zwischenfall: 
In der Murgasse griffen Demonstranten 
- deutschnationale Studenten und Arbei- 
ter - eine Abteilung Bosniaken mit Steinen 


“ sahen 














an. Die Soldaten machten von der Schuss- 
waffe Gebrauch. Ein Demonstrant — der 
Arbeiter Josef Retter -— wurde tödlich, ein 
zweiter lebensgefährlich getroffen; weitere 
zwanzig wurden verletzt. Bei den Bosnia- 
ken waren ein Großteil der Offiziere und 
30 Mann durch Steine verletzt worden und 
mussten in das Garnisonsspital eingeliefert 
werden.*’ 

Zwischenfall füllte monatelang 
deutschnationale Zeitungen wie die „Gra- 
zer Tagespost“ und den sozialdemokra- 
tischen „Arbeiterwillen“ und lancierte so 
eine negative Medienkampagne gegen die 
Bosniaken. Am 29. November 1897 wurde 
ein Platzkonzert der Regimentsmusik am 
Grazer Burgring durch Demonstranten, die 
Steine auf die Musiker warfen, gesprengt; 














Dieser 
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die bosnischen Soldaten machten bei ihrem 
Abzug von der Seitenwaffe Gebrauch. Das 
Begräbnis des bei der Demonstration in der 
Murga; getöteten Arbeiters Josef Retter 
wurde zur deutschnationalen und sozialde- 
mokratischen Großdemonstration, an der 
erinnen und Gra- 











sich Zehntausende G 
zer, aber auch die Honoratioren der Stadt 
'er Bürgermeister, 





an der Spitze der 
beteiligten 

Auf Inhaber von Gaststätten wurde inten- 
siver Druck ausgeübt, Offiziere der Bosni- 
aken nicht mehr zu bewirten; gegenüber 
den bosnischen Mannschaften sind zahl- 





reiche Übergriffe aus den November- und 
Dezembertagen des Jahres 1897 dokumen- 
tiert,” Der Grazer Gemeinderat nahm am 
1. Dezembi 
Dringlichkeitsantrag an, in dem dieser seine 
ernstlichen Bedenken darüber ausspricht, 











einen einstimmigen 





m _ 
m — 


Bosniaken vor 1914 


hier in der Landeshauptstadt von 


Steiermark ein bosnisches Reg 
nisoniert ist, wo doch bekanntlich unser 


einheimisches Infanterie-Regiment in So 
an der blutigen 


„das 





iment gar- 





hervorragender Weise 
Oceupation von Bosnien und der Her- 


‚sowina beteiligt “49, Im Reichsrat 
präzisierte der Delegierte Dr. Hofmann 
von Wellenhof am 4. Dezember, dass „die 
Gemeindevertretung“ sich dafür ausspre- 
as bosnische Regiment „Je 





che, es möge di 
von Gras weg verlegt wer- 





eher je lieber 
den“. Er warf zudem die Frage auf, ob denn 
überhaupt aus staatsrechtlichen Gründen 
» Verwendung bosnisch-herze- 








eine derarti; 
gowinischer Truppen in Österreich zulässig 
sei. Reichskriegsminister Edmund Edler 
-1906; Reichs- 


antwortete im 





von Krieghammer (183 
kriegsminister 1893-1902 
Reichstag am 7. Dezember 1897: „Was die 


v 





1895 wurde zu jedem bosnisch-herzegowinischen Infanterie: 


jeweiligen Garnisonen im Reichsinneren lagen. 
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österreichische Armee in ihrer polyglote 

Zusammensetzung betrifft, so kann an 

die Versicherung geben, dass jedes Reg;. 

ment, woher immer sich dic Mannschafi 
l 


-sänst, bei jeder Ge 
ergänst, i jed: legenheit gegen innere 


und äußere Feinde der Monarchie gein 
Schuldigkeit tut und man in dieser Hin. 
sicht nie unterscheiden wird, ob das Regj 
ment aus dem Süden oder Norden de, 
Reiches stammt, welche Zunge es spricht 
und ebenso ist in der Armee jede Nationa 
lität gleich geachtet und gleich geliebt, Kein 
Offizier kennt einen Unterschied der Nati 
onalität.“ 

Im März 1898 scheiterte in Graz ein wej- 


terer Versuch, die Regiments-Musikkapelle 


der Bosniaken für einen wohltätigen Zwec} 





auftreten zu lassen. Negativ auf die Stim 
mung wirkte sich die Degradierung von 


33 Grazer Studenten illesamt Reserve- 








offiziere — aus, die an dem Begräbnis Josef 
Retters teilgenommen hatten. Als am 17 
Mai 1898 in der Steinfelder Bierhalle ein 
„geteiltes“ Konzert der Regimentsmusiken 
des steirischen Infanterieregiments Nr. 47 
und der Bosniaken stattfinden sollte, hatten 
dort schon rund 400 Studenten ver- 





sich 
sammelt, die gegen die Bosniaken demons- 
trierten. Die Menge wuchs auf rund 5.000 
Personen an; es kam zu Ausschreitungen, 
sodass eine Halbkompanie Bosniaken zur 
Sicherstellung des Abzuges gerufen wer- 
den musste. 21 Mann wurden von Steinen 
getroffen, sechs verletzt 
Weitere Verlegungswünsche die Bosnia- 
ken betreffend wurden in der Folge durch 
radikale Kreise in Graz geäußert und dort 
an den Gemeinderat heranget n. Selbst 
srat erfolgte eine weitere Anfrage 
ister Krieghammer, der 
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Die Konzerte und Auftritte der Regimentsmusik des 


Akzeptanz der Bosniaken In Graz bei. 
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jedoch am 26. Mai 1898 deutlich machte, 
ss er keine Notwendig 





ß it zum Eingrei- 
fen seinerseits — schon gar nicht in dem 
von den Deutschnationalen gewünschten 
Sinne - sehe 

In den Jahren ab 1900 - in diesem Jahr muss- 
ten bei einem Konzert der Regimentskapelle 
des bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 
regiments Nr. 2 in Mariatrost noch Vorkeh- 
rungen zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
und Sicherheit getroffen werden - beruhigte 
sich die innenpolitische Sit 





ation langsam, 
sodass auch die Ablehnung gegenüber den 
bosnischen Truppen in Graz abnahm. So 
waren beispielsweise Bosniaken am 25. Mai 
1902 bei der Enthüllung des Obelisken an 
der Kreuzung Joanneumring-Neutorgasse- 
Radetzkystraße-Wie 
Okkupation Bosniens und der Herzegowina 
erinnerte, ausgerückt. Auch nahm die Regi- 





andgasse, der an die 


zZ 5 2 ee 





mentsmusik an der Fronleichnamsprozes- 
1903 teil.” Fotografisch und durch 
Zeitungsberichte dokumentiert ist die Teil- 
nahme bosnisch-herzegowinischer Truppen 


sion 





und der Regimentsmusik bei den Feierlich- 
keiten zum 60-jährigen Regierungsjubiläum 
Kaiser Franz Josephs im Dezember 1908 
sowie bei der feierlichen Enthüllung des 
„Hackher-Löwen“ am 17. Oktober 1909 


Militärmusik der Bosniaken 


Zur Entspannung trugen mit Sicherheit 
die in späterer Folge immer beliebteren 
Konzerte der bosnisch-herzegowinischen 
Regimentsmusik unter ihrem Kapellmei- 
ster Eduard Wagnes (1863-1936) bei. Der 
geborene Grazer Wagnes komponierte eine 
Reihe populärer Märsche, darunter - aus 
Anlass des Empfangs der Bosniaken in sei 
ner Heimatstadt im Jahr 1895 erstellt - den 


bosnisch-herzegowinischen Infanterleregiments Nr. 2 trugen nach 1900 maßgeblich zur 


6 
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Die Militärkapellmeister in den 
bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregimentern 1895-1918 
Name (Lebensdaten) Regiment 
Franz Bem bh IR Nr. 1 
(1872-1930) 

Ferdinand Domansky bh IR Nr. 1 
(1877-1947 

Karl Franz bh IR Ne. 3 
(1870-1952) 

Christoph Fuchs bh IR Nr. 4 
(geb. 1871) 

Josef Gedenk bh IR Nr. 3 
(1870-1929) 

Franz Lehär sen. bh IR Nr. 3 
(1838-1898) 

Franz Lehär jun. bhIR Nr. 3 
(1870-1948) 

Johann Pavlis hIR Nr. 4 
(1858-1915) = 

Eduard Wagnes hIR Nr. 2 
(1863-1936) s i 


‚Quelle: Ei Rameis, Die österreichische Militärmusik: 


Von ihren Anfängen bis 1918 (Tutzing 1976), 163-166. 








Verschlussmarke des 4. Feldbataillons des bos- 
nisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 2. 





n und die Bosniaken vor 





———— 


1914 


Kauft Blumen, kauft Blumen 
(Flügelhorn-Solo) 


K. u. K, Bosnisch- Herzegow. 
Infanterie-Regiment 


A. 92 





Die Regiments-Musikkapellen waren sich ihrer Popularität bei der Bevölkerung durchaus bewusst 
Schallplatte des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 1 aus Wien 


oft zitierten und gespielten Marsch „Die 
Bosniaken kommen“. Bei den Konzerten 
am Grazer Hilmteich, im Stadtpark oder im 
Augarten brachte er eine Reihe von Eigen- 
kompositionen zur (Ur-)Aufführung, darun- 
ter Märsche wie „Bosna Selamlik“, die aus 
serbischen, kroatischen oder türkischen 
Motiven zusammengesetzt sind und auch 
als Defiliermärsche verwendet wurden. 
Die Ereignisse des Weltkrieges regten zur 
Komposition des „Meletta- und Flitsch- 
Marsches“ an. Sein Nachlass weist Wagnes 
als ausgezeichneten Militärkapellmeister 
und besonders kreativen Komponisten 
aus.“ 
Manche Vorurteile gegenüber den Bosnia- 
ken, denen man beispielsweise besonders 
rohes Verhalten unterstellte, blieben jedoch 
in Teilen der Bevölkerung erhalten — nicht 
nur in Graz, sondern etwa auch in den 





Industriezentren der Mur- und Mürzfurche 
wo die Bosniaken 1917/18 zur Aufrechter 
haltung der Ordnur gen Industriearbe 

ter eingesetzt wurden. Erst die Erlebnisse 
des Weltkrieges — die besondere Tapferkei 
des „Grazer Bosniakenregiments“ - und der 
retrospektive Blick aus der zweiten Hält 

des 20. Jahrhunderts rückten die positiven 
Aspekte des Zusammenlebens in den Mit 
telpunkt 

Andererseits bestanden von Graz aus trä 
ditionelle Beziehungen zu Südosteuropa 


Ini s beson 
Als Universitätsstadt übte Graz stets besor 





dere Anziehungskraft auf diesen Raum aus 
die Universität Graz gehörte während der 
österreichisch-ungarischen Epoche zu der 
drei am stärksten durch Bosnier frequen 
tierten Hochschulen der Monarchie.“ Auch 
diese Tradition lebt an der Karl-Franzens 


Universität Graz bis heute fort 
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Populär war der 

Marsch „Die Bosniaken 
kommen“, komponiert 
von dem gebürtigen 
Grazer Eduard Wagnes, 
dem Kapellmeister der 
Regimentsmusik des 
bosnisch-herzegowini- 
schen Infanterieregi- 
ments Nr. 2. Eine Reihe 
weiterer Märsche 
rühmte die Heldentaten 
der Bosniaken während 
des Ersten Weltkriegs. 


nn 
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Bosniaken in Budapest 

Ab 1891 wurden zeitgleich mit Wien ein- 
zelne Bataillone bosnisch-herzegowinischer 
Infanterie nach Budapest verlegt. Den 
Beginn machte für ein Jahr das bosnisch- 
herzegowinische Infanteriebataillon Nr. 1, 
1892 folgte das Bataillon Nr. 7. Im Jahr 1894 
kamen die Infanteriebataillone Nr. 3 und 
Nr. 11 hinzu. Aus diesen Bataillonen - 3, 7 
und 11 - wurde mit 1. Jänner 1894 das bos- 
nisch-herzegowinische Infanterieregiment 
Nr. 3 gebildet, da "riedensgarnison 
seit Herbst 1894 of 














eine 
Il in Budapest hatte 
Lediglich das III. Bataillon des Regiments 
blieb in Tuzla disloziert.‘* 

Untergebracht waren der Regimentsstab, 
das II. und das IV. Bataillon a 
ter 2 in der 1847 im kl 
Ferdinands-Kaserne 
serne) auf dem Burgberg. 
bruch war das 1. Bataillon in der 
äry-Kaserne in der Retek Utca 





















erbaute: 






Ähnlich wie in Wien gehörten die Bosniaken 
in den mehr als 20 Jahren ihrer Garnisonie- 
rung zum Lokalkolorit Budape: 
nisch-herzegowinische Infanterieregiment 
3 blieb bis in die Umsturztage 1918 ein 
rischer Faktor in der ung 


Das bos- 














ischen 


mil 
Hauptstadt. Sowohl ein Platz wie auch eine 
Straße wurden schon um 1900 nach den 
Bosniaken benannt. Pero Blaskovie (1883- 
1945), als Oberleutnant ab 1913 bei den 








hrieb über den 28. Juni 1914 
uf Franz Ferdinand), einen für 
schen Sonntag im früh- 
s hen Budapest: „Wir Bosniaken 
des bh IR Nr. 3, gekleidet in schönen blauen 
Waffenröcken [...] überschwemmten den 
Pester Korso, die ‚Vaci utca Dunapart‘ 
und auch den anderen, solideren, bürger- 
lich-aristokratischen oben in Budim, 
den ‚Bastyaut‘. Dort spielte auch unsere 
Regimentsmusik. [...] Um halb eins, mit 
leerem Magen, [...] versammelten wir uns 
alle wieder in der Ferdinand-Kaserne in 
Budim. [...] Die lebhaften Gespräche wur- 
den mit einem Mal unterbrochen, als in die 
Offiziersmesse unser alter, strenger, doch 
ungewöhnlich eleganter und elastischer 
Oberst Komma [der Kommandant des 
Regiments] eintrat. 75 Offisiersfersenpaare 
schlugen scharf zusammen und nachher 
nahmen alle bei Tisch ihre Plätze ein. Unser 
gewohntes Sonntagsmenü, die Ragout- 
suppe, Poulard mit Salat und Apfelstrudel 


eingeteilt 
(Attenta 











Bosniaken vor 1914 


NE 
Erste Bosnlakenbataillone 
winischen | 





) 


i 


lagen ab 1891 in Budapest. Nach Formierung des bosnisch-herzes® 


Friedensgarnison Nr. 3 hatte dieses mit Ausnahme des Ill. Bataillons (Tuzla) seine 
In der unga, 


rischen Hauptstadt. 
8 N R Adi 
ten wir rasch bewwälcigr. Da Sonntag 


mit Billard oder Tarock in 
ok in der 
» sondern eilten jeder schnell 


nach Hause, um sich aussuruhen oder den 
Sonntag zu genießen. [...] Es war lauter 
als gewöhnlich, ein Rennen, ein Drängen 
und auch der Straßenverkehr war stärke 
als sonst, Flugblätter wurden gework" 





Fez und Doppeladler: Bosnien und die Bosniaken vor 1914 





De E 2 
Die Bosniaken waren in Budapest in der klassizistischen Ferdinand-Kaserne am Burgberg untergebracht - heute befindet sich dort das Ungarische 
Armeemuseum. 
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Par — 
Das Offizierskorps des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges im Hof der Ferdinand-Kaserne, 
fotografiert von Oberleutnant Pero Blaökovie. 
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[...]. In einem großen Automobil saßen ein 
paar Offisiere meines Regiments, die mic h 
] Die Offisier 
mit dem Wagen die Musiker unseres Reg 


mitnahmen. [ sammelten 





ments ein, die in drei Lokalen spielten, um 
sie in die Kaserne su bringen. Es war Hof- 
trauer angeordnet worden.“ 

Es dauerte einen Monat, bis Blaskovic von 
Budapest nach Tuzla aufbrach, um dort das 
„Kriegsregiment“ gemeinsam mit 18 Ofh- 
zieren und 172 Unteroffizieren zu holen 
„Am Morgen des 27. Juli 1914 führte ich 
aus der Kaserne den elitären Teil unseres 


Regiments. 18 junge Offisiere, bestimmt 


sur Führung von 18 Transporten aus 
Tusla nach Budapest, und fast alle Unter- 





jere, über die das Regiment verfügte 
Nacht bekamen sie alle die neue, 
eine echte 


offiz 
Über 


hechtgraue Uniform und es wa 











Freude sususchen, wie alle Chargen der 
Bosniaken, groß und gerade gewachsen, in 


aufrechter Haltung und unter den Klängen 
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Der Militärimam der Reserve Hilmi Hussein Dı 
N uries (Mitte, 
Persönlichkeit bei den Muslimen in Budapest SE 


riaken vor 1914 





Infanterie-Musikkapelle, zum 
Die Fenster 
kamen ver- 


Viele 


erunter und aus 


der besten 
Joszef-Bahnhof marschierten 
wurden geöffnet und überall 
schlafene Gesichter zum Vorschein 
Frauen warfen Blumen h 


der Kolonne hörte man 50 manches ‚I ju 


ju 
Nach Beginn des Weltkrieges gab es 
in Wien — Überlegungen für den Bau einer 
Moschee in Budapest. Trotz der Einsetzung 
nen Bau-Komitees im Jahr 1916 
aber ebenso wenig aus- 


wie 


eines eig 





wurden die Pläne 
geführt wie in der Reichshaup! 
denzstadt Wien.“ Im gleichen Jahr erfolgte 
die gesetzliche Anerkennung des Islam als 
Religion in der ungarischen Reichshälfte.“' 
Auch in diesem Fall wurden politisch vor 
allem die Waffenbrüderschaft mit dem 
Osmanischen Reich und die Treue und Tap- 
ferkeit der Bosniaken als Haupt-Gründe für 
diesen rechtlichen Schritt angeführt 

Noch Anfang Oktober 1918 fand in Buda- 


t- und Resi- 












sitzend), 


hier während des Ersten Weltkrieges, 


pest eine wohltätige „Bosniakenfeier 
ng mit Emblemen 
Trophäen $ ückt, die 


Statt 





der 
un 





ß gesamte Re 
ments-Musil lle de Irc 3 24 
Dreier-Bosniaken 


spielte im 





onzertsaal; bosnise| 

















Abzeicher künstlerische Karten w 
den verkauft Wohltätigkeits-Esser 3 
mit Unte L ı Künstlk Mm statt i 
gesamt wurden 160.000 Kronen für de, 
Witwen- und Waisenfonds des bosnis “ 
herzegowinischen Infanterieregiments \r. 





hanıra 
Dass die Ungarn und vor allem die ung 
rische Politik den Bosniaken bis in die le, 
Tage der 


ve österreichisch-ungarischen 


Monarchie besonderen 


Respekt zollter 
zeigt, dass in den Umsturztagen Ende Okto 
Anfang November 1918 das bi 
gerliche Ungarische Nationalkomitee unter 
Mihail 


befürchtete, da 


ber und 


Käroly (1875-1955) wiederholt 


bosnische Truppen gegen 





die mit der Revolution sympathisierenden 


war in der Zwischenkriegszeit als führende 


| 
1 
1 
I 





ungarischen Truppen eingesetzt werden 
könnten und „ungari: 





sches Blut vergießen“ 
würden." Blaskovie erinnerte sich, dass die 
Bosniaken bis zum Schluss ihren Offizie- 
ren Gehorsam leisteten: „Genauso war es 
bei uns im Kader in Budapest, nach dem 


Zusammenbruch. Dort entwickelte sich ein 





totales Chaos. Nur die Bosniaken hatten 
die Ordnung und das ungarische Staats- 
eigentum erhalten. Sie hielten su diesem 
Zweck die ungarischen bolschewisierten 
Einheiten in der bosnischen Kaserne unter 
Bewachung.““' 

Ehemalige bosnische 
spielten noch in den Jahren nach dem 
Ersten Weltkrieg in Ungarn 
unbedeutende Rolle: So kämpften einige 
Hundert Bosniaken in bewaffneten For- 
mationen gegen kommunistische Trup- 
pen unter Bela Kun und taten sich bei den 


Truppenangehörige 


eine nicht 


Grenzkämpfen gegen Österreich um das 
Burgenland, insbesondere aber rund um 
die Abstimmung über den nationalen Ver- 
bleib Ödenburgs bzw. Soprons hervor. Der 
ehemalige österreichisch-ungarische Mili- 
tärimam der Reserve Hilmi Hussein Durics 
aus Bosna Krupa übersiedelte im Jahr 1920 
von Wien nach Budapest und sollte in den 
Jahren zwischen den Weltkriegen, als soge- 
nannter „(Groß-)Mufti von Budapest“, eine 
führende Persönlichkeit der Muslime in 








Budapest sein 
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Die Vierer-Bosniaken in Triest Der weitläufige Kasernenkomplex zwischen 
Via Coroneo, Via G. Corducci und Via Fabio 
Triest war von 1908 bis zum Ausbruch des Severeo mit der Piazza d’Armi wurde in der 
Ersten Weltkrieges Stationierungsort des faschistischen Regierungszeit mit Aus 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregi- nahme des 1918 noch nicht fertig gestellten 
ments Nr. 4. Das Regiment lag während die Justizpalastes - zerstört und durch neue 
ser Zeit in der Kaserne in der Via Coroneo 4 Monumentalbauten ersetzt 
er’ ) 
losg ab us ” re SÄ. MG 
YA & - F4 nl Kalt 
0 a EI ö En 
AI y nn MB er ba 
ec er ns 
Zeitgenössische Postkarten zeigen die Vielfalt der Volksgruppen in Bosnien-Herzegowina, die sich 
auch in den Truppenformationen widerspiegelte. 
\ 
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Befehligt wurden die bosnisch-herzegowinischen Truppen von Offizieren aus der gesamten Monarchie. 82 Prozent von ihnen hatten Deutsch als 
Muttersprache. Sommermanöver um 1900 im Waldviertel. 
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Juni 1905 - Juli 1907 
Juli 1907 - Mai 1910 
Oktober 1910 - Juli 1914 
Juli 1914 — August 1914 


September 1914 - Oktober 
1914 


Oktober 1914 - Juli 1915 


Oktober 1915 - Jänner 1917 


Jänner 1917 - November 1918 














‚Juli 1902 — Juli 1907 
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Regiments: und Batailionekommandanten der bosnisch-hercogovinische Truppen in der k. u. k. Armes‘ 


Infanterie-Regiment Nr. 7 
Februar 1918 - April 1918 
April 1918 - Juni 1918 
Juni 1918 - Juli 1918 





‚Oberst Karl Turäiö 
Oberstleutnant Markus Dolic? 


Oberst Philipp von le Beau 


Oberst Maximilian Freiherr Juli 1918 - August 1918 


von Catinelli 
Oberst August Kotik August 1918 - November 1918 
3, 
Infanterie-Regiment Nr. 8 
er 





Oberstieutnant/Oberst 
Maximilian Freiherr von Gussich 


Februar 1918 - Juni 1918 


Infanterie-Regiment Nr. 10 





na Oberst 


August Planiscig Oktober 1917 - Februar 1918 


(mit Februar 1918 ae 





en yosoh Marjanovie Oktöber 1903 - Oktober 1906 
Major/Oberst Karl Heisegg Oktober 1906 - März 1914 


Oberstleutnant Wladimir 


Terbojevie März 1914 - August 1914 


August 1914 - Dezember 1914 
Dezember 1914 - Jänner 1915 


Hauptmann Hektor Traversa? 


Hauptmann Robert Deitl? 


Major/Oberstleutnant 

August Planiscig Jänner 1915 - Oktober 1916 
Hauptmann Franz Lochert? Oktober 1916 - November 1916 
Hauptmann/Major Robert Deiti November 1916 - September 
Major Julius Dvofak September 1917 - Jänner 1918 
Hauptmann Emil Edler ERieE 

von Chmela Hannet 1918 - November 1918 


s Geore Zion, Fine Ergänzung zu Weedes Geschichte derk u. Wehrmacht, Slbatverlat 
Vien 1977 





Bosnisch-Herzegowinisches Feldjäger-Bataillon Nr. 3 


Hauptmann/Major Robert Schroll 


Hauptmann Johann 
Krzysztoforski? 


Oberstleutnant Ludwig Stressler 


Major/Oberstleutnant Otto Riedl 
Edler v. Leuenstern 


August 1915 - September 1915 
September 1915 - Jänner 1916 
Jänner 1916 - April 1916 


April 1916 - Juni 1918 


Bosnisch-Herzegowinisches Feldjäger-Bataillon Nr. 4 


Major/Oberstleutnant 
Julius Matiöevie 


Hauptmann Karl Freiherr von 
Spens-Booden? 


Oberstleutnant Josef Kremzar 
Oberstleutnant Peter Gall 
Hauptmann Egon Jeschke? 


Hauptmann Eduard Borosa®? 


Major DuSan Mirkovie 


Hauptmann/Major Richard Föris 
Major Eduard Lehmann 
Oberstleutnant Gustav Laa 


Februar 1916 - April 1917 


April 1917 — Oktober 1917 


Oktober 1917 - Dezember 1917 
Dezember 1917 - Mai 1918 
Mai 1918 - Juni 1918 

Juni 1918 - September 1918 


September 1918 - November 
1918 


_Bosnisch-Herzegowinisches Feldjäger-Bataillon Nr. 5 


Februar 1916 — Oktober 1917 
Oktober 1917 - Jänner 1918 
Jänner 1918 - Februar 1918 


pas Februar 1918 EN, 


Major/Oberstleutnant 
Slavoljub Milojevie 





Februar 1916 — Februar 1918 


(mit Februar 1918 aufgelöst) 





Major/Oberstleutnant 
Adolf Czapek 





Februar 1916 - Februar 1918 


(mit Februar 1918 aufgelöst) 


_ Major Wilhelm Goliasch 






2 Uimstosılteh, 


Februar 1916 - Jänner 1917 
Jänner 1917 - Mai 1917 


Mai 1917 - Februar 1918 
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Die Zusammensetzung der 
bosnisch-herzegowinischen 
Truppen 

Da in Österreich seit 1867 entsprechende 
Grundrechte verfassungsmäßig garantiert 
waren, wurden auch in Bosnien-Herzego- 
wina Angehörige aller Bevölkerungsgruppen 
gleichmäßig zum Militärdienst einberufen; 
es gab keine nach Religionen (bzw. Volks- 
gruppen) getrennten Einheiten. Den k. u k 
Statistiken zufolg, 
Soldaten griechisch-orientalischer (bzw 
nach heutigem Verständnis serbisch-ortho- 
doxer) Religion, 31,4 Prozent Muslime und 
25,4 dazu 
kamen noch Griechisch-Katholische (2,8 
Prozent), Juden (0,5 Prozent) und Prote- 
stanten (0,2 Prozent).‘° 











waren 39,7 Prozent der 





Prozent römisch-katholisch, 


Den religiösen Bedürfnissen der Soldaten 
wurde durch die Zuteilung von Feldgeistli- 
chen der verschiedenen Religionen sowie 
durch die Ernennung von Militärimamen 
Rechnung getragen; religiöse Vorschriften 
(etwa hinsichtlich der Ernährung) wurden 
nach Möglichkeit respektiert.‘ In 
denszeiten gab es einen Militärimam im 
Hauptmannsrang je Regiment; 1914 waren 


Frie- 


1914 


es vier.“ Bis 1918 wurde ein Militärmufti 
2. Klasse bestellt - Hafız Abdullah Effendi 
Kurbegovice vom 1. Regiment - sowie 98 (!) 
Militärimame, davon 93 auf Kriegsdauer, 
Die islamischen Ehegesetze gal- 


ernannt 
Als 1888 der 


ten auch für Militärpersonen 
Militärimam Hadzi Mehmed Effendi Kokic 
in Sarajevo starb, wurde das Sterbequartal 
gleichen Teilen“ an seine beiden Wit- 
ausbezahlt.“ 





wen Mija und Fz 
Heute unterteilen wir die Bevölkerung Bos- 
niens und der Herzegowina in drei „Volks- 
gruppen bosnische Serben, bosnische 
Kroaten und „Bosniaken“ bzw. bosnische 
Muslime, wie die gängigen Bezeichnungen 
lauten. Die Frage liegt daher nahe, wie die 
bosnisch-herzegowinischen Einheiten in 
der k. u. k. Armee zusammengesetzt waren 
Jedoch lässt sich diese Frage anhand der 
Quellen nicht schlüssig beantworten, weil 
die gegenwärtigen Definitionen vor hundert 
Jahren eine andere Bedeutung hatten. Die 
Aufschlüsselung nach Religionen wurde 
bereits erwähnt. Die k.u.k. Statistiken 
sichneten zwar eine Einteilung nach 
„Nationalität“, die von der Muttersprache 
abhängig war. Da jedoch Kroatisch, Ser- 











verz 








bisch, Serbokroatisch und Bosnisct 


ı nicht 


getrennt gezählt urden, erscheinen 
die bosnis her inischen Trupper 
bemerkenswert homogen: Rund 95 Pro 
zent der Mannschaften besaßen eine die ser 
genannten Sprachen als ihre Mutterspra 
che. Danebe ıren Angehörige anderer 
Sprachgruppen in der Minderheit: In den 


Listen scheinen 2,3 Prozent Deutsche, 1.9 


hechen 





Prozent owie einige Slowenen 


Ungarn und Polen auf.“ Dabei handelt 


es sich meist um Soldaten 





»bteils wohl 
Unteroffiziere, die aus anderen Teilen der 
Monarchie zu den Bosniaken transteriert 


worden waren 
Diese Zahlenangaben gelten nur für die 
Mannschaften einschließlich der Unteroffi 


ziere. Die Offiziere kam 





n aus der £ 





samten 


Donaumonarchie. In den vier Infanterie 
regimentern überwogen bei den Berutfsoffi 
zieren diejenigen deutscher Muttersprache 


(die zu einem Gutteil wohl aus der heutigen 


Republik Österreich oder aus den deut 
schen Gebieten der heutigen Tschechischen 
Republik oder aus Slowenien stammten 








mit 82 Prozent, gefolgt von Kroatisch 


bzw. Serbisch sprechenden mit $ Prozent 





; ; i BET: 
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Tschechen und Magyaren mit je 3 I it men hont u f r 
und Slowenen mit 1,4 Pr ti ı Feld toler 
jägerbataillon hingegen waren nur Pre Oft gerühmt wure Ieldenmut und Tod 
zent Deutschösterreicher, dafür al 77,1 rachtung der | k. Bosniaken 
Prozent Kroaten/Serben, gefolg 1 ıisch-I g Infant r 
Prozent Magyaren, 7,4 Prozent T hen r ıls das höchstdekorierte R 
und 3,7 Prozent Polen. Der Religion nach des Erst Veltkriez en 
überwogen die Katholiken (85,3 Prozent bleibt die Frage ie sehr derartige Au 
bzw. 77,8 Prozent bei den Jäger r Grie hnungen ber die Qualität von 
chisch-Orientalischen (8,1 Prozent bzw. Soldaten aussagen — geschweige denn v 
18,5 Prozent), Protestan 5,7 Prozent ren Sorgen und Bedürfnissen im Kri 
bei den Infanterieregimentern) und Ang Ebenfalls unberüch htigt bleibt di fi 
hörigen anderer Religi 1 wie seriös die Zählung von Auszeichnungen 
es unter den Berufsoffizi ngesichts der immer wieder erfolgten 
Muslime uteilungen sein kann. Als Erklärungen für 
Hingegen scheinen ur len I off ese „charakteristische Tapferkeit“ wurden 
zieren und Offiziersanwärtern der Reserve gelegentlich „bosnische“ Tugenden von 
Angehörige anderer Religion häufiger besonders martialischen Veranlagı 
auf: so etwa 13,7 Prozent Juden und 2,4 der Gebirgsbewohner bis hin zur Eidestreuc 
Prozent Muslime. R r if r ıren über konfessionelle und ethnische Grenzen 
miker; daher hinweg — bemüht. Mit diesen Klischees ist 





meist Maturanten bzw 





spiegelte sich freilich, wie Professor Alfons Dalma 1987 





wider 





Bürgertums in der Arme Durch ihre bei der jährlichen „Meletta-Feier“ in Graz 
supra-nationale Loyalität dem Kaiser und betonte nicht weit her Ebenso wenig 
der Dynastie gegenüber blieb die k. u.k. werden die gängigen Stereotype („nur ihren 
Armee weitgehend von den nationalis- Offizieren und ihrem Kaiser ergeben“, 
tischen, im Zivilleben herrschenden Extre- „unergründliehe Orientalen“, „Burschen 








mit den Adlergesichtern“ usw.), die sich 


gentlich in der populären Literatur fin- 











len, dieser Frage gerecht. Wie in allen For- 
mationen fanden sich unter den Bosniaken 
r und weniger mutige Soldaten. Auch 
wäre es historisch nicht korrekt, die zeit 
e bestehenden Spannungen zwischen 
den Volksgruppen zu verschweigen: So wird 
ler Spätphase des Ersten Weltkrieges 


berichtet, dass man Bosniaken-Patrouillen 


möglichst aus allen drei großen ethnisch- 


religiösen Gruppen gemischt formiert« 








damit diese einander überwachen konnten 
Hingegen trug das positive Erleben der 
k. u. k, Verwaltung seit 1878 - mit der Ver 
besserung vieler Lebensbereiche sent 
lich dazu bei, die Loyalität der Bosniaken 





zum Habsburgerreich zu festigen. Ohne die 
Zeit 


waltung glorifizieren zu wollen, gehören dic 


der österreichisch-ungarischen Ver 
Wiederbelebung einer bosnisch-herzegowi 
nischen Identität — wie sie zuletzt vor der 
Eroberung durch die Osmanen im 15. Jahr 
hundert durchaus bestanden hatte — und die 
Integration in Europa sicherlich zum blei 
benden Vermächtnis der vier Jahrzehnte 


österreichisch-ungarischer Herrschaft in 


Das Offizierskorps des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 1 verabschiedet seinen Kommandanten Oberst Anton Lesic im Juni 1916. 


Er hatte das Regiment von Februar 1915 bis Juni 1916 geführt. 








a 
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diesem Land. Dazu kam die generelle, supra- 
nationale Identität innerhalb der k. u. k 
Armee mit ihrer über den ethnischen Riv, 
Zusammengehörigkeit, 
Kameradschaft und Toleranz 


Die Annexion 1908 

Während sich die Lage in Bosnien-Herzego- 
wina selbst weitgehend stabil entwickelte, 
blieb der Balkanraum im ausgehenden 
19. und beginnenden 20. Jahrhundert 
eine europäische Krisenzone. Die Mächte 





litäten stehenden 








des Europäischen Konzerts — Österreich- 
Ungarn, Deutschland, Frankreich, Groß- 


waren 








nd 





britannien, Italien und Russ! 
einerseits bemüht, die Lage in Südosteu- 
ropa zu beruhigen, trugen andererseits aber 
durch ihre machtpolitischen Interessen und 





ıtion bei. Das Osma- 





Gegensätze zur Esl 
nische Reich war durch innere Probleme 
und Gegensätze der erwachenden Nationali- 
täten geschwächt, während die teils bereits 
unabhängigen 
Osmanischen Reichsverband gehörenden 
Balkanstaaten (Bulgarien, Griechenland, 


teils nominell noch zum 





Österreich-Ungarn beendete 1908 nach der Annexion von Bosnien 


1914 
Montenegro, Rumänien und Serbien) oft 
eine aggressive Außenpolitik verfolgten 
es 1908 


ner ersten schweren Krise kam 
einer poli- 








Zu e 
Die Revolution der „Jungtürken“ 
tischen Reformgruppe, stürzte die Türkei 
in eine schwere Krise. Die Nachbarstaaten 
3ulgarien 


nützten die Gunst der Stunde 


formell noch tributpflichtiges Fürsten- 
wurde als Königreich unabhängig. Die 
ierte die - 1878 lediglich 


tum 
Monarchie annekt 
okkupierten - Provinzen Bosnien und Her- 
1. die damit auch staatsrechtlich zu 


zegowina 
Diese 


Teilen der Donaumonarchie wurden 
Aktion - von den Außenministern Oster 
reich-Ungarns und Russlands, Alois Lexa 
Baron Aehrenthal (1854-1912) und Ak 
xander Petrovitsch Isvolsky (1856-1919) 


jen ungeschickt angegangen 





gleicherm: 
gelang zwar, führte aber bei den anderen 
europäischen Mächten zu schweren Ver 
stimmungen und stellte daher einen wesent- 
lichen Schritt zum Kriegsausbruch 1914 
dar.” In der Türkei war man über Öster 





reich-Ungarns einseitiges Vorgehen bestürzt 


es half wenig, s Österreich-Ungarn 1908 

















die militäri Pr z im südlich ar 
zenden Sand3 zar let 
waren seit 1879 Truppen statir 
gewuesc i oh (sch t 
ge n x eiter von 
Osmanischen ıltet 
1913 wurde d ) k zwisc 4 
und Monte ‚a teilt. An der 

A \ n 
ren Verhältni ien-Herz : 
inderte sich du 





nicht allzu vie 
Verwaltungsg« 
Für die k. u ken bedeuteten 


Entscheidur 





nunmehr auc! 
mell Staatsbürger tumonarchie und 
Untertanen Kaiser »sephs wurden. Ir 


der Praxis hat 


Auch vor 190 
Papier Angehör 
ches gewesen. Sy 


herzegowinisch 
Fug und Recht bel 


lität schon 





gehört hatte. F 


weiterhin ein 





obwohl die Bosn 





der 
diesen un des Osmanische Reich. Her di ofıele Übergabeseremanie. Tinlaische Präsenz im Sandtak Novi Pazar und bet? 
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ein „organischer Teil“ der österreichisch- 
ungarischen Wehrmacht waren.” Der Tag 
der Annexion, der 7. Oktober 1908, wurde 
mentsgedenktag aller bosnisch- 





zum Re 
herzegowinischen Truppen bestimmt 

Von der militärischen Organisation her 
bildeten in der Folge drei der Regiments- 
bezirke Bosniens (S 
herzegowinisches Infanterieregiment Nr 
1, Banja Luka = Nr. 2, Tuzla = Nr. 3) das 
XV. Korps mit Sitz des Korpskommandos 


ırajevo = bosnisch 





in Sarajevo. Die Herzegowina (Rekrutie- 


rungsgebiet des Infanterieregiments Nr. 4) 





dagegen gehörte mit Dalmatien (Rekrutie- 


k. u. k. Infanterieregiments 





rungsbezirk de: 
Nr. 22) zum XVI. Korps mit Sitz des Kom- 
ıgusa (heute Dubrovnik in 





mandos in R 


Kroatien). Wie schon erwähnt, lagen die 





meisten bosnisch-herzegowinischen Trup- 
pen weiterhin nicht im Lande selbst in Gar- 
nison, sondern in verschiedenen Städten 
der Donaumonarchie 

Während also 1914 nur vier bosnisch-her- 
zegowinische Bataillone im Lande selbst 
lagen, befanden sich in Bosnien-Herzego- 


a EEE 





wina immerhin das XV. Korpskommando 
in Sarajevo mit drei Divisionen und neun 
Gebirgsbrigaden sowie zwei Artillerie- 
brigaden Insgesamt zählten die k. u. k 
Truppen damit 56 Infanteriebataillone 
zwei Kavallerieschwadronen und sieben 
Artillerieregimenter. Diese eindrucksvolle 
Truppenmacht verdeutlicht, wie sehr Bos- 
nien-Herzegowina am Vorabend des Ersten 
Weltkrieges als bedroht empfunden wurde 
Zeitgenossen beschrieben Bosnien-Herze- 
gowina vor dem Ersten Weltkrieg als „ein 
Heerlager“ angesichts der Krisen in der 
unmittelbaren Nachbarschaft 

Die Annexion 1908 bildete die Grundlage 
für eine intensivere Integration Bosnien- 
Herzegowinas in die Donaumonarchie. So 
begann die k.u.k. Armee schrittweise, 
neben den genannten bosnisch-herzegowi- 
nischen Regimentern bzw. dem Feldjäger- 
bataillon in Bosnien-Herzegowina Soldaten 
auch für andere Einheiten zu rekrutieren 
Dies waren zwar keine ausdrücklich als 
„bosnisch-herzegowinisch“ bezeichne- 
ten Truppenkörper — die Soldaten trugen 


u Ka Eee = 72 2a 
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doch kam ein Teil 





auch nicht den Fez 
der Rekruten aus Bosnien-Herzegowina 
deshalb werden sie hier genannt. Außer 
dem Sappeurbataillon Nr. 7 war auch die 
Traindivision Nr. 15 in Sarajevo stationiert 
während das Pionierbataillon Nr. 15 in Mar 
burg (Maribor in Slowenien) lag. Überdies 
betrieb das Militär eigene bosnisch-herze- 
gowinische Pferdezuchtanstalten sowie ein 
Maultiergestüt in GoraZde 

Das zeigt, dass der besondere, eigenstän- 
dige Charakter der „Bosniaken“ seit 1908 
im Verschwinden begriffen war. Man kann 
nur mutmaßen, wie die Entwicklung — im 
militärischen wie im zivilen Bereich - aus- 
gesehen hätte, wäre sie nicht 1914 durch 
den Ausbruch des Ersten Weltkrieges und 
dann durch das Ende der österreichisch- 
ungarischen Periode unterbrochen worden 
Man kann in den gemeinsam aus Bosnien 
(insbesondere der Herzegowina), Dalmatien 
und Kroatien formierten Einheiten immer- 
hin Indizien für eine beabsichtigte schritt- 
weise Integration Bosniens in die beiden 


Reichshälften erblicken 
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[Truppenkörper, die sich teilweise aus Bosnien-Herzegowina rekrutiorten 


ü it Stab 
die bataillonsstarke Selbständige Gebirgskanonendivision, an und 
in Sinj, ergänzte sich aus dem gesamten Gebiet des XVI. Korps ( jerzeg: 


Dalmatien) 
















das Sappeurbataillon Nr. 7, 1912 formiert, war in Sarajevo stationiert und hatte 
Mannschaften aus Bosnien sowie aus Siebenbürgen* 


die Traindivision Nr. 15 (in heutiger Diktion ein Transportbataillon) wurde mit rt 
Mannschaften aus dem XV. und XIll. Korps, d. h. aus Bosnien und Kroatien, errichte! 


das erst 1914 formierte Pionierbataillon Nr. 15 ergänzte sich ebenfalls aus dem XV. 
Korps (Bosnien) 





'Sibiu. Damals war 


* Anm.: Es handelte sich um die Korpsbereiche VI Temesvar/Timisoara und XII Kr ang und 
Pioniertruppe, benannt „Sappen“, h 


Siebenbürgen ein Teil Ungarns. Sappeure waren eine spezialisierte 
Schützengräben im Belagerungsknieg, 











N 






In Bosnien selbst verblieben nur jeweils die Ill. B 

. Batalllone de: Tzegowi 
rieregimenter: Defilierung des Ill. Bataillons des et en te 
leutnant Johann Spindler von Narentafels 1913. TR ER Not Oberst: 
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In Bosnien und der Herzegowina befanden sich in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg insgesamt drei Divisionen, neun Gebirgsbrigaden sowie zwei 
Artilleriet den. Das Ill, Bataillon des k. u. k. Infanterieregiments Nr. 49 Freiherr von Hess aus St. Pölten, angetreten oberhalb von Sarajevo, links 
Im Hinte das 1912 fertiggestellte Landesmuseum. 


1914 


1 die Bosniaken vor 


snien-Herzegowin 
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Kaiserbesuch in Bo 





1910 besuchte Kaiser Franz Joseph die zwei Jahre zuvor annektierten Provinzen Bosnien und Herzegowina, um deren neuen Status als integrale Bestand. 


teile Österreich-Ungarns zu unterstreichen. Ankunft am Bahnhof von Bosnisch Brod, Empfang durch den Bürgermeister Mehmet Hadäi Hodzie 





Bahnhof Sarajevo: Begrüßung durch die Spitzen der Verwaltung 
schaften (v. I. n. r.) zu sehen: Die muslimischen Würdenträger mit Reis-ul Ulema Haflz S 
ul afiz 


Metropoliten von Sarajevo Evegenij Letica sowie die römisch-katholische Geistlichkeit nen Aerac, die serbisch-orthodoxen Geistlichen mit dem 
rzbischof Josip Stadler. 


— In Erwartung des Kaisers sind die Vertreter der drei großen Religlonsgemelt 
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Kaiser Franz Joseph mit Gefolge, u. a. der für Bosnien zuständige gemeinsame Finanzminister Freiherr Stefan/Istvän Buriän in ungarischer Magnaten- 
uniform (3. von rechts, hinter dem Kaiser). 





Kaiser Franz Joseph hält eine kurze Begrüßungsansprache vor den versammelten Honoratioren der Stadt Sarajevo mit Bürgermeister Esad Effendi 





Kulovie (1859-1917) an der Spitze. Kulovi€ war zwischen 1905 und 1910 Bürgermeister, stammte aus einer traditionsreichen Janitscharenfamilie 


und gehörte zu den fortschrittsorientierten muslimischen Kreisen in Bosnien. 
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Fez und Doppela 





Fahrt von Kalser Franz Joseph durch die er 


garde-Reitereskadron. geschmückten Straßen von 
Sarajevo. Unmittelbar hinter der kaiserlichen Kutsche: Gardereiter de! Leib 
s0 


a ———rn.nnn.. 


Das Schlafzimmer Franz Josephs im Konak in der 


Fez i 
und Doppeladler: Bosnien und die Bosniaken vor 1914 





vom Kaiser bevorzugten Einfachheit. 


sı 
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Spaller stehend warten die Töchtı 
'er von hohe: 
Franz Joseph seine Audienzen abhielt Be eetamtan ade bevorstehende Ankunft 
2 unft des K: 


aisers vor dem Palais der Landesregierung. WO 
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Bosniaken vor 1914 
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E 
a 





Bildarchiv Pc 
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Zwischenstation und Empfang des Kaisers in Jablanica. 


Bosniaken vor 1914 
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Bei 


Empfang in Mostar: Kindeı 
2 r aus der Verwandtsch: 
aft von Alibeg Kapetanovic überreichen dem Kaiser nach alter Sitt B ß 
e zur Begrüßung Brot und Salz, 





Bndarchiv PC 


EN. 
— u. L 


Eintreffen am Bahnhof von Mostar. 








Bildarchiv WA 


Auf dem Weg zur Alten Brücke in Mostar. 
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1914 


Bosnien und die Bosniaken vor 
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vwa 





Der Zugang zur bekaı 
innten Alteı N 
'n Brücke in Mostar wurde mit kostbaren Tı 
n Teppichen aus; 
gelegt 


> 


Fez und Doppeladler: Bosnien und die Bosniaken vor 1914 





Der Kaiser mit Gefolge auf der Alten Brücke. Rechts vorne Bürgermeister Mujaga Komadina. 


U m 





j en 1914 
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Der Kalser vor dem ärarischen Hotel Narenta in 
Mostar. Im Vordergrund stehen Bosniaken des 
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Krisen vor dem Ersten Weltkrieg 


War die formale Annexion Bosnien-Herze- 
sowinas durch Österreich-Ungarn eigent- 
lich nur der Vollzug einer Entwicklung, 
die de facto längst stattgefunden hatte, 
brachten die politischen Gewitterwolken 
z andere, weit weni- 





über dem Balkan & 
ger erfreuliche Auswirkungen 
der Donaumonarchie zunächst durchaus 








Serbien, das 


freundlich gesinnt war, schwenkte — spätes- 
ns nach der Ermordung des serbischen 
Alexander Obrenovi6 1903 — immer 
mehr der russischen Politik zu; die Anne- 
xion Bosnien-Herzegowinas 1908 führte 
zu einer schweren Verstimmung zwischen 
Österreich-Ungarn und dem Zarenreich 
Der serbische Wunsch, einen Adriahafen 
zu gewinnen, alarmierte die Donaumonar- 
die die Adriahäfen (in Triest, Pola/ 

















Herzegowina dislozierten Bosniaken. 


92 


Die Balkankriege 1912/13 führten zu „verschärftem Bereitschaftsdienst“ der 
ku 


ken vor 1914 





a) den einzigen direkten 
Mittelmeer darstellten Ein 
blutiger Konflikt auf dem Balkan schien 
immer wahrscheinlicher; die k. u. k. Trup- 
pen in Bosnien-Herzegowina wie auch in 
Kroatien und Dalmatien bereiteten sich auf 
einen möglichen Waffengang VOT. Lediglich 
mit der Drohung eines Krieges erzwang die 
Donaumonarchie letztlich die Zustimmung 
der anderen europäischen Mächte zur 





Zugang zum 











Annexion 

Unter Ausnutzung der türkischen Schwä- 
che eroberten italienische Truppen 1911/12 
Tripolis und die Cyrenaica (heute Libyen) 
sowie den Dodekanes, das heißt die heute 
‚che Inselgruppe um die Insel Rho- 
anen dann die im „Balkan- 
nen Staaten 









griec 
dos. 1912 be; 
Vierbund“ zusammengeschloss 
- Serbien, Montenegro, Bulgarien und 








G 
Unruhen in Albanien und Mazedonien |; 

2 “4 
ferten den passenden Anlass. Obwohl 





chenland — den „Ersten Balkankrieg‘ 


die 


türkischen Truppen mittlerweile 


von 
deutschen Militärberatern reorganisiert 
x SCHERE 

— tapfer kämpften, hatten sie gegen di 
e 

kanstaaten keine 
Chance: Binnen weniger Monate wurden 





vereinten Kräfte der Bal 


si 
erbitterten Belagerung kapitulierte auch die 
Festung Adrianopel (Edirne). 1913 kam es 





aus Südosteuropa vertrieben; nach einer 


anlässlich des Streits über die Beute zum 





„Zweiten Balkankrieg“: Die bisherigen Ver- 
bündeten sowie Rumänien kämpften gegen 
Bulgarien; die Türkei eroberte Adrianopel 
zurück. Die europäischen Mächte konnten 
sich erst spät zu einem Eingreifen entschlie- 
ßen; 1913/14 gelang es ihnen immerhin, 
Albanien als neutrales Fürstentum unter 


k. 5 > 
Truppen; dies betraf naturgemäß auch die In Bosnien und der 





.L; e 
> (ii 
PX, :1°°- angst 
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Trotz Befürchtungen In puncto Disziplin verhielten sich alle von den Kriegsbereitschafts-Maßnahmen 1912/13 betroffenen k. u. k. Truppen, gleich 








welcher Nationalität, korrekt und loyal. Dies galt auch für die Bosniaken, unabhängig von ihrer Religion ‚oder ihrer Volksgruppenzugehörigkeit. 


internationaler Aufsicht zu etablieren und 
die serbischen, montenegrinischen und 
griechischen Truppen zum Rückzug zu 
zwingen. Gespeist durch übersteigerte nati- 
onalistische Ambitionen kam es in beiden 
Balkankriegen immer wieder zu schwersten 
Menschenrechtsverletzungen und Verbre- 
chen: Es ist kein Zufall, dass die damalige 
Dokumentation der amerikanischen Car- 
negie Commission über Gräueltaten der 
Kriegsparteien ausgerechnet im Jahr 1995 
neu gedruckt wurde; Der jüngste Krieg in 
Bosnien-Herzegowina erinnerte frappant an 
jene Schrecken, die 80 Jahre früher gesche- 
hen waren. 

Angesichts der Kämpfe „vor der Haustür“ 
hatten die k. u. k. Truppen in Bosnien-Her- 
zegowina und Süddalmatien im Frühjahr 
1913 „verschärften Bereitschaftsdienst“ 


— mehrmals schien ein Einmarsch in Mon- 
tenegro oder ein Krieg gegen Serbien und 
Montenegro unmittelbar bevorzustehen. 

Am 2. Mai 1913 wurde in Bosnien-Herzego- 
wina der Ausnahmezustand ausgerufen, 
der Landtag aufgelöst und die Zivilgerichte 
suspendiert. Der Chef des k. u. k. General- 
stabes, General Franz Conrad von Hötzen- 
dorf, drängte zum Präventivkrieg, um 
einem Erstarken Serbiens zuvorzukom- 
men.”s Letztlich war es der vorsichtigeren 
Politik des Wiener Außenministeriums und 
vor allem der Haltung Kaiser Franz Josephs 
zu verdanken, dass es nicht schon 1912/13 
zum Krieg kam. Österreich-Ungarn und 
Russland einigten sich darauf, Vorsicht wal- 
ten zu lassen und den Balkankrieg nicht zu 
einem Anlassfall für einen europäischen 
Krieg zu machen. Für zwei weitere Jahre 





gelang es, den Frieden in Südosteuropa zu 






Trotz gegenteiliger Befürchtungen von 
Disziplinwidrigkeiten verhielten sich alle 
von den Maßnahmen 1912/13 betroffenen 
k.u.k. Truppen, gleich welcher Nationali- 
tät, korrekt und loyal. Dies galt auch und 
besonders für die „Bosniaken“, unabhängig 
von ihrer Religion oder ihrer Volksgruppen- 
zugehörigkeit. Dazu steht nicht in Wider- 
spruch, dass die nationalistische serbische 
Propaganda unter den Intellektuellen — vor 
allem Lehrern und Studenten, aber auch 
unter jüngeren Offizieren — natürlicher- 
weise Sympathien fand, die in der Folge von 
serbischen Agenten geschickt ausgenutzt 
wurden. Hier ist letztlich eine der Wurzeln 
für den Mordanschlag auf Erzherzog Fra 
Ferdinand 1914 in Sarajevo zu suchen. 
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Religionen und Nationen: 
Gegensätze und Miteinander 


von Christoph Neumayer und Erwin A. Schmidl 


Im aufkeimenden Nationalismus des 19. Jahrhunderts s 
und der Herzegowina eine naturgemäß immer wichtigere 
wirkte sich der Nationalitätenkonflikt auf die m 
nicht aus. In den bosnisch-herzegowinischen Truppen wurde au! 


Wert gelegt. 


erade durch die blutigen Kämpfe und 
Massaker der Jahre 1992 bis 1995 
gilt der Balkan im Allgemeinen und 


Bosnien-Herzegowina im Besonderen wiede- 
rum als „Pul' “, die jahrhundertealten 
Spannungen zwischen den Bevölkerungs- 
gruppen werden beschworen. Tatsächlich 








In Bosnien und der Herzegowina waren die 


wohnten In Nachbarschaft mit Muslimen und Juden. 


EZ} 


aber gab es immer wieder längere Perioden 
des friedlichen Miteinanders. Die Identifi- 
zierung der unterschiedlichen Volksgrup- 
erben“, „Kroaten“ 
simplifiziert — war 


pen — heute meist als 
und „Bosnier/Muslim‘ 
das Ergebnis eines längeren Prozesses, der 
sich im 19. und frühen 20. Jahrhundert 





Gemeinschaften räumi 
ich eng miteinander verwoben. Christen aller Konfessionen 


pielten die ethno-religiösen Gemeinschaften in Bosnien 
Rolle. Entgegen vieler Befürchtungen der Verwaltung 
ilitärischen Formationen aus Bosnien und der Herzegowina generell 
f die religiösen Bedürfnisse der Soldaten großer 


abspielte- auch während der österreichisch- 


ungarischen Verwaltung, Aus religiöser 


Zugehörigkeit entstand so eine „nationale 
Identität. Es scheint daher wichtig, in der 
Folge die verschiedenen Volksgruppen bzw 
Religionen in Bosnien-Herzegowina näher 
zu betrachten 








al hat es den Anschein, als wären 


Manchm; 
ten Soldaten aus Bosnien-Herze- 


die mei 
gowina Muslime 
entalische“ Fez legt diese Vermutung nahe 

Tatsächlich aber machten die Muslime nur 
n Drittel der Bevölkerung dieser Pro- 






wesen — schon der „ori 


rund eir 
vinzen aus - und auch nur ein Drittel der 


k.u. k. bosnisch-herzegowinischen 
pen Während die Muslime 1878 in ihrer 
Mehrheit der Verwaltungsübernahme durch 


Trup 


Österreich-Ungarn skeptisch bis ablehnend 
gegenüberstanden, war die Haltung der 
beiden anderen großen Religionsgemein 
schaften, der serbisch-orthodoxen und der 
römisch-katholischen Kirche, ambivalent 


Obwohl manche Christen misstrauisch 
waren, knüpften sich doch viele Hoffnungen 
an die neue Ordnungsmacht. Insbesondere 
erwarteten sich viele die Aufhebung der 
(mehrheitlich muslimischen) Grundherr 
schaft der Agas (Großgrundbesitzer) über 
die christlichen Kleinbauern (die sogenann- 
ten Kmeten) sowie eine allgemeine gesell- 


schaftliche und soziale Gleichstellung 
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Bevölkerung nach 


Religionsbekenntnis 1910 
Serbisch-orthodox 825.418 43,49 
Muslime 612.137 32,25% 

| Römisch L £ 

| katholisch 434.061 22,87% 
Griechisch- ® R 
katholisch 8.136 0,43 
Sephardische n 
Juden 8.219 0,43 % 
Andere Juden 3.649 0,19% | 
Evangelisch 6.342 0,33% | 

| 

Andersgläubige 82 0,01% 


Quelle: Die Ergebnisse der Volkszählung in Bosnien und 
der Hercegovina vom 10. Oktober 1910 (Sarajevo 1912), 
KON 








christli 


Statistisch gesehen wuchsen dic 


chen Bevölkerungsgruppen in der österrei- 


behielten zwar 


chisch-ungarischen Epoche stärker 
Die Muslime 


in den vier Jahrzehnten zwischen 1878 und 


muslimische 


1918 ihren zweiten Platz unter den drei 





großen Konfessionen, doch verschob sich 
die Bevölkerungszusammensetzung deut 
lich zugur n der orthodoxen und - mehr 






ısten der römisch-katholischen 


Landesangehörigen. 1915 lebten in Bos 


nien und der Herzegowina rund 870.000 


orthodoxe Einwohner (etwa 43 Prozent der 


Gesamtbevölkerung), während sich rund 


638.000 zum Islam (etwa 32 Prozent) und 
170.000 römisch-katholischen 


fast zum 


Glauben (etwa 23 Prozent) bekannten 
Von dem absoluten Bevölkerungszuwachs 
in Bosnien und der Herzegowina zwischen 
1879 und 1915 profitierten die Muslim« 


am wenigsten: Im Verhältnis kamen auf 


den natürlichen Zuwachs von jeweils 100 
auf jeweils 


Katholiken nur 52,5 Muslime 


100 Orthodoxe nur 62,6 Muslime 





Die verschiedenen Volksgruppen pflegten über Jahrhunderte 


anlässlich des Besuches Kaiser Franz Josephs in llidie. 


ihre kulturellen Traditionen: Hier zeigen christliche bosnische Bauern einen Kolotanz 
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Einzig in der Stadtbevölkerung, die 1910 
allerdings nur rund 280.000 Menschen aus- 
machte, stellten die Muslime bis 1918 eine 
klare Mehrheit. Dies erklärt sich aus der 
Position der muslimischen Oberschicht 
1910 waren 50,8 Prozent der Städter musli 
misch - gegenüber 24,5 Prozent Katholiken 
und nur 19,9 Prozent Orthodoxen, neben 4 
Prozent Juden und 0,6 Prozent Protestanten 
Die übrigen Städter waren sriechisch-katho 
lischen Glaubens und ‚Andersgläubige 
Anders formuliert lebten 23 Prozent der 
Muslime in Städten, während dies bei den 
römischen Katholiken 15,7 Prozent und bei 
den serbisch-orthodoxen Landesangehö 
rigen gar nur 6,7 Prozent waren 

Was die soziale Frage und die ( jleichstellung 
der christlichen Landbevölkerung betrat, 
blieb in der österreichisch-ungarischen 
Agrarsystem 
der primär muslimischen Großgrundbe- 
sitzer (Agas)” und der christlichen Päch- 
ter (Kmeten)“ weitgehend unangetastet 


Verwaltungszeit das feudale 


der Carsija. 
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nsätze 


Allen Modernisierungsprozessen - vor allem in den Städt, 
en 


ander 





und Mitei 


dass sich die 
Verwaltung die 
politisch nicht 
Noch 1910 
Grundbe- 


Der Hauptgrund dafür wär 


österreichisch-un! 
Oberschicht 


garische 


muslimische 
Gegnern machen wollte 
91 Prozent der 


wenng 


zu 


waren mehr als 
chtern Muslime, 


Aga kontinuier 





) eich 
sitzer mit Pä 


die Anzahl der Kmeten pro 
! Das Gesetz zur fakultativen 
Kmeten-Ablöse wurde 1911 erlassen 


‚llerdings mit geringem Erfolg. 
igsten Gründe für die 


lich abnahm 
erst 
Dies ist 


wohl einer der wicht 


Enttäuschung der überwiegend serbisch- 


orthodoxen Landbevölkerung über die 


ungarische Herrschaft 
die christ 


österreichisch 
Im Gegensatz dazu profitierte 
liche Stadtbevölkerung viel 

den Modernisierungsprozessen, 
beispielsweise bei der Partizipation einhei 
mischer Beamter im Landesdienst zeigte 

Von den 6.045 aus Bosnien und der Her 
zegowina stammenden Landesbeamten im 
1914 waren mehr als die Hälfte (3.445) 
serbisch-orthodox und nur 1.644 Muslime 


stärker von 


was sich 


Jahr 





zum Trotz erhielt 
It sich traditionelles Handwerk auch in Sarajevo: Kupferschmiede I 








Auch die m 
r 

der Her ke 

deutlich I as 2 

weiterhin 6 

in Österr a 





Analphabeten I 





| Analphabeten (über 7 Jahre alt) in 
Bosnien und der Herzegowina nach 
| Konfessionen im Jahr 1910 





Orthodox 

| 

| Muslime ; 

| 4 
| Römisch 

| Katholische ‘ 4 
| Sonstig n 








Im Zeichen des immer stärkeren Nati 
onalismus spielten die ethno-religiösen 
Gemeinschaften — wie auch sonst über- 
all in Südosteuropa — in Bosnien und der 
Herzegowina im Laufe des 19. Jahrhun 
derts eine immer entscheidendere Rolle 
Beeinflusst durch die politischen Vorgänge 
in den Nachbarländern definierten sich die 
römisch-katholischen Bosnier zunehmend 
als Kroaten und die orthodoxen Bosnier 
als Serben. Diese Entwicklung war zum 
Zeitpunkt der österreichisch-ungarischen 
Okkupation bereits weit fortgeschritten 
und um die Jahrhundertwende vom 19 
zum 20. Jahrhundert abgeschlossen. Aus 
ihr entwickelte sich naturgemäß der poli- 
tische Nationalismus mit seinen spezi- 
fischen Programmen und Forderungen. Nur 
die bosnischen Muslime folgten diesem Weg 
vorerst nicht, sondern definierten sich — 
wie es dem Wesen des Islam auch naheliegt 


ıre Religion, nicht über ihre 





- primär über i 
„Nationalität 
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Typische Erkennungsmerkmale der verschiedenen Religionsgemeinschaften prägten das Straßen- 
bild Sarajevos: muslimische Frau mit Tochter. 





Christliche Bäuerin auf dem Markt In Sarajevo um 1910. 
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Religionen und Nationen: Gegen: 


Muslimische Soldaten für den Kaiser 


ie Okkupation Bosniens und der Her- 
zegowina war für Österreich-Ungarn 
mehr als die einfache Verwaltungs- 


übernahme eines ehemals osmanischen 
Hoheitsgebietes. Sie brachte in der Folge 
eine jahrzehntelange Auseinanderset- 
zung mit einer von drei großen Religionen 
Katholiken, Muslimen und (Serbisch-) 

Orthodoxen - geprägten Provinz. Die viel- 
leicht größte Herausforderung für die 
österreichisch-ungarische Verwaltung war 
es, erstmals mit einer kompakten musli- 
mischen Minderheit konfrontiert zu sein 
Schon vor Beginn der Okkupation 1878 
waren die k.u.k. Behörden bestrebt, 
Konflikte durch die Verletzung religiöser 
Gefühle tunlichst zu vermeiden. Der Kor 
mandant des mit der Besetzung be: 
tragten 13. Armeekorps, Feldzeugme: 
Joseph Philippovie Freiherr von Philipps- 
berg (1819-89), wandte sich in einer Pro- 
klamation an die Bevölkerung und in einem 
Korpsbefehl an die an der Besetzung teil- 
nehmenden Soldaten. Darin hieß es — mit 
deutlichem Bezug auf die muslimischen 
Einwohnerinnen und Einwohner — unter 
anderem; „Seine Majestät der Sultan, von 
dem Wunsche für Euer Wohl beseelt, hat 
sich bewogen gefunden, Euch dem Schutze 
seines Freundes, des Kaisers und Königs, 
ansuvertrauen. [...] Euere Gesetse und 
Einrichtungen sollen nicht willkürlich 
umgestoßen, Euere Sitten und Gebräu- 
che sollen geschont werden. Nichts soll 
gewaltsam verändert werden ohne reif- 
liche Erwägung dessen, was Euch Noth 
thut. [...] Unter seinem mächtigen Scepter 
wohnen viele Völker beisammen und Jedes 
spricht seine Sprache. Er herrscht über 
die Anhänger vieler Religionen, und Jeder 
bekennt frei seinen Glauben, “® 
Der am 27. Juli 1878 gleichzeitig veröffent- 
lichte Korpsbefehl schärfte den Soldaten 
— unter Bezug auf die Proklamation - ein, 
„die Rechte jeder Nationalität und Religion, 
sowie bestehende Sitten und Gebräuche 
achten, Eigentum und Hausrecht schützen 
su wollen“. Die Soldaten sollten zudem die 
„Sitten und Gebräuche der Bekenner des Obwohl 

N Islam in jeder Weise schonen, Moscheen die Muslime die Mehrheit der Stadtbevölkerung stellten, 

j und Harems unbedingt nicht betreten“ © 
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westlichen Sinn beseı nutzten sie die neuen Entwick 
an BREI. Bet langsam entstand ein muslimisches Bürgertum 
hee in Sarajevo, im Hintergrund das Kastell. 











Die Stellung der Muslime in 
Bosnien-Herzegowina 
Auch in den folgenden Jahrzehnten legte 
die Verwaltung besonderen Wert darauf, 
die Sympathien der muslimischen Bevöl- 
kerungsgruppe zu gewinnen. Nicht nur, 
weil sie anfangs Hauptträgerin des — auch 
bewaffneten — Widerstands gewesen war, 
sondern weil sie angesichts des Nationali- 
tätenstreits zwischen römisch-katholischen 
Kroaten und orthodoxen Serben als ausglei 
chendes Element gesehen wurde, das für 
deren jeweilige nationale Propaganda als 
weniger empfänglich eingeschätzt wurde. 
Dennoch dauerte es vergleichsweise lange, 
bis Teile der muslimischen Landesbürger 
die neuen Aufstiegs- und Entwicklungschan- 
cen erkannten und nützten. Obwohl die 
Muslime in Bosnien-Herzegowina während 
der gesamten österreichisch-ungarischen 
Epoche die traditionelle Oberschicht und 
den Großteil der Stadtbevölkerung stellten, 
profitierten sie weniger vom sozialen Auf- 
stiegsprozess als die katholischen Kroaten 
und die orthodoxen Serben.” Nur langsam 
bildete sich eine schmale Schicht von nach 
westlichen Gesichtspunkten gut ausgebil- 
deten muslimischen Bürgern heraus, die 
im Wettbewerb eines immer komplizierter 
werdenden Wirtschafts-, Verwaltungs- und 
Gesellschaftssystems mithalten konnten. 
Während beispielsweise die Zahl der einhei- 
mischen Landesbeamten im Jahrzehnt von 
1905 bis 1915 insgesamt um mehr als 150 
Prozent (von 2.484 auf 6.190) stieg, wuchs 
die Anzahl muslimischer Landesbeamten 
lediglich von 728 auf 1.640, was einem 
Anstieg um 125 Prozent entspricht.”! 
Ausschlaggebend für die Akzeptanz der 
österreichisch-ungarischen Verwaltung 
bei einem (Groß-)Teil der muslimischen 
Bevölkerung waren neben externen Ent- 
wicklungen (wie beispielsweise den Balkan- 
kriegen, bei denen die Muslime mehrheitlich 
mit dem geschlagenen Osmanischen Reich 
sympathisierten) primär landesinterne 
Erfahrungen. Dieser Prozess gestaltete sich 
keinesfalls konfliktfrei. Zu den letztlich 
als positiv empfundenen Entwicklungen 
gehörte - neben der Neuordnung der mus- 
limischen Kultusverwaltung — auch der 
Umgang mit muslimischen Angehörigen 
der bosnisch-herzegowinischen Truppen. 
Dabei waren besonders hier die Vorausset- 
zungen denkbar ungünstig, hatte doch nicht 
zuletzt die Einführung der Wehrpflicht 
noch 1881/82 zu einem militärischen Auf- 
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stand geführt. Dieser breitete sich rasch 
in die Herzegowina aus und wurde dort 
vor allem von serbischen Bauern — die 
serbisch-orthodoxe Bevölkerung war unter 
osmanischer Verwaltung vom Wehrdienst 
befreit gewesen - und der muslimischen 
Mittelschicht getragen. Den muslimischen 
eine Fetwa 
igen Muftis 
is-ul-Ulema), 
Hilmi Mustafa Omerovi6, nicht verhindern, 
der die Muslime anwies, das neue Wehrge- 
setz anzunehmen. Die Aussicht, als Muslim 
in der Armee eines nicht-musli hen 
Herrschers dienen zu müssen, veranlasste 
viele Muslime zu Widerstand und Flucht. 
Die Auswanderungsbewegung der Muslime 
aus Bosnien und der Herzegowina erfolgte 
in Wellen. Die österreichisch-ungarische 
Verwaltung erschwerte allerdings ab 1883 
die Bedingungen für die Auswanderung. 
Was die Aufnahme von Muslimen in die 
k. u. k. Armee betraf, hatte sich das Kriegs- 
ministerium — noch bevor 1881 mit der 
Musterung bosnisch-herzegowinischer 
Wehrpflichtiger begonnen worden war - 
umfassend vorbereitet und Informationen 
über den Umgang mit muslimischen Solda- 
ten in anderen europäischen Armeen 
geholt. An die österreichisch-ungarischen 
Militärattaches in Sofia, London, Monte- 
negro, Paris, St. Petersburg und Bukarest 
war ein Fragebogen ergangen, in dem nach 
Aufnahmeregeln, den religiösen Festen, 
Gebetsräumen und nach muslimischer \ 
tärgeistlichkeit gefragt wurde.” Das provi- 
sorische Wehrgesetz für Bosnien und die 
Herzegowina sah eine Reihe von Bestim- 
mungen vor, die auf die muslimischen 
Wehrpflichtigen abgestimmt waren.” 


Spezifische Bestimmungen für 
muslimische Wehrpflichtige 

Von der Wehrpflicht befreit waren - ebenso 
wie die geweihten Priester und Seelsorger 
anderer gesetzlich anerkannten Kirchen 
und Religionsgemeinschaften - bei den 
Muslimen „Mollahs, die dienenden Sche- 
riatrichter, die Mudaris (Lehrer an einer 
der Moschee angeschlossenen Schule), 
welche regelmäßige Vorlesungen halten, 
die geprüften Imams und Hatibs, wenn 
sie ihre geistlichen Funktionen persönlich 
ausüben, dann die Scheichs“. „Mönche, 
welche nicht zu Priestern ausgeweiht sind, 
und Derwische haben auf diese Begünsti- 
gung nur dann Anspruch, wenn sie schon 





































vor der Kundmachung dieses Gesetzes in 
den Klosterverband aufgenommen worden 
sind“ (811). Ebenso befreit waren IHodZas 
(Lehrer), die offiziell an einer Volksschule 
angestellt waren, und angehende Geistliche, 
die sich in Ausbildung befanden. Darüber 
hinaus wurden in Ergänzung zu bestehen- 
den Vorschriften und Reglements Bestim- 
mungen für die Behandlung „eingereihter 














ie wichtigsten Punkte waren: 

* Freitage sowie drei Tage zu Ramadan- 
Bairam und vier Tage zu Kourban-Bai- 
ram galten als Ruhetage. Für Truppen im 
Wehrdienst traf diese Regelung allerdings 
nur eingeschränkt zu - sie galt nicht für 
„Soldaten, die an denselben [Tagen] im 
Waffendienste stehen oder welche hiesu 
die Tour trifft, ihren Dienst zu verse- 











hen“. 

« Den Soldaten muslimischen Glaubens 
war es gestattet, ihr Essen gesondert 
zuzubereiten und die erforderliche Ver- 
pflegung - sofern diese nicht vom Ärar 
geliefert werden konnte - selbst einzu- 
kaufen. Eigene Kochgeschirre wurden 
neu zur Verfügung gestellt, die - um eine 
Verwechslung zu vermeiden — mit einer 
Marke zu versehen waren. Im Falle einer 
„Verunreinigung“ in religiöser Hinsicht 
wurde das Kochgeschirr erneuert.” 

* Besonders betont wurde, dass in allen Fäl- 
len „darauf Rücksicht zu nehmen [ist], 
dass den Mohammedanern der Genuss 
von Schweingfleisch, Schweinefett und 
Wein, dann des Fleisches gekeulter Tiere 
untersagt ist.“ 

® Auch auf das (in vielen späteren Erleb- 
nisberichten angeführte) größere Scham- 
gefühl der Muslime wurde Rücksicht 
genommen: Die ärztliche Visitierung 
muslimischer Soldaten sollte stets ein- 
zeln und in einem abgesonderten Raum 
vorgenommen werden — „sodass sich der 
zu Visitierende mit dem Arste alleine 
befindet“. 

* Wenn muslimische Soldaten nicht im 
Dienst standen, konnten sie die für Frei- 
tag vorgesehenen Dzumna-Gebete zwi- 
schen 11 Uhr und 13 Uhr verrichten; 
das für die Bairam-Feste vorgesehene 
einstündige Gebet vor Sonnenaufgang 
sollte auch in einer Moschee stattfinden 
können. Wenn keine Moschee vorhanden 
war, sollte - wenn nicht im Freien - ein 


gesonderter Raum zur Verfügung gestellt 
werden. 
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Betende muslimische Bosniaken unter der Lei- 
tung eines Militärimams während des Ersten 
Weltkrieges: Das provisorische Wehrgesetz 
nahm auf die religiösen Gepflogenheiten der 
Muslime umfassend Rücksicht. So waren musli- 
mische Feiertage als Ruhetage einzuhalten, den 
Essensvorschriften wurde ebenso entsprochen. 


Die muslimische Gebetsübung gehört zu den 
„fünf Säulen“ des Islam. Das tägliche Ritual- 
gebet (Salät) besteht aus einer Abfolge von 
Körperhaltungen (Stehen, Rumpfbeugen, Knien, 
Berühren des Bodens mit der Stirn), basierend 
auf der Gebetspraxis von Muhammad. 


Das Gebet soll möglichst in Gemeinschaft in 
Richtung der Kaaba in Mekka vollzogen wer- 
den. Während des Krieges gestaltete sich die 
erh der religiösen Vorschriften durch 
lungen und Versorgungsen) 
schwierig. ni 
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« Für die religiösen \W 1£ 6 | lerzegowina ein Kadi (Scheriats 
Waschbecken und Krüge angesch i pflicht n eingeschränkt n richter) oder Mufti in Anspruch zu nehmen 
Kondukte eines muslimischen $ 1 Besti slich der Mör Berhalb des Okkupationsgebietes war im 
wurde festgehalten, d l I } hin! } tinein ein Soldat muslimischen Glau 
noch Spielleute „L j ( } 188 15 ur ürdigen Lebenswandels“ zu 

| I | timmen.'" Die Militärbehörden folgten 

Nach der ersten Ausbildung wurden abwecl lementarschulen, der Mekteb: damit der Empfehlung des Oberhauptes der 

selnd einzelne musli ıtim 1 tisch-her vinischen Muslime, des 

Militärspitälern für d ı iser ber hinaus entfiel Befre Reis-ul-Ulema Mehmed Teufik Azabagic 

Krankenpflege des I ) 18 di tolla 1 We nst, da lie dieser auf eine di ügliche Anfrag 

zugewiesen. Diese hatten dann ihre „Glau- _ diese in Bosnien und der Herzegowina 1912 gegeben hattc 

bensgenossen“ zu pflegen, und ın kein nicht mehr 

Imam zur Verfügung stand - die „Spendun Spannungen 

geistlichen Trostes an Sterben nd die Der Eid muslimischer Soldaten Im Allgemeinen dürfte es nur selten zu Fril 

Waschung der Leich« nehmen Die Eid rmel für die bosnisch-herzegowi tionen mit den muslimischen Angehörigen 

Mit dem Zeitpunkt der Aufstellung der bos- nischen Truppen - die auf die zwiespälti der bosnisch-herzegowinischen Truppen 

nisch-herzegowinis« Truppen wurden staatsrechtliche Situation Rücksicht neh- der k. u. k. Armee gekommen sein. Folgen 

zudem zur geistlichen Betreuung zwei Mili-_ men musste - wurde 1893 neu normiert der Zwischenfall soll als Beispiel genannt 
tärimame mit den systemmäßigen Gebüh ind drei Jahre später für die muslimischen erden 

ren eines Militärkaplans 2. Klasse ernannt. Soldaten ergänzt. Der Militärimam hatte, mit 1898 beschwerten sich muslimische Sol 

Das Wehrgesetz für Bosnien und Herzego- dem Koran in der Hand, vor den Soldaten daten, die in Graz beim bosnisch-herzego 

wina aus dem Jahr 1912 änderte an die- den Eid vorzulesen. Die muslimischen Sol- winischen Infanterieregiment Nr. 2 ihren 

sen Rahmenbedingungen für muslimische daten sprachen die Formel Satz für Satz mit Militärdienst ableisteten, in einem Tele 


Soldaten in der k. u. k. Armee normativ bedecktem Haupt nach. Bekräftigt wurde gramm an den Reis-ul-Ulema über den 
wenig, In den Durchführungsbestimmungen das Gelöbnis mit den Worten „Wallahi-Bil- Umstand, dass sie auch während des Bai 
ging man jedoch auf die Dienstbefreiung lahi“ (bei Gott). Stand kein Militär- oder ram-Festes Dienst verrichten mussten. In 


muslimischer Geistlicher näher ein; die Zivilimam zur Verfügung, so war in Bosnien dem Telegramm vom 2. Mai 1898 heißt es 





1896 wurde die Eidesleistung für muslimische Bosniaken detailliert normiert. Hier leisten muslimische Bosniaken den Fahneneld auf den neuen 
Kaiser Karl im November 1916. 
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Den Soldaten muslimischen Glaubens war es gestattet, ihr Essen gesondert zuzubereiten. Eigene Kochgeschirre wurden zur Verfügung gestellt; sie 
waren - um eine Verwechslung zu vermeiden - mit einer Markierung versehen. 


Bildareniv FR 





En = 


Die Bosniaken litten ebenso wie alle anderen Truppenverbände unter 
schubschwierigkeiten verhinderten in Einzelfällen die den religiösen 





der immer schlechter 


Gebete, werdenden Versorgungslage während des Krieges; Nach 


'n entsprechende Ernährung der Muslime. 
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wörtlich: „Zum großen Leidwesen sind die 
hiesigen Muslime bemüßigt zu fragen, ob es 
wirklich ein Bairam-Fest gibt und ob wir 
verpflichtet sind, Dienst zu tun. Antwwort an 
das Regiment oder wir fragen beim Kalifen 
an. Soldaten muslimischen Glaubens. 








Die Beschwerde zog eine vom Grazer Korps- 
kommando III eingeleitete Untersuchung 
nach sich, die ergab, dass muslimischen 
Wehrpflichtigen zwar die Möglichkeit gege- 
ben wurde, die Gebetsräumlichkeiten zu 
besuchen, dass am ersten Kurban-Bairam- 





$ aber auch exerziert wurde. Ein diszipli- 


när bereits auffälliger Infanterist hatte das 





Telegramm verfasst sowie sechs Unteroffi- 
ziere angestiftet, ihn zu unterstützen 


Interessant war die Reaktion des für die 





Verwaltung Bosniens und der Herzegowina 
verantwortlichen gemeinsamen Finanzmi- 
nisters Benjamin von Källay (1839-1903, 
1882-1903) 





Finanzminister die die Ein- 
stellung der Landesregierung zu den 
Muslimen der Provinz deutlich macht 
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In einer Anfrag ın den Reichskriegs- 
minister Edmund Edler von Kriegham- 
mer (1832-1906, Reichskriegsminister 
1893-1902) schrieb er unter anderem 


„Sosehr auch die Form dieser an den Reis- 
ul-Ulema gerichteten Eingabe der militä- 
rischen Dis 





plin widerspricht, so möchte 
ich doch in Anbetracht der selbstverständ- 
lich größeren Empfindlichkeit der Moham- 
medaner dort, wo sie sich ausschließlich 
unter Christen befinden, dem erleuchteten 
Ermessen Eurer Exzellens überlassen, ob 
nicht die mohammedanischen Soldaten in 
s an den nächstfolgenden Ta, 
Kurban-Bairam vom Dienst zu befreien 
l...] wären 
Abgesehen Einzelfällen wurde 
Verlässlichkeit muslimischer Soldaten in 
den Jahren vor dem Ausbruch des HE 
Weltkrieges bereits als besonders hoch ein- 





Gra n des 





von die 








sten 





geschätzt. So gab es Überlegungen, musli- 
mische Soldaten ausnahmslos in Bosnien 
selbst zu dislozieren, und die als weniger 


verlässlich geltenden Kroaten und Serben 
in andere Teile der Monarchie zu entsen- 


den.' 


Die Zahlenverhältnisse 


Was die Anzahl von Muslimen bei den bos- 
nisch-herzegowinischen Truppen betrifft, 
so lag ihr Anteil bei etwas mehr als 30 
Prozent der Mannschaften und Unteroffi- 
Am 31. Jänner 1913 be 
im Grundbuchstand der 


ıden sich 





ziere 
bosnisch-herze- 





$owinischen Infanterieregimenter und des 
bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbatail- 
lons 39.956 Mann. Davon waren, nach Reli- 


gionen gegliedert: 


15.907 griechisch-orientalisch (serbisch- 
orthodox) (ca. 39,8 Prozent), 
« 12.555 muslimisch (ca. 31,4 Prozent), 





* 10.132 römisch-katholisch (ca. 25,4 Pro- 
zent) und 
* 1.077 griechisch-katholisch (ca 





2,7 Prozent).'”% 





Die Vorschriften betonten besonders, dass den muslimischen Soldaten der Genuss von Schweinefleisch, Schwelnefett und Wein sowie gekeulten 


Tieren untersagt ist. Der Verzehr von Hammeln erfreute sich bei den Bosniaken großer Beliebtheit. 
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Unter den übrigen 285 Mann (0,7 Prozent) 
waren Juden, Protestanten usw. Der Anteil 
der Muslime war in den bosnisch-herzegowi- 
nischen Infanterieregimentern Nr. 1 (Ergän- 
zungsbezirk Sarajevo) und Nr. 3 (Dolnja 
"Tuzla) etwas höher, weil sich diese aus Lan- 
desteilen mit höherem muslimischen Bevöl- 
kerungsanteil rekrutierten. 

Die Zahl der Berufsoffiziere mit musli- 
mischem Glauben war äußerst gering. Am 
Vorabend des Ersten Weltkrieges, zum 
Stichtag 31. Jänner 1913, zählte die Statis- 
tik insgesamt nur 21 muslimische Offiziere 
und Offiziersaspiranten des Präsenz-, Urlau- 
ber-, Reserve- und Grundbuchstandes. Nur 
zwei von ihnen waren aktive Offiziere (einer 
in einem bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terieregiment, einer in einem k. u. k. Infan- 
‚terieregiment), während mehr als 14.000 









































Die Neuordnung der 
muslimischen Kultusverwaltung 
Die österreichisch-ungarische Verwaltung 
hat in den vier Jahrzehnten ihrer Tätigkeit 
bedeutende Grundsteine für die Organisa- 
Boni der Inlsnlschen Raielonsbebärden In 
und der Herzegowina gelegt, die bis 
in die Gegenwart wirken. Im Provisorischen 


ziere im österreichisch-ungarischen Heer 
en, serien zwei (!) in der Kriegs- 


Die Verhandlungen mit muslimischen 


264 
54 






(Wien: Technisches Militärkomitee, 1912), 131. 





Wunsch der Verwaltung, das religiöse Band 
zum Scheich-ul-Islam nach Istanbul zu 
lockern. Die autonome Bestellung des Reis- 
ul-Ulema durch die muslimische Gemein- 
schaft selbst wurde in den ersten Jahren des 
20. Jahrhunderts zu einer der wichtigsten 
Forderungen der muslimischen Autonomie- 
bewegung in Bosnien-Herzegowina 

Die österreichisch-ungarische Verwaltung 
ordnete darüber hinaus die Verwaltung der 
religiösen islamischen Stift 
neu und installierte 1883 eine Landes-Vakul- 
Kommission. Auch um diese Institution gab 
es Auseinandersetzungen, de jel die 
Selbstverwaltung war. Um das Niveau der 
muslimischen Rechtssprechung zu steigern 
und insbesondere höhere Rechtssicherheit 
in islamischen religiösen Angelegenheiten 
zu erreichen, wurde in Sarajevo eine Sche- 
riatsrichter-(Kadi-)Schule gebaut und 1887 
eröffnet. Für die muslimische Lehrerschalt 
wurde eine eigene Lehrerbildungsanstalt 
(Dar-ul-muallimin) eingerichtet. Ebenso 
wurde das übrige muslimische Schulwesen 
in unterschiedlichem Ausmaß reform 


















N 


Würdenträgern der islamischen Autono 
islamitischen 


1909 


miebewegung führten zum 
Autonomiestatut 
in 16 Abschnitten die Ang 


vom 1. Mai Ei 
legenheiten 
muslimischen 


Organi 


itionen und 


der 
Behörden neu regelte. Vorangegangen war 
ein Kompromiss über die Einsetzung bzw 
Wahl des Reis-ul-Ulema: Eine muslimische 
Wahlkurie bestimmte drei Kandidaten, von 
denen der Kaiser eine Person auswählte. Die 
Wahlkurie bat anschließend den Scheich-ul 
Islam in Istanbul um die Menschura (Sank 


2.228 
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tion bzw 


Ermächtig 





ng zur Amtierung) 
für die vom Kaiser ernannte Person; diese 
Wege der 


haft übersandt 


Ermächtigung wurde im osma 
nischen Bots 


Nachdem die islamische Kultu 
mie in Bosnien und der Herzegowina die 


islamisch-r 


1utono; 


ligiöse Verwaltung zufrieden 


stellend regelte, kann in der Erlassung de 


Islamgesetzes 1912 (und damit der Aner 
kennung des Islam nach dem hanefitischen, 
d. h. dem im sunnitischen Islam vorherr 


schenden, Ritus) eine besondere (politisch 


gewollte) Hinwendung zu den islamischen 
Untertanen in der österreichischen Reichs 

Mit der 
Wille 


in Reich mit einer muslimischen 


hälfte gesehen werden Anerken 


nung wurde auch der bekundet, in 


ukunft 
Bevölkerungsgruppe 


zu sein. Retrospektiv 


betrachtet, steht die österreichisch-unga 


rische Epoche - nicht zuletzt durch die in 


vielen Auseinandersetzungen erreichten 
Reformen im muslimischen Kultusbereich 
ım Beginn der Hinwendung der bosnisch- 


herzegowinischen Muslime nach Europa 


1) 


u 
D 


u 
Es 
u 


Yy 


& 





Die Scheriatsrichterschule — heute die islamisch-theologische Fakultät der Universität Sarajevo - wurde für die Ausbildung muslimischer Richter in 
Sarajevo errichtet. Bis 1918 absolvierten hier 219 Personen ihre Ausbildung, darunter auch einige spätere Militärimame und der Militärmufti. 
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Installierung des Reis-ul-Ulema 1914 





Der letzte Reis-ul-Ulema der österreichisch-ungarischen E; 
‚poche, 
feierlich installiert. Finanzminister Bilinski nannte Causevie ee or 


Jehmed Diemaluddin Effendi Causevic, wurde am 26. März 1914 In Sarajevo 


re] 
los hervorragender Intelligenz“. Das muslimische Deren sie 'präsentative Erscheinung von angenehmen Umgangsformen“ und zweifel 


bei 
wichtige Rolle. der Modernisierung der muslimischen Gesellschaft auch nach 1918 eine 
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Alle hohen islamischen Wü ä 
'n Würdenträger des Landes wohnten der Zeremi ua 


Moschee. onie neben deı 
n 
Spitzen der Landesverwaltung bei. Festgäste im Hof der Careva 
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men 


Der kai: 
serliche 
iche Kommissar Feldzeugmeister (= Gener; 
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‚al) Potiorek verlässt die Mosche 
‚e nach der Gratulation und bı 
egibt sich in den Ko 
nak. 
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Muslimische Militärgeistlichkeit in der k. u. k. Armee von 1882-1914/18 (Ernennungen bis 1914) 
Für die aktiven muslimischen Soldaten esss Stzeit Dienstortfe) 
der bosnisch-herzegowinischen Truppen [personen Dien: 
wurden vorerst zwei Militärimame für die m en 1882-1888 Sarajevo 

3i Kokie 0 
Versehung des geistlichen Diens > Hadzi Mehmed ee Er non — 
misiert. Diese standen im Rang e Hodza Mehmed Effendi Beäiragie jev 
tärkaplans 2. Klasse (dies entsprach dem R a 2 1891-1904 ‚ Wien 
Hauptmannsrang), mit dem Recht auf | Ahmed Sukri Effendi Bajraktarevie (Sarajevo ab 1902) 
Vorrückung in die 1. Kla Amtssitz und - 1895-1902 Wien 
Dienstrayon bestimmte das Gene ‚Asim Effendi Doglodovie Wien Büdlnser/a 
mando in Sarajevo. Insgesamt versahen bis , Gr je Kap raz 
1914 neun Militärimame ihren Dienst bei | Hasim Effendi D2enanovie 1902-19 INTER (ab 
den bosnisch-herzegowinischen Truppen. R 
Erst 1909 war die vorgesehene Zahl von 1904-1918 ien 

eh jah Effendi Kurbegovie ab 1914 

einem aktiven Militärimam für jedes der Hafız Abdull e ab 1914 Militärmufti) 
vier een ee ae Salı Effendi Atikovie 1909-1918 Graz 
regimenter erreicht. Für die über den Regi- b 1909-1918 zul 
mentsdienst hinausgehenden punktuellen | Hafız Ibrahim Effendi Jahie udapest 
Notwendigkeiten behalf sich die k. u. k. 1914-1917 beim bh IR Nr. 4 





Armee mit muslimischen Subsidiarseel- 
sorgern. So unterrichtete beispielsweise im 
Militär-Knabenpensionat in Sarajevo nach 
der Versetzung des aktiven Militärimams 
D2enanovid 1909 von Sarajevo nach Triest 
ein muslimischer Militärsubsidiarseel- 
sorger.!? 

Als erster k. u. k. Militärimam wurde Hadzi 
Mehmed Effendi Koki6 am 1. September 
1882 zum Militärimam 2. Klasse für die bos- 
nisch-herzegowinischen Truppen ernannt, 
Kokid stammte aus Soptnica (Umgebung 
Zenica) und war zum Zeitpunkt seiner 
Ernennung 33 Jahre alt. Der Mufti von Sara- 
jevo und spätere Reis-ul-Ulema, Mustafa 
Hilmi Effendi Omerovi6, hatte Kokid zuvor 
im Koran-Unterricht und in Religionsfragen 
sowie in „allen gebräuchlichen Zeremo- 
nien“ geprüft und für „kundig und fähig“ 
befunden." Kokie verstarb im April 1888 
in Sarajevo. 

Sein Nachfolger war Hod2a Mehmed Effendi 
Be£iragi, der nach Koki@' Tod ab 1. Sep- 
tember 1888 für die muslimischen Truppen 
in Sarajevo eingeteilt war. Als Sohn eines 
Grundbesitzers 1861 in Pales im Bezirk 
Fojnica geboren, lehrte er bereits von 
1884 bis 1888 an der Infanterie-Kadetten- 
schule in Wien, dann als Militärkmam bis 
1891 am k.u. k. 







Okkupationsgebiet in Garnisonen in Öster- 
reich-Ungarn 1891 wurde Ahmed Sukri 
Effendi Bajraktarevie zum — wie ursprüng- 
lich vorgesehen zweiten — Militärimam 
ernannt. Der 1860 in Gornji-Vakuf gebo- 
rene Bajraktarevit war Hodza (Lehrer) 
vor seinem Eintritt in das k.u.k. Heer, 
dann Imam in der Ali-Pascha-Moschee in 
Sarajevo sowie Lehrer für orientalische 
Sprache am dortigen Militär-Knabenpen- 
sionat (1889/1890). Mit dem Jahr 1891 
unterrichtete er als Religionslehrer an der 
Infanterie-Kadettenschule in Wien und war 
Militärseelsorger für die dort dislozierten 
muslimischen Soldaten. Bereits im Februar 
1902 kehrte er nach Sarajevo zurück und 
versah von diesem Zeitpunkt an seinen Mili- 
tärseelsorgedienst in Bosnien selbst. 1904 
rückte er zum Militärimam 1. Klasse vor! 
Asim Effendi Doglodovi6 war ab 1. Mai 1895 
neben Bajraktarevie für die Betreuung der 
beiden bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terieregimenter in Wien verpflichtet. Er 









04 und 1906 beurlaubt, von 1906 bis 1909 ın Sarayevo 
Ne. 4 eingetein. 


WAR. danach in Triest als Militär 








Insgesamt dienten neun aktive Milltärlmame 
bis 1914 bei den bosnisch-herzegowinischen 
Truppen. Während des Krieges stieg die Zahl 
der Dienst- beträchtlich an: Militärimam der Reserve auf 
Kriegsdauer Abdulah Cvijetic. 








‚ielsweise: „[Er] versicht seine religiösen 


Obliegenheiten in einer lässigen und for- 
mellen Wei 
äußerst liberal. 
er in „Gasthäusern (Cantinen) 


Seine religiöse Überzeu 
ı 








Dieser Umstand 


ist 
sowie das 
die Satz 
haltung vom Genuss der Spirituosen nicht 


beachtete“, beeinträchtigte seine Autorität 






on betreff Ent- 





ıngen seiner Rel! 





den (strenggläubigen) muslimischen 


bei 
Soldaten. Darüber hinaus war er mit 2.290 
Kronen verschuldet. Doglodovie wurde 


schließlich mit 1. März 1902 seines Dienst- 
postens enthoben und hatte sich vor dem 
Garnisonsgericht Wien zu verantworten, 
das ihn am 30. Juli 1903 zu zweijährigem 
schweren Kerker verurteilte 

Sowohl in Wien (zuerst in der alten Alser- 
kaserne, dann — nach deren Abriss — in der 


Während des Ersten Weltkrieges: österreichisch-ungarischer Militärimam Cvijeti (Mitte) in Trebinje. 
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Erzherzog 





Albrecht-Kaserne), wie auch in 
Graz (in der Großen Dominikanerkaserne) 
und in Budapest (in der Ferdinand-Kaserne) 
waren Gebetsräume für muslimische Solda- 
ten eingerichtet worden 


Nach 
jevo bzw 


Bajraktarevi@' Wechsel nach Sara- 
als Nachfolger von Militärimam 
Doglodovi@ wurde mit 1. April 1902 Hasim 


Effendi DZenanovic in der Reichshaupt- 
und Residenzstadt tätig. DZenanovi6 war 
1864 in Modra im Bezirk Sanski-Most gebo- 
ren worden; er war Sohn eines Kaufmanns 
und hatte seine theologische Ausbildung 
Von 1902 bis 1904 


betreute er die bosnisch-herzegowinischen 


in Istanbul erhalten 


Truppen in Wien, Budapest und Graz und 


unterrichtete in der Infanterie- und Artille- 
Von 1 


riekadettenschule in Wien August 


1904 bis 1. Juli 1906 beurlaubt (ab 1. Okto- 
ber 1904 betreute Hafız Abdullah Effendi 
Kurl die Truppen in 
Wien), erfüllte er ab diesem Zeitpunkt seine 


be als Militärimam in Sarajevo für die 


vie muslimischen 








Au 





in Bosnien dislozierten muslimischen Trup- 
penangehörigen. Ab 1909 war DZenanovic 


dem bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 


regiment Nr. 4 in Triest zugeteilt. Er starb 


1914 


Neben DZenanovic ve hen in den Jahren 





vor 1914 durchwegs jüngere Militärgeistli- 
che - alle waren entweder erst kurz vor der 
Okkupation bzw. schon während der öster- 
reichisch-ungarischen Verwaltungsepoche 
° So diente Sali 
Effendi Atikovid beim bosnisch-herzegowi- 


nischen Infanterieregiment Nr. 2 in 


geboren — ihren Dienst 


Graz 
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seit 1. Juni 1909 als aktiver Militärimam 
1883 in Tuzla geboren, war er Absolvent 
der Scheriatsrichterschule in Sarajevo und 
hatte nit seine Ausbildung ausnahmslos 
in Bosnien-Herzegowina 
chisch-ungarischer Verwaltung und nicht 
mehr in Istanbul erhalten. Atikovic erhielt 
sehr gute Dienstbeschreibungen und wurde 
1916 mit dem Goldenen Verdienstkreuz mit 
der Krone ausgezeichnet. Mit Kriegsbeginn 
wurde Atikovi eingesetzt, um die musli- 
mische Bevölkerung in A: lch-Orsova für 
den Krieg zu gewinnen. $ 
keitsbereich reichte - neben der geistlichen 
Betreuung - von religiösen Belehrungen 
über die Verköstigung muslimischer Mann- 











unter öste 








in späterer Tätig- 
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Moscheebau für muslimische Truppenangehörige in Trebinje während des Krieges 


ätze und Miteinander 


schaften (unter anderem im August 1915 


in Kötschach-Mauthen in Kärnten) bis zur 
Zensur von Korrespondenzen in arabischer 
Schrift beim Militärzensurkommando Lai 
bach (Ljubljana) 

Ebenfalls mit 1. Juni 1909 trat Hafız Ibrahim 
Effendi ‚Jahid seinen Dienst als aktiver Mili 
tärimam beim bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiment Nr. 3 in Budapest an 
Jahi6, 1875 als Sohn eines Bürgers in Mostar 
geboren, hatte die Medrese (= Schule) in 
Mostar absolviert und war bis 1909 Zivil- 
imam gewesen 
Nachfolger Hasim 
Wien war ab 1904 Hafiız Abdullah Effendi 
Kurbegovic, der die erfolgreichste Laufbahn 


von Dienanovic in 


eines muslimischen Militärgeistlichen in 
Österreich-Ungarn durchlief. Als Sohn eines 
Hodzas 1873 in Prijedor geboren, absolvierte 
er drei Jahrgänge einer Medrese in Istanbul 
und fünf Jahrgänge in der Scheriatsrich- 
terschule in Sarajevo mit gutem Erfolg. Als 
islamischer Religionslehrer der Oberreal- 
schule in Banja Luka wurde Kurbegovid 
zum Militärimam ernannt. Ab 1904 oblag 
ihm die Betreuung der muslimischen Glau- 





bensgenossen in Wien, Budapest und Graz 
sowie die Lehrtätigkeit an den Militär-E 
hungs- und Bildungsanstalten 

Nach Ernennung der Militärimame 
Atikovic für Graz und Jahic für Budapest 
betreute Kurbegovid das bosnisch-herzego- 





der 
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winische Infanterieregiment Nr. 1 in Wien 
sowie das bosnisch-herzegowinische Feld- 
jägerbataillon in Bruck an der Leitha und 
unterrichtete an der Infanterie- 





und Artil- 
leriekadettenschule in Wien. Ebenso oblag 
ihm die Betreuung kranker muslimischer 
Wehrpflichtiger. Seine Dienstwohnung 
befand sich in dem noch heute unverän- 
dert bestehenden Wohnhaus Florianigasse 
75 im VIII. Bezirk Nach dem Tod von 
D2enanovie im Jahr 1914 folgte ihm beim 
bosnisch-herzegowinischen Infanteriere- 
giment Nr. 4 Osman Redzovic als aktiver 
Militärimam 2. Klasse nach 

Nachdem die Militärgeistlichkeit der k. u. k 
Armee auf Initiative des Apostolischen 
Feldvikars Emerich Bielik weiter ausgebaut 
im Rahmen dieser Schritte 
und nach Verhandlungen mit dem k. u. k 


wurde, wa 





gemeinsamen Finanzministerium — auch die 
Schaffung eines Militärmuftis vorgesehen." 
Per Zirkularverordnung vom 17. September 
1913 wurde die Systematisierung der Stelle 
eines Militärmuftis in der VIII. Rangklasse 
(entspricht einem Major) festgelegt. Auch 
die Adjustierung des Militärmuftis wurde 
geregelt 

Kurbegovic wurde mit 1. November 1914 
zum Militärmufti 2. Klasse und damit zum 
höchsten muslimischen Militärgeistlichen 
Österreich-Ungarns ernannt 

Während des Weltkrieges wuchs die Anzahl 
der islamischen Militärgeistlichen beträcht- 
lich an: Zu Beginn des Jahres 1918 gab es 
neben dem Militärmufti Kurbegovie und den 
amen Atikovid und 
imame in der Reserve und 





nic wei- 





zwei Militärir 
tere fünf Mil 
nicht weniger als 93 Militärimame in der 
Reserve auf Kriegsdauer — insgesamt rund 
hundert muslimische Militärgeistliche.' 

Auch dies kann als Indiz für die Bedeutung 
der muslimischen Soldaten in Österreich- 





Ungarn gewertet werden 


Militärimam des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterleregiments Nr. 2 (li.) im Karst. Zu 
Beginn des letzten Kriegsjahres gab es neben 
einem Militärmufti zwei aktive Militärlmame, 
fünf in der Reserve und 93 in der Reserve auf 


Kriegsdaı 





113 


a TG ee 





Religionen und Nationen: Gegensätze und Miteinander 


Die bosnischen Serben 


ie serbisch-orthodoxen Bosnier stell- 
ten die Bevölkerungsmehrheit in Bos- 


nien und der Herzegowina und ch 





ınnschaft der bosnisch- 





den Großteil de: 
herzegowinischen Truppen. Orthodoxe 
:he Offiziere aus den Gebieten 
F: aufgelösten) Militär- 
srenze befehligten eine Reihe von bosnisch- 
herzegowinischen Truppen. '*' 

Neben der bäuerlichen Mehrheit bildete sich 
unter den serbisch-orthodoxen Bosniern 
im Laufe der österreichisch-ungarischen 
Epoche eine — wenngleich dünne — Mittel- 
und Oberschicht heraus, die kulturelle und 
politische Forderungen formulierte und das 
öffentliche Leben mitg ltete. Neben der 
entstehenden Intelligen: us Lehrern, 
Rechtsanwälten, Journalisten und Schri 
stellern waren dies vor allem Wirtschafts- 
treibende und Vertreter der orthodoxen 
Kirche, die traditionell Kristallisations- 
punkt, Trägerin und oft auch Erweckerin 
der serbischen Identität in Bosnien und der 
Herzegowina war. 


Die orthodoxe Kirche 


Die Stellung der orthodoxen Kirche in Bos- 
nien beruhte auf den Kirchengemeinden, 
die aus Laien bestanden und - entsprechend 
dem im Osmanischen Reich herrschenden 
„Millet-System“, das die autonome Verwal- 
tung der nicht-muslimischen Bevölkerungs- 
gruppen durch die jeweiligen kirchlichen 
Organe ermöglichte - gleichzeitig Träger 
der lokalen Verwaltung waren. (Dieses 
„Millet-System“ ist auch der Ursprung der 
starken, nationalistisch geprägten Rolle 
der religiösen Gemeinschaften in Südost- 
europa, wo die Kirchen für viele jener Ver- 
waltungs- und Gerichtsaufgaben zuständig 
waren, die in West- und Mitteleuropa von 
staatlichen Institutionen erfüllt wurden.)'2? 
Ein Hauptproblem der orthodoxen Gemein- 
den Bosniens lag in der unzureichenden 
theologischen Ausbildung des bosnischen 
Klerus und damit im Fehlen einer boden- 
ständigen klerikalen Führungsschicht."® Da 
Suse schon längere Zeit Ambitionen 
auf Bosnien-Herzegowina hegte, eröffnete Die große 
man bereits 1853 in der orthodoxen Kle- Hecke serbisch-orthodoxe Kirche In Sarajevo wurde 1882 errichtet. Die österreichisch ung? 


RN Do Real) ichkeit auf eine neue Basis, eine Reihe von Kirchenbauten und stellte die Besoldung der Geist 


bzw. serbi 
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Di rk der Folge rst te Syn 
path r Öst lie ortl 
doxe Geistlichkeit in Bosnien t litionell 
ir} Her »rderung war d 
Finanzierung der orthodoxen Kirche. Di 
drei zur Zeit der Okkupation 1878 amtie 
renden ıllesamt nicht in Bosnien und 
ler Herzeg ı geborenen - orthodoxen 
Bischöfe (in Sarajevo, Dolnja Tuzla und 
Mostar) im Rang von Metropoliten bezogen 
kein fixes Gehalt, sondern hoben von der 
ihr unterstehenden Geistlichkeit und der 





orthodoxen Be rung Gebühren („Vla 
dikarina“) ein, von denen wiederum ein 
Teil zum ökumenischen Patriarchen nach 


Konstantinopel floss. 1878 gab es in Bos 





nien und der Herzegowina 251 orthodoxe 
Pfarren 

Neben der Reorganisation der orthodoxen 
Kirche galt es für die österreichisch-unga- 
rische Verwaltung, dem sich regenden 


serbischen Nationalismus Augenmerk z 


1 
schenken. In der sieben Artikel umfas- 
senden „Märzkonvention“ (Konkordat) mit 
dem Patriarchen in Konstantinopel vom 
28. März 1880 ließ sich Wien die Zusiche- 
rung geben, dass kein Bischof ohne Konsens 
der österreichisch-ungarischen Regierung 
geweiht werden dürfe Die landeskirch- 
liche Einheit wurde somit sichergestellt 
die Landesverwaltung sollte künftig die an 
die Bischöfe zu entrichtenden Gebühren 
der Gläubigen einheben und die Bischöfe 
ihre Bezüge als Gehälter aus Landesmitteln 
erhalten.'* 1881 wurde der Metropolit von 





ajevo pensioniert und an seiner Stelle ein 


herzegowinischer Rleriker ernannt; darüber 


In Galizien und der Bukowina, aber auch in Kro- 
atien und Slawonien als Teil der Militärgrenze 
erlangte die orthodoxe Kirche — insbesonders 
durch die Zuwanderung aus dem Osmanischen 
Reich - Bedeutung und Ansehen. Die Abbildung 
zeigt Metropolit Miron Nikolic, 7. Patriarch 
von Karlovac (1913/1914-1919). In Bosnien 
und der Herzegowina kam es zur Bildung einer 
vierten landeskirchlichen Einheit der Orthodoxie 
Innerhalb der Habsburgermonarchie, die 1905 
ein eigenes Organisationsstatut erhielt. Die Zahl 
der Eparchien erhöhte sich auf vier (1900 kam 
Banja Luka zu Sarajevo, Mostar und Tuzla hinzu). 
Allein bis 1897 wurden - durch die Landesregie- 
rung subventioniert - 151 orthodoxe Kirchen und 
Klöster neu erbaut und 54 renoviert. 
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hinaus finanzierte man aus Landesmitteln 


den Bau eines orthodoxes 
nars für alle drei Eparchien (= Bistümer) in 
Relj 1884 wurde die Vladikarina aufge- 
hoben. 

In der Folge entstanden eine Reihe von Kir- 
chen, wurden Kirchenbücher gedruckt und 
1898 ein Pensionsfonds für Witwen und 
Waisen serbisch-orthodoxer Geistlicher 
gegründet. Ebenfalls 1898 wurde eine vierte 
bosnisch-herzegowinische E archie für 
se Banja Luka und Biha€ (zusam- 
in 33.547 km? mit 481.000 
sidenz in Banja Luka 


Priestersemi- 























die Kr 
men immer! 
Gläubigen) mit Rı 
beantragt. Das ökumenische Patriarchat 
genehmigte die Errichtung mit Synoda lakte 
vom 12. Juli 1899. Die Gründung eines 
orthodoxen geistlichen Obergerichtes für 
Bosnien und die Herzegowina folgte 1901 

Gleichzeitig kämpften die orthodoxen Kir- 
chengemeinden für die autonome Organ 
tion der Kirchenverwaltung und des damit 
verbundenen Unterrichtswesens. Es folgte 
ab 1896 eine mehrjährige „stürmische Kon- 
‚fliktsperiode“," bei der es um die Anerken- 
nung .der „serbisch-orthodoxen Nationalii 
in Selbstverwaltung ging, „während Wien 
































ätze und Miteinander 


und Budapest die bosnisch-orthodoxe 
Bevölkerung auf keinen Fall als Teil der 
ı Nation anerkennen wollten.“'” 


serbischen 
IIten sich letztlich 


Auch die Metropoliten ste! 


gegen eine umfassende Erweiterung der 


ımer Entwurf 
triarchat 1905 





Laienkompetenz; ein gemeins 





wurde erarbeitet, dem das I 
seine kanonische Zustimmung gab — Kaiser 
Franz Joseph hatte schon im August 1904 
seine Genehmigung erteilt. Dieses serbisch- 
orthodoxe Kirchenstatut schrieb drei Stu- 
n (bestehend aus Laien, 





fen der Hierarchi 


Geistlichen und gemischt) fest 





Die politische Entwicklung 


ntwicklung der bosnischen 





Die politische 
und herzegowinischen Serben durchlief zwi- 
schen 1878 und 1914 vier Phasen'”: Nach 
dem Bauernaufstand von 1881/82 (gegen 
die Einführung der Wehrpflicht) folgte der 
Kampf um die Anerkennung der Autono- 
mie im Religions- und Erziehungswesen 
von 1896 bis 1905, 
gegen die Annexion 1908/09 und letztlich 
die revolutionäre Aktivitä 
Jugend zwischen 1910 und 1914, die im 
Attentat auf den Thronfolg 








dann der Widerstand 


der serbischen 








aber auch Erwecke, 
Erzherzog 


Franz Ferdinand, Juni 1914. 


tin serbischer Identität in Bosnien, wobei der Klerus eine W 


dinand im Juni 1914 gipfelte, Die jm } 
907 = im Jahr. 
1907 gegründete Serbische National h 

organ 


OÖ) sprach sich für eine Aut 
Auton 





sation 


mie Bosniens und der Herzegowin 
SPWINA unt: 
Oberhoheit des Sultans und die Schaffin, 
altuı 








eines eigenen Zollgebietes aus. Gleic} 
ileichz, 








gelang ıber nicht, unter den ort | 
»dox 





bzw. serbischen Bosniern eine politisch 


heitliche Einstellung zu erreichen. Dies | 
Dies Iag 


nicht zuletzt an < S 
c ın der unterschiedlichen P 





tionierung der serbischen politischen Kr äft 


zur Lösung der Agrarfrage. Ein Teil der 
bischen Politiker wollte die muslimische 


Großgrundbesitzer für die 


Oppositi, 


gegenüber der Verwaltung als Verbünd 





gewinnen und zögerte daher, die 





‚Agrarfra, 
vordringlich zu behandeln, während gera 





diese für andere besonders wichtig war 
Die Balkankriege 1912/13 — mit Kämpfer 
in unmittelbarer Nachbarschaft und einer 
beträchtlichen Erweiterung des serbischen 
Territoriums — bewirkten auch in Bosn 

eine Zunahme der politischen Aktivitäten 
Die serbischen Abgeordneten des bosnisch 
herzegowinischen Landtages verfassten 
beispielsweise eine Unterstützungspetitior 
für die Haltung Österreich 


Serbien, dic 


ichtige 











Ungarns heftig kritisierte. Die Verwaltung 
entschied sich, serbische Gesellschaften 
und Zeitschriften einer strengen Zensur zu 
unterwerfen.'” 

Von den führenden serbischen Politikern 
enttäuscht, hte die revolutionäre Jugend 
den Weg bewaffneter und terroristischer 
Aktivitäten mit sieben in den Jahren zwi- 
schen 1910 und 1914 ausgeführten Atten- 
taten und mehreren Attentatsversuchen 
auf eine Reihe hoher Regierungsbeamter. 
Den Beginn machte am 16. Juni 1910, am 
Tag der Eröffnung des bosnisch-herzegowi- 
nischen Landtags, ein — wenngleich nicht 
erfolgreiches - Attentat auf den damaligen 
Landeschef, General der Infanterie Marijan 
Varesanin (1847-1917)"'. Den 
punkt stellte das Attentat auf Thronfolger 
Franz Ferdinand am 28. Juni 1914 dar, 
dem heftige Ausschreitungen gegen bosni- 
sche Serben und — nach Kriegsausbruch - 
Verhaftungen und Internierungen folgten 
Rund 5.000 bosnisch-serbische Familien 
flohen nach Serbien und Montenegro, wohl 
über 5.000 bosnisch-serbische Freiwillige 
dienten 1914/15 in serbischen und monte- 
negrinischen Freiwilligenverbänden.'* 

















Schluss- 











Bosnische Serben in der 

k. u. k. Armee 

Da Bosnien-Herzegowina der einzige Ver- 
waltungsteil Österreich-Ungarns war, in 
dem Serben die größte Bevölkerungsgruppe 
waren, stellten Serben auch in den bos- 
nisch-herzegowinischen Truppen fast die 
Hälfte der Mannschaften. 1911 waren von 
den insgesamt 54.140 Stellungspflichtigen 
in Bosnien und der Herzegowina 24.617 
Mann (rund 45,5 Prozent) Serben. Im 
Ergänzungsbezirk Banja Luka stellten sie 
mit 9,399 Männern gar 63,9 Prozent der 
Stellungspflichtigen."’ Am 31. Jänner 1913 
befanden sich im Grundbuchstand der vier 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregi- 
menter und des Jägerbataillons insgesamt 
39.956 Mann. Davon waren 15.907, also 
39,8 Prozent, serbisch-orthodoxen Glau- 
bens.'* 

Im Offizierskorps waren, ähnlich wie bei den 
muslimischen Landesangehörigen, Serben 
aus Bosnien und der Herzegowina unterre- 
präsentiert. Zwar weist die Statistik 1913 
für die bosnisch-herzegowinische Infante- 
rie und Jäger insgesamt 61 „griechisch-ori- 
entalische* Offiziere aus, davon 35 aktive; 
diese waren jedoch mehrheitlich keine Lan- 
desangehörigen. Sie stammten meist aus 
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Sarajevo 1910: serbische Schulmädchen in Tracht auf dem Weg zur sogenannten „Kinderhuldi- 


gung“ für Kalser Franz Joseph. 


traditionellen Offiziersfamilien der alten 
Militärgrenze, die den Vorteil hatten, dass 
sie die Landessprache beherrschten und 
die Religion mit der Mehrzahl ihrer Solda- 
ten teilten. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang 
auch eine Bemerkung, die der jugoslawische 
Militärattach@ in Wien, Oberst Kalude: 



























Religion 1913 (die Zahlen bezeichnen jeweils den Präsenzstand sowie den 


bh Infanterie bh Jäger Insgesamt 
Römisch-katholisch 7 315/200 21/13 549 
Griechisch-orientalisch 30/22 5/4 61 
Juden 1/36 0/3 40 
Evangelisch AB 15/3 0/2 20 
Evangelisch HB 6/2 1/0 9 
Muslime 1/5 0/0 6 


Außerdem diente ein aktiver Offizier armenisch-katholischen Glaubens sowie ein aktiver 
Offizier ohne Konfession bei der bosnisch-herzegowinischen Infanterie. 


1937 zu seinem deutschen Kollegen, Gene- 
ralleutnant Wolfgang Muff, machte. Er 
berichtete nämlich, dass er seinerzeit „auf 
Befehl Belgrads“ k. u. k. Of 
sei: „Eine Reihe angeschener junger Bos- 
niaken sind so k. u. geworden, 
um Leute mit großserbischer Gesinnung in 
deren Reihen zu haben.“'* 





er geworden 
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Die serbisch- bzw. griechisch- 
orthodoxe Militärseelsorge 

Die Wurzeln der griechisch-orthodoxen Mili- 
tärseelsorge in der österreichischen Armee 
gehen bis ins Jahr 1758 zurück. (Man sprach 
damals meist von „griechisch-nichtuniert” — 
riechisch-unierten 





im Gegensatz zu den „ 








Kirchen, die den Primat des Papstes ane: 
kannten.) Mit Allerhöchster Entschließung 
vom 10. Dezember 1758 wurde nämlich auf 
Ansuchen des Erzbischofs und Metropoliten 
Paul Nenadovich festgelegt, dass bei jeder 
Division der (zu einem hohen Prozentsatz 
orthodoxen) Grenztruppen ein orthodoxer 
Kaplan angestellt werde, solange die Trup- 
pen im Feld stünden." 

Im Jahr 1834 wurde bewilligt, dass allen 
Regimentern, deren Mannschaft großteils 





aus orthodoxen Soldaten bestand, neben 
dem katholischen Regimentskaplan auch 
ein orthodoxer Kaplan mit eigener Feldka- 
pelle beizugeben wäre. 1858 wurde diese 
Bestimmung auf Regimenter mit mehr als 


1.000 griechisch-orthodoxen Soldaten (d.h 


ätze und Miteinander 


‚m Viertel des Standes) ausge dehnt 


etwa eine: 
n den katholischen 


Die orthodoxen ware! 
Militärseelsorgern in jeder Bezie 


Ab diesem Zeitpunkt hatten immer- 
29,31 


hung gleich- 


gestellt A 
hin sieben Infanterieregimenter (Nr. 
33, 41,53, 61 und 62) orthodoxe Kapläne 
Nach der Annex 
nach Beginn der Heranziehung 
Bevölkerung für den Wehr- 








ion Bosniens und der Herze- 


gowina und 
der bosnischen I 
dienst wurde 1882 in Sarajevo mit Gabriel 
Zmianovi6, Ordenspriester der griechisch- 
orthodoxen Erzdiözese Karlowitz (Sremski 
Karlovei), ein orthodoxer Militärkaplan für 
die bosnisch-herzegowinischen Truppen 
eingesetzt. Er blieb in dieser Funktion bis 
1891 und wurde dann durch einen serbisch- 
orthodoxen Geistlichen aus Bosnien selbst 
abgelöst 

Der 1860 in Banja 
Jungi6 wurde am 1. Dezember 
Militärkaplan 2 
dienst für die bosnisch-herzegowinischen 


Luka geborene Theodor 
1891 zum 


Klasse für den Seelsorge- 





Truppen im Seelsorgebezirk Sarajevo 


ernannt. Jungid durchlief die erfolgreichste 











Laufbahn erbisch-orthodo Mil 
tärgeistlich Mit 1. Mai 1895 a 
Militärkaplan Klasse, wirkte von 199 
bis 1897 auch als Religionslehrer am Sar 
jevoer Militär-Knabenpensionat und lea. 
1898/99 außerdem die Redaktion des 
lichen Amtsblattes „Isto&nik“. Von 19024; 
1909 versah er zusätzlich im Bezirk Zar 
(Zadar) im Küstenland Seelsorgedie 





1910 in Saraj 


Seit 1. Jul 


o und Ragı 





usa (Dubre 
1900 wurde er durch Militä, 
Joseph Serafin, Weltpriester der 








kaplan 


griechisch-orientalischen Diözese Karar 
sebes, in Sarajevo unterstützt 

Sein Wirken wurde durch das k.u.} 
Platzkommando in Sarajevo gelobt und 





er selbst 1902 mit dem Ritterkreuz de 


Franz-Josephs-Ordens ausgezeichnet. Mit ] 
November 1911 wurde er zum Feld-Erzprie 
Während des Ersten Welt 


ster befördert 


krieges diente Jungic bis Jänner 1915 bein 
6. Armeekommando, dann beim Reservesp 
tal Ujvidek, von Mai 1915 bis Februar 191€ 


beim Militärkommando in Sarajevo und 





nach diesem Zeitpunkt als Feld-Erzpriester 





des k. u. k. Militär-Generalgouvernements 
in Belgrad. 

Die Betreuung der bosnisch-her ar 
nischen Truppen durch griechisch-/ser 


bisch-orthodoxe Militärseelsorger wurde an 





ihren Stationierungsorten ab 1906 sicher- 


gestellt. Neben Jungic in 
ab 1. Jänner 1906 der 1878 in Karlowitz 
geborene Demeter Jankovic Felc 





Wien Neben der 
Wiener N 





2. Klasse in 





ung der in Wien und in 


stationierten Bosniaken des 1. Regiments 


ıhrte Jankovic als geistlicher Professor 
e 





an der Infanteriekadettenschule Wien, am 
Otfizierstöchter-Erziehungsinstitut in Her- 
nals und gelegentlich („missionsweise“) 


an den Infanteriekadettenschulen in Prag, 
Königsfeld, Innsbruck und Krakau sowie an 
weiteren militärischen Ausbildungsstätten 
Während des Weltkrieges diente Jankovic 
beim Etappenkommando der 1. Armee 
1915 bis 1 1917 


Festungskommando Krakau, zuletzt als Lei- 


von Juli Oktober beim 


Religionen und Nationen: Ge 





ntalischen Militär 


ori 


11. Arme 





In Graz wurden die serbisch-orthodoxen 





hörigen nisch-herzegowi- 
Infante 


nischen rieregiments Nr. 2 seit 1 


Jänn 





durch einen Weltpriester der 





Erzdiözese Karlowitz, den Feldkaplan 


Klasse Stephan Obrad Für dic 


en Solda- 


ie, betreut 





serbisch- und griechisch-orthodo: 
ten in Budapest war seit 1895 Paul Boldea 


der Diözese s, als 


Weltpriest 





Karan 





Militärkaplan zuständig; er war davor ein 


Jahr lang in Sarajevo tätig gewesen. Boldea 
hselte 1897 als Militärkaplan 1 
nach Wien. Als Militärkaplan 2 


te ihm bis 1900 Johann Papp 


we Klasse 





Klasse in 





Budapest fo) 





Weltpriester der Diözese Arad. Dieser kehrte 
dann 1906 als Militärkaplan 1. Klasse wieder 
in nach Budapest zurück und blieb dort bis 
zum Kriegsausbruch. Mit 1. Mai 1917 wurde 
Papp zum Feld-Erzpriester ernannt 

Die griechisch-orientalische Militärseel- 


sorge wurde ähnlich wie die römisch- 


katholische Militärseelsorge kontinuierlich 





gensätze und Miteinander 





ausgebaut, litt aber vie die gesamte Mili- 
tärseelsorge — unter der vergleichsweise 
schlechten Bezahlung der Geistlichen 
1906 verfügte die griechisch-orientalisch« 





Militärseelsorge in der k.u.k. Armee 


zwei geistli- 


über zwei Feld-Erzpriester 
che Professoren und acht Feldkuraten 
und überdies über einen Feldkuraten in 


Bosnien-Herzegowina Den Wünschen 
der griechisch-orientalischen Kirche nach 
einem speziellen Referenten im Kriegsmi- 
nisterium und besserer Berücksichtigung 
der Nationalitäten bei der Ernennung und 
Beförderung von Seelsorgern wurde aller- 
dings nicht entsprochen. 1913 brachte die 
neue Normierung der Militärseelsorge wei- 
tere Verbesserungen. Ende 1914 verfügte 
die griechisch-orientalische Militärseelsorge 
über drei Feld-Erzpriester in der VII. Rang- 
klasse, drei Feldoberkuraten und geistliche 
(vi 
acht Feldkuraten und Professoren 2, Klasse 


(IX. Rang 


der Reserve (IX. Rangklasse).'' 


Professoren 1. Klasse Rangklasse) 





ısse) sowie 29 Feldkuraten in 





Serbisch-orthodoxer Feldgottesdienst während des Ersten Weltkrieges bei den „Zweier-Bosniaken“. 


er 
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und Miteinander 


Die katholischen Bosnier und Herzegowiner 


ie österreichisch-ungarische Ver- 

waltung reformierte - analog zu den 

orthodoxen und muslimischen -auch 
die katholischen Kultusangelegenheiten Bei 
den bosnisch-herzegowinischen Truppen 
dienten rund 25 Prozent Katholiken. Die 
meisten katholischen Bosniaken-Offiziere 
kamen, ähnlich wie bei den Orthodoxen/ 
ıs den Gebieten der ehemaligen 





Serben, a 
Militärgrenze 

Statistisch gesehen waren die römisch- 
katholischen Kroaten - als kleinste der drei 
großen Volksgruppen — die „Hauptgew 
ner“ der österreichisch-ungarischen Verwal- 
tungszeit in Bosnien und der Herzegowina 
Der Anteil der römisch-katholischen Bevöl- 











EN ie; 5 


kerung erhöhte sich von 18,08 Prozent 
im Jahr 1879 auf 22,87 Prozent im Jahr 
1910. In Zahlen ausgedrückt verdoppelte 
sich die katholische Bevölkerung sogar von 
rund 209.000 Personen zum Zeitpunkt der 
Okkupation auf 434.000 Personen im Jahr 
1910. 

Diese Entwicklung wurde durch Zuwande- 
rer aus Österreich-Ungarn gestützt, die in 
der Mehrzahl römisch-katholisch waren 
Immerhin lebten 1910 rund 47.000 Öster- 
reicher, 61.000 Ungarn und weitere 6 500 
andere „Ausländer“ in Bosnien und der 
Herzegowina. Die in Bosnien stationierten 
Soldaten arn wie auch 
die landesfremden Beamten und Wirt- 





s Österreich-Un 





schaftstreibenden waren in der Mehrzahl 
römisch-katholisch j 

Ähnlich wie bei den serbisch-orthodoxen 
Landesangehörigen bedurfte es auch hei 
den Katholiken, deren Siedlungsgebiere 
hauptsächlich in der Herzegowina lagen und 
die als „der ärmste Teil der Bevölkerung 
galten, eines längeren Aufholprozesse, 
um am politischen und wirtscha 





ftlichen 





Leben aktiv teilhaben zu können.!* Glei- 
chermaßen wichtig war für diese agrarisch 
und kleingewerblich geprägte Volksgruppe 
Vertretung als kultureller 
und — wie bei den anderen „Konfessions- 


ihre religiöse 







tionen“ — zunehmend auch nationaler 
räger. 





Cyrill und Method. Das Institut wurde ebenso wie die 
1 bis zu seinem Tod 1918 das Oberhaupt der Diözese 
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Die katholische Kirche 7 






































n S78 bis 1905 gab die &für katho- & bischof Stadler Amt bis 
Vor der Okkupation 1878 ch- sche Atem, en a c N 318 ausübte 
katholische Kirche durc e ne ne = j 2 ühs 
Stellung des Franzisk 8 I min le Rolle spielte bei de gel Itene H rale 
der die Geistlichkeit don 5 schen Kat en in kirchlichen, aber ıpitel-Gebäud e das Priesterseminar 
1852 und 1878 vermehrten sich die Fran- sch in politischen KRET Sar 
iskanerklöster vor 
Franziskanerordensp r 
tina kam 1856 die rzegowina hinzu 
Neben den Franziskar 
Trappistenorden \ 
errichtet, das v I ts che 
Bedeutung erlangt« 
Nach der Okkupati 
er um Aufrechterhal £ ihr egier 
v em ı 8 1 
Kirchenbauten, dem die I sver 
sehend entgege | S 
tirche i snie lerzegowi 
selbst betr rde an 1anc 
E 
II. am 5. Juli 
he ız „Vrhbosna 
n vier Diözesen, nämlich 
Er t ıls Metro- 
& iischen 
Mostar und Trebinje 
folgte die detaillierte Fest- 
srenzen, die Bischöfe 
nannt und vom Staat 
bezahlt 1 rseminar sollte sofort 
errichtet wer 
Der Ums s im Oktober 1881 mit 
Dr. Jos Stadler ein Theologiepro- 
fessor sr ınd kein bosnischer 
Franzisl H ischof von Sarajevo 
ernannt ırte in den Folgejahren 
ebenso w rteilung der Pfarreien zu 
Reibereic n Franziskanern. 1883 
wurde e len, dass in den Diözesen 
Saraj 26 und in der Diözese 
Banja I en durch den Erzbischof 
besetzt während die restlichen 56 
Pfarren d ınziskanerorden als Kloster- 
pfarre n würden. Zudem wurde 
1884 kanerordenspriester zum 
Admir der Diözese Banja Luka 
ernanı 
Für di ler Diözese Banja Luka tätigen 





nut ıkrainischen) Kolonisten 


1881 wurde die eigene Kirchenprovinz Vrhbosna für Bosnien und die Herzegowina mit vier Diö- 


wurd griechisch-unierter Pfarrer s 
einberu )15 kam eine weitere Pfarre zesen (Sarajevo, Banja Luka, Mostar und Trebinje) gegründet. Der katholische Klerus in Bosnien 
um Or idiviei hinzu: 1916 verlegte der und der Herzegowina setzte sich unter osmanischer Besetzung lange Zeit primär aus Franziska- 
Du ‚che Administrator sei- nern zusammen. Der Bischof von Mostar, der Franziskaner Paäkal Buconjic (1834-1910; Bischof 
Ben rajevo nach Banja Luka. Von 1881-1910). 
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Pol 





che Entwicklung 


Das katholische/kroatische Bürgertum und 
die Intelligenz engagierten sich politisch 
im Vorfeld der Einrichtung eines Landtages 
vor allem in der Kroatischen Nationalen 
Gemeinschaft (Hrvatska Narodna Zajed- 
nica, HNZ) und in der Kroatischen Katho- 


Bosnisches katholisches Bauernpaar: Die katholische Bevölke: 
verdoppelte sich in der österreichisch-ungarischen Epoche. 


122 


und Miteinander 





Vereinigung (Hrvatska Katolic 
HKU), die Erzbischof Stadler ini- 


ten um die Jahrhun 


lischen 
Udriuga, 
Beide verfoch 
trialistischen“ Kurs 
Monarchie in einen 
ungarischen und 


tiierte 
dertwende einen 
die Dreiteilung der 
einen 


also 


österreichischen, 


einen südslawischen Teil Insbesondere die 





rung Bosniens und der Herzegowina 





HNZ sah Bosnien als integralen Bestand 
teil des kür n Vereinigten Königreichs 
Kroatien." Bei den Wahlen 1910 gewann 
die HNZ 12 Sitze, die HKU nur vier 


ein 
lag für den Klerikalis- 


ıen Kroaten. Ab 1911 
nach einem Jahr Koalition zwischen Serben 





deutlicher 
mus bei den bosni 


und Muslimen — war der Landtag von einer 


kroatisch-muslimischen Z 


Er 
zuletzt für den grol 


usammenarbeit 





geprä bischof Stadler kämpite bis 


roatischen Trialismus, 





wenngleich er mit seiner Unterschrift kurz 
Tod dic 


wischen Staates (unter serbischer Führung) 
am 29. November 1918 beg; 


Gründur 





vor seinem 





les Südsla 





rüßte. Insgesamt 
war die kroatische politische Elite in Bos- 
nien und der Herzegowina hin- und her. 


gerissen zwischen dem „Jugoslawismus 


einer Annäherung an die Serben, und dem 


„Großkroatismus“ als Widerpart zur groß 


serbischen Herausforderung 


Bosnische Kroaten bei den 
bosnisch-herzegowinischen 
Truppen 


Entsprechend ihrem Anteil an der Bevölke- 
rung stellten die bosnischen Kroaten rund 
ein Viertel der bosnisch-herzegowinischen 
Soldaten. Ihr Anteil an den Wehrpflichtigen 
war in den verschiedenen Ergänzungsbezir- 
ken naturgemäß unterschiedlich groß und 
in der stärker kroatisch besiedelten Her- 
zegowina (Ergänzungsbezirk Mostar) am 
höchsten. 1911 betrug ihr Anteil dort mehr 
als 37 Prozent 

Während den serbischen Soldaten bei 
Kriegsbeginn Misstrauen entgegengebracht 
wurde, war dies bei den kroatischen Bosni- 
aken und den Muslimen nicht der Fall. Mit 
Hauptmann Gojkomir Glogovac vom bos- 
nisch-herzegowinischen Infanterieregiment 
Nr. 2 stellten die bosnischen Kroaten den 
einzigen Maria-Theresien-Ritter aus Bos- 
nien, der auch bei den Bosniaken diente 
Im Offizierskorps der Bosniaken waren die 
römisch-katholischen Landesangehörigen - 
wie bei den anderen Konfessionen - kaum 
in höheren Rängen vertreten, W ährend 
katholische bzw. kroatische Offiziere insbe 


sondere aus den Gebieten der ehemaligen 
zatall- 














Militärgrenze als Regiments- oder 
lonskommandanten im Weltkrieg dien 
Beispiele dafür sind die kroatischen Ober 


sten Ivo von Mihaili6 (bosnisch-herzegow" 
2) und sein 


ten 


nisches Infanterieregiment Nr 
Bruder Milivoj von Mihailic (bosnisch-her 
zegowinisches Infanterieregiment Nr. 3) 















Die Militärseelsorge für die römisch-ka- 
tholischen Angehörigen der bosnisch- 
herzegowinischen Truppen erfolgte durch 
Militärgeistliche in Bosnien. Nach der Okku- 
pation wurden ein eigen lilitärpfarrer in 
Sarajevo sowie zwei Kuraten 1. Klasse und 
sechs Kapläne 2. Klasse bestellt Diese 
aktiven katholischen Militärgeistlichen 
waren für alle römisch-katholischen Solda- 
ten, die in Bosnien Dienst taten, zuständig. 
Ende 1914 waren im Militärbezirk Sarajevo 
ein Feldsuperior 2. Klasse (seit 1. November 
1914 war dies Johann Hromädka, ein Welt- 
priester aus der Erzdiözese Wien) sowie drei 


Feldkuraten 2. Klasse stationiert (einer von 
diesen für das Garnisonsspital 25). Seit 1 
Februar 1914 war ein eigener Feldkurat für 
das Garnisonsspital 26 in Mostar zuständig 
Für die griechisch-katholischen Armeean- 
gehörigen war dem Militärseelsorgebezirk 
Sarajevo seit 1. Juli 1905 ein Feldkurat 
zugeteilt, ein zweiter kam mit 1. Dezember 
1913 hinzu 


Der katholische Feldkurat Kramar des bosnisch-herzegowinisch i 
Oberstleutnant Ludwig 


Ganz rechts steht der Regimentskommandant, 
dominierten Katholiken. 
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Der Anteil katholischer bosnischer Wehrpflichtiger war im Ergänzungsbezirk Mostar mit mehr als 
37 Prozent am höchsten. Die Militärseelsorge erfolgte durch römisch-katholische Militärgeistli- 
che am Stationierungsort. Hier wird eine katholische Feldmesse beim bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiment Nr. 2 während des Ersten Weltkrieges gelesen. 


‚en Infanterieregiments Nr. 1 im Jahr 1916 gemeinsam mit Offizieren des Regiments. 
Rath. Im - meist nicht aus Bosnien stammenden - Offizierskorps der Bosniaken 
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Andere Religionsgemeinschaften 


m Vergleich zu den drei großen Konfes- 

sionen Bosniens und der Herzegowina 

spielten die übrigen Religionsgemein- 
schaften eine quantitativ sehr geringe 
Rolle. Zur Zeit der Volkszählung 1895 
lebten etwas mehr als 8.200 Juden in Bos- 
nien-Herzegowina, gerade etwas mehr als 
0,5 Prozent der Gesamtbevölkerung. Die 
jüdische Gemeinde Bosnien-Herzegowinas 
setzte sich ursprünglich aus „Sephardim“ 
zusammen, die vier Jahrhunderte zuvor aus 
Spanien über Osmanische Reich nach 
Bosnien und der Herzegowina eingewandert 














evo 


Diese lebten fast ausschließlich in 
1910 zu mehr als 95 Prozent) 


getrennte Religionsgemein- 


waren 
den Städten ( 


und bildeten 
1 Statuten durch die Landesr 


stätigt wurden (Sarajevo 18 





den, derer 





gierung be: 
Die Landesregierung subventionierte U 
dies die Erhaltung der Religionsschule, 
besoldete den Oberrabbiner und gew ährte 
Unterstützung für den Wiederaufbau des 
Tempels, der 1879 abgebrannt war. Durch 
die Zuwanderung aus anderen Gebieten der 
Donaumonarchie konstituierte sich 1883 
eine zweite Kultusgemeinde in Sarajevo, 


ber- 







1884 folgte eine weitere in Banja Luka und 
“uka ur 
1896 jene in Dolnja Tuzla . 





Die jüdische Militärseelsorge verfügte über 
keine aktiven Geistlichen. Die jüdische, 
Angehörigen der bosnisch-herzesou. 
nischen Truppen wurden daher durch örı. 
liche zivile Rabbiner betreut, wie dies auch 
in anderen Gebieten der Monarchie üblich 
war. 


Jüdische Feldrabbiner der 


a Reserve 
gab es seit 1875. Im Laufe des Ersten Welt 
krieges wurden die jüdischen Soldaten de 
Kaisers von insgesamt 76 Feldrabbinern 


(davon 56 auf Kriegsdauer) betreut 


österrelchisch-ungarisch 
tativen Synagoge. te gemeinde. Nachdem 1879 der alte Tempel durch einen 
hts ist das Gebäude des Korpskommando XV zu sehen. 





1879 lebten gerade 249 evangelische und 


ige Christen in Bosnien-Herzegowina 


sonst 
Auch ihre Zahl stieg durch Zuwanderung 





ın - 1895 lebten dort bereits 96 evange- 
lische Christen, von denen 2.563 Augsbur- 


ser und 1.033 Helvetischen Bekenntnisses 





waren, außerdem 163 griechisch-katho 
lische (d. h. griechisch-unierte) ( hristen 
(überwiegend aus der Ukraine). Diese Ent- 
wicklung setzte sich in den folgenden Jah- 
ren fort, wie die Volkszählung 1910 zeigte 
zumal nach der Annexion 1908 das „lan- 


desfremde“ Element weiter an Einfluss 
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gewann; sie änderte jedoch nichts am ver- 
gleichsweise geringen Anteil an der Gesamt 
bevölkerung 
Evangelische Kirchengemeinden beider 
Bekenntnisse konstituierten sich erst nach 
der Okkupation. Den Beginn machte 1887 
der Kreis Banja Luka; es folgte die Kirchen 
gemeinde in Franz-Josefsfeld (Bezirk 
Bjelina). In der Landshauptstadt Sarajevo 
wurde 1893 jeweils eine eigene Gemeinde 
Helvetischen 


Wie 


anderen Religionsgemeinschaften bedurfte 


des Augsburger und des 


Bekenntnisses gegründet bei den 


Jüdische Bosniaken mit Feldrabbiner In Dalmatien Im Jahr 1917. 











die Wahl des Pfarrers und Vikars durch die 
Gemeindeversammlung der nachträglichen 
Genehmigung durch die Landesregierung, 

Für die militärische Seelsorge stand ab 
1904, als die letzte Änderung der Amtssitze 
und Dienstbereiche der evangelischen Mili- 
tärseelsorge vor dem Weltkrieg durchge 
führt wurde, in Sarajevo ein Seelsorger des 
Helvetischen Bekenntnisses zur Verfügung 
Die Soldaten des Augsburger Bekenntnisses 


'sı Ab 


1. September 1906 geschah dies durch den 


wurden von Budapest aus mitbetreut 


Feldkuraten 2. Klasse Ladislaus Antalffy 
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Die bosnisch-herzegowinischen 
Truppen im Ersten Weltkrieg 


von Christoph Neumayer und Erwin A. Schmidl 


Am 28. Juni 1914 wurden der österreichisch-ungarische Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand und seine Frau 
während eines offiziellen Besuches in Sarajevo ermordet. Anders als noch 1912/13, gelang es den Diplomaten und 
Politikern in den folgenden Wochen nicht, die Krise friedlich zu lösen. Im August 1914 begann die österreichisch- 
ungarische „Strafexpedition“ gegen Serbien (serbische Offiziere waren in das Mordkomplott verwickelt gewesen). 
Binnen weniger Tage entstand daraus der- wie man damals sagte - „Große Krieg“, der ganz Europa erfasste. (Später, 
mit dem Kriegseintritt der USA und anderer überseeischer Staaten, wurde daraus der - erste - „Weltkrieg“.') 


n allen europäischen Staaten herrschte Bataillone der bosnisch-herzeg« winischen österreichisch-ungarischen Offensiven 
T- eine — für uns heute makaber Regimenter gehörten zur „Armeegruppe gegen Serbien im August, September 
anmutende — Kriegsbegeisterung. Die Balkan“ unter Feldzeugmeister (= Gene- und November/Dezember 1914 unter 
Donaumonarchie, einschließlich Bosniens ral der Infanterie) Oskar Potiorek, dem schweren Verlusten. Trotz enormer Tapfer 
und der Herzegowina, bildete da keine Aus- Landesbefehlshaber in Bosnien-Herze- keit scheiterten die eingesetzten Truppen 
nahme. Die vier im Lande stationierten (IIl.) gowina. Allerdings misslangen die ersten aufgrund schwerer Führungsfehler und teils 






Wenige Minuten vor dem Attentat, dem auslösenden Ereign € _ 
ii Erstı 
haus von Sarajevo, auf der Treppe Mitglieder des Presre. sg 'en Weltkrieges: Thronfolger Franz Ferdinand verlässt mit seiner Frau das Rat 
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veralteter Taktik. Wenigstens gelang es, ser 





bische und montenegrinische Angriffe in 
Richtung Mostar und Sarajevo im Septem 
ber 1914 zurückzuwerfen 

Durch die schweren und verlustreichen 
Kämpfe an der russischen Front wurde der 
Balkan zum Nebenkriegsschauplatz. Erst 
im Herbst 1915 gelang es österreichisch 
ungarischen und deutschen Truppen in 
bien und 
1916 


auch fast ganz Albanien zu besetzen. Im 





einer gemeinsamen Offensive, S 
Montenegro zu erobern und Anfar 





Wesentlichen hielt diese Front (von Süd- 
albanien über Mazedonien bis Rumänien) 
bis zum Herbst 1918, als der Zusammen 
bruch der Mittelmächte auch die Balkan 
front zum Einsturz brachte. Vor allem im 
Grenzgebiet zwischen Bosnien-Herzegowina 
und Montenegro kam es — wie schon gele 
gentlich vor 1914 — während des gesamten 
Krieges zu Bandenkämpfen. Teile des mon 
tenegrinischen Heeres hatten sich nach 
der Kapitulation aufgelöst und waren in die 
Wälder geflüchtet. Die Bekämpfung dieser 
Banden war vor allem Aufgabe der bosnisch 
herzegowinischen Gendarmerie; außerdem 
wurden schon im Dezember 1915 eigene 
Wachkompanien, zunächst in Sa 
Mostar, Vißegrad und Rogatica, aufgestellt 





rajevo, 








Das Auto mit dem Thronfolger-Paar am Appelkai kurz vor dem tödlichen Anschlag. 
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rsten Weltkrieg 


Die bosnisch-herzegowinischen Truppen ım E 


Die Kämpfe 1914/15 
an der Ostfront 


Über das Schicksal der bosnisch-herzego- 
winischen Truppen im Ersten Weltkrieg zu 
schreiben ist schwieriger, als es zunächst 
scheinen mag. Wie bereits erwähnt, lag 
die Masse der bosnisch-herzegowinischen 
Truppen in anderen Garnisonen der Donau- 
monarchie; außerdem wurden Regimenter 
nur zum Teil geschlossen eingesetzt. Oft 
kämpften einzelne Bataillone getrennt vom 
Mutterregiment. Eine — sicher unvollstän- 
dige - Liste nennt 36 Divisionen, in denen 
bosnisch-herzegowinische Bataillone im 
Verlauf des Ersten Weltkrieges eingeteilt 
waren. Für die ersten Kriegsmonate ist die 
Zuordnung noch relativ eindeutig: Mit Aus- 
nahme der Ill. Bataillone gehörten die vier 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregi- 





menter zur 49., 11., 62. bzw. 55., das Feld- 


jägerbataillon zur 50. Infanteriebrigade. Die meisten Bosniaken waren ab August 1914 an der russischen Front eingesetzt. Eine zeitgenös 
(Die Brigaden 49 und 50 [beide Wien] bil- sische „heroische“ Propaganda-Postkarte, die den Angriff der Bosniaken in der zweiten Schlacht 
deten die 25. Division des Il. Korps. Die 11 bei Lemberg darstellt. 





Juni 1915: das 
bosnisch-herzegowinische Infanterieregiment Nr. 1 Im Gefecht an der russischen Front 
vom 
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Die bosnisch-he 





Die Kaderstation des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 1 in Pilisczaba bei Buda- 
pest. Hier wurden die Marschbataillone des Regiments ausgebildet - bis Kriegsende wurden 37 
Marschbataillone (rund 37.000 Mann) an die Front geschickt. 


rzeßowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


Brigade [Graz] und die 55. Brigade [Triest] 
gehörten zur 6. bzw. zur 28. Division des 
III. Korps. Und die Budapester 62. Brigade 
war Teil der 31. Division/IV. Korps.) 

Mit der Mobilisierung 1914 wurden die vier 
bosnisch-herzegowinischen Regimenter 
und das Feldjägerbataillon „auf Kriegsfuß“ 
gebracht und rückten ins Feld ab. Der nor 
mierte Kriegsstand eines Infanterieregi- 
ments betrug 100 Offiziere und 4.000 Mann 


da die II. I 


vom übrigen Regiment getrennt eingesetzt 






sataillone in Bosnien lagen und 


wurden, betrug der Kriegsstand jedoch nur 
rund 3.000 Mann. Die meisten Bosniaken 
waren ab August 1914 an der russischen 
Front eingesetzt. Nehmen wir das bosnisch 
herzegowinische Infanterieregiment Nr. 1 
als Beispiel: Es lag seit 1894 in Wien; bei 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges befanden 
sich der Regimentsstab unter Oberstleut 
nant Carl von Stöhr, das I. und das II. Batail 
lon in der Erzherzog-Albrecht-Kaserne im 
zweiten Wiener Gemeindebezirk (Engerth- 
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straße 226), während das IV. Bataillon in 





Wiener Neustadt lag und das Ill Bataillon 
sowie der Ersatzkader in Sa 
niert waren. Mit der Mobilmachung rückte 
das drei Bataillone (l., II. und IV.) starke 
Regiment von Wien über Budapest auf den 
galizischen Kriegsschauplatz ab, während 
das III. B: Rahmen des XV. Korps 


von Sarajevo aus die unglücklichen Feld- 
153 


rajevo statio- 








ıtaillon im 


züge gegen Serbien mitmachte 
Auf dem galizischen Kriegsschauplatz zeigte 
sich schnell, dass die k. u. k. Führung die 
Leistungsfähigkeit der Soldaten überschätzt 
hatte: Angesichts der unklaren Lage wur- 
den die Truppen oft tage- und nächtelang 
hin- und hergeschickt. Der Gefechtsbericht 
des IV. Bataillons des 1. Regiments betonte 
daher auch für die ersten Einsätze Ende 
August, dass „das ungewohnte ununter- 
brochene Marschieren bei größter Hitze 
ohne Wasser über Stursäcker“ die Solda- 
ten extrem ermüdete.'* Gegen die zahlen- 
mäßig, vor allem aber taktisch überlegenen 





Russen konnte alle Tapferkeit der k. u. k 
Truppen - darunter auch der Bosniaken — 
vorerst wenig ausrichten; enorme Verluste, 
vor allem unter den Offizieren, waren die 
tragische Folge der Versäumnisse vor 1914 
Zumal es anfangs noch als „Schande“ galt 
in Deckung zu gehen, wie Pero Blaskovi6 
vom 3. Regiment in seinen Erinnerungen 





schrieb.'’' Immer wieder wurden Disziplin 
und Tapferkeit der Bosniaken gelobt. Um 
nochmals BlaSkovid zu zitieren: „Ich glaube, 
es gab keine Einheit in der ö ichisch- 
ungarischen Armee, bei welcher die Dis- 
siplin ein so geringes Problem darstellte 
wie gerade bei den Bosniaken. Wie gute 
und brave Kinder folgten sie ihren Vorge- 
setsten. [...] Bei den Bosniaken wurde die 
Disziplin bis sum letsten Kampftag an der 
ont erhalten und auch in der Gefangen- 
schaft ging sie nicht verloren.“ Allerdings 
war der Einfluss der Offiziere weit größer 
als jener der - auch erfahrenen, älteren - 
Unteroffiziere: „Auch ein Feldwebel impo- 
nierte ihnen nicht. Er gehorchte [aber] 
jedem frischgebackenen, jugendlichen 
Kadettenaspiranten wegen dessen 
dung. [...] Deshalb war es unmöglich, im 
Kampfe den Bosniaken ohne einen Offisier, 
und sei es der jüngste Kadett, nach vorne 
zu bringen.“'* 








errı 


















Das grenznahe Srebrenica während des Ersten 
Weltkrieges. 
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n im Ersten Weltkrieg 





Die Feuertaufe des Ill. Bataillons des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 erfolgte 
am serbischen Kriegsschauplatz südlich von Sabac: gefallene serbische Soldaten. 





Die serbische Grenzstadt Sabac nach der ersten „Bestürmung“ durch österreichisch-ungarische 
Truppen. 





Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 





An der Isonzofront kämpften vor allem Bataillone des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4. Kampfpause in einem Schützengraben 
im Flitscher Becken in der Ravelnikstellung um 1917. 





Im Winte 14/15 waren zahlreiche bos- 
nische Bataillone in den verzweifelten 
Abwehrk ‚fen in den Karpaten im Ein- 
satz. Oft unter extrem schweren Bedin- 


hnee, dann im Frühjahr 





n, bei höchst mangel- 





hafter die Bosnia- 


gung hielten 


ken 


ınderen k. u. k. Truppen den 





ssen stand und führten 


dann 1915 die Gegenangriffe, die letztlich 





zur Rückg 


nnung des östlichen Galiziens 





und in 
Teile Ru 
In d N 


nmer 1915 zur Besetzung grober 
h-Polens führten. 


imatgarnisonen verblieben die 


Stäl ıd I 





r für die Einberufung und 


neuer Rekruten, die dann teils 


ihren Regimentern folgten, teils in neuen 
Eir ı 


bedingt änd 


ısammengefasst wurden. Kriegs- 
rten sich auch die Garnisonen 


las Regiment von Wien ins Feld 


zog, wurde die Kaderstation der „Einser- 


Bosniaken* nach Budapest bzw. ins nahe 
gelegene Pilisezaba verlegt. Das erste Reser- 
vebataillon wurde noch im Herbst 1914 
aufgestellt und im Dezember 1914 dem 
Regiment an der russischen Front zuge- 
führt - bis Anfang 1918 sollten diesem ersten 
nicht weniger als 36 Marschbataillone (zu je 
rund 1.000 Mann) folgen. Ab 1915 wurden 
außerdem zusätzliche Bataillone (V. bis IX.) 








aufgestellt, die großteils getrennt vom Mut- 
terregiment zum Einsatz kamen 

Die in Bosnien selbst befindlichen (jeweils 
III.) Bataillone gehörten zu den 
gaden 10, 11 und 12 (alle XV. Korps) bzw 
zur 13. Gebirgsbrigade (Mostar, zum XV1 
Korps) und machten 1914 die verlustreichen 
Strafexpeditionen“ gegen Serbien mit 
Neben den Infanterie- und Jägerbataillonen 
wurde auch die bosnisch-herzegowinische 





sebirgsbri- 


a—— 


Gendarmerie im Feld eingesetzt. Gerade 
durch ihre kulturelle und sprachliche Ver- 
trautheit waren die bosnischen Gendarmen 
allem ab 


hier besonders wichtig — vor 


1915/16, als k. u. k. Truppen große Teile Ser- 





biens sowie Montenegro und Teile Albaniens 
besetzten und dort eigene Militärverwal- 
tungen einrichteten. So war beispielsweise 
1917 ein bosnisch-herzegowinisches Gen- 
darmeriebataillon unter Major Kornel von 
Beeic im Militärgouvernement Serbien ein- 
gesetzt." Aber auch in Bosnien selbst, vor 
allem im Grenzgebiet zu Serbien und Mon- 
tenegro, hatten die bosnischen Gendarmen, 
verstärkt durch zugeteiltes Personal des 
Heeres, während des Weltkriege 





immer 
wieder gegen Banden zu kämpfen.'” 


Die bosnisch-herzegowinischen Infante 





e 
regimenter Nr, 1 und 4 blieben auch 1915 


und 1916 im Süden der Ostfront einge- 
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Bei den Kämpfen im Karst an der Front gegen Italien spielte die Wasserversorgung durch bosni- 


sche Tragtierkolonnen eine wichtige Rolle. 


setzt. Abgesehen von schweren Kämpfen, 
wie etwa im Zuge der nach dem russischen 
General Alexej Alexejewitsch Brussilow 
(auch Brusilov, 1853-1926) benannten 
„Brussilow-Offensive“ im Juni 1916, galt die 
Front gegen Russland ab 1915 im Großen 
und Ganzen als weniger „aufregend“ als 
die Westfront oder auch die Kämpfe an der 
italienischen Front. Ein österreichisch- 
ungarischer Unteroffizier - der nicht bei 
den Bosniaken diente - schrieb dazu in sei- 
nen Memoiren: „An der russischen Front 
war es im Gegensatz zur italienischen -, 
besonders wenn wir längere Zeit in einer 
Stellung waren, direkt gemütlich. Da gab es 
fast so etwas wie Amtsstunden: Bei Mena- 
geausgabe wurde Kampfpause gemacht. 
Wir sahen die Russen, wie sie Menage 
fassten, und sie sahen uns, es fiel aber ein 
bis zwei Stunden lang kein Schuss. Wenn 
wir mit Kanonen hinübergeschossen hät- 
ten, hätte es viele Tote gegeben, aber dann 
hätten auch die Russen herübergeschos- 
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sen. Dasselbe wiederholte sich beim Nacht- 
mahl. [...] In solchen Pausen kam es auch 
vor, dass Russen und unsere Infanteristen 
swischen den Kampflinien susammenka- 
men und Tauschgeschäfte machten. Man 
sieht also, wenn es auf die Mannschaft 
angekommen wäre, hätte es keinen Krieg 
gegeben.“ 

Dieser Eindruck mochte im rückblickenden 
Vergleich stimmen - für die Soldaten aber 
brachte auch dieser „direkt gemütliche“ 
Krieg immer wieder Kämpfe und Gefahren 
Waren es 1915 noch größere Operationen 
im Zuge des Vormarsches in Russisch- 
Polen, so forderten später, zwischen den 
großen Offensiven, immer wieder „kleine“ 
Zwischenfälle Tote und Verwundete und 
bewirkten eine stete Zermürbung der Sol- 
daten.® Oft handelte es sich dabei lediglich 
um „lokale“ Aktionen: 


: So unternahm etwa 





zegowinischen Infan 


terieregiments } 
Ende Juli 1916 ein. egiments Nr. 1 


en Vorstoß zur Aushe- 


bung einer Feldwache 


Monat am Morgen des 5 Septem- 
ber 1916, unternahmen russische Truppen 

ihnlichen Überfall auf eine un 
Feldwache der 3. Kompanie des I 


Etwas über einen 
später, 


einen 
ine 


Batail. 
lons der Einser-Bosniaken. Nur der Geistes 


gegenwart des 27-jährigen Korporals Ramc 
us Zagrdze bei Travnik 
Kriegsbeginn 1914 im Feld 


Kadric der seit 
gestanden war 
war es zu verdanken, dass die acht Mann 
der Feldwache den Überfall überlebten und 
die wesentlich stärkeren russischen Trup- 
pen zurückschlagen konnten.“ Für die 


Durchführung derartiger Überfälle wurden 


in der österreichisch-ungarischen Armee 


besonders geeignete Soldaten zu „Jagdkom 


mandos“ zusammengefasst: Ein solches 


der 
inser-Bosniaken“ drang am 18. Septem- 





ber 1916 in die russischen Linien ein, un 
ein Maschinengewehr zu erbeuten, hatte 
dabei allerdings vier Tote, 38 Verwundete 
und fünf Vermisste zu beklagen. Da solche 
Unternehmen meist im Schutz der Dun- 
kelheit erfolgten, wurden die Soldaten mit 
weißen Zeichen (aus Zeitungspapier) am 
Rücken bzw. an der Rückseite der Kopfbe- 
deckung kenntlich gemacht.'"* 

Zwischen derartigen Phasen relativer Ruhe 
und gelegentlicher Vorstöbße lagen frei- 
lich auch an der 
und Wochen heftigster Kämpfe, wie bei- 


russischen Front Tage 


spielsweise im Zuge der bereits genann- 
ten Brussilow-Offensive. Dabei kamen die 
Einser-Bosniaken, neben den drei „alten 
auch das frisch aufgestellte VI. Bataillon 
im August 1916 im Verband der Gruppe des 
deutschen Obersten Graf Zedwitz zum Ein- 
satz. Dieser lobte, dass sich das Regiment 
„glänzend bewährt“ habe: „Verhalten von 
Mann und Offizier waren über jedes Lob 
erhaben.“ Ein anderer Vorgesetzter urteilte 
über das V1. Bataillon: „Das Verhalten der 
Offisiere und der gesamten Mannschaft 


7 H hie 
wwar während der ganzen Zeit der GC Re 
her 





mustergiltig und geradesu von heroise 
Tapferkeit.“'‘ Den vordringenden Be 
gegenüber hielt das Bataillon die Front be 
£ing erst zurück, als die Munition berei ; 
verschossen war und die Einschliebuns 
drohte; dabei hatte das Bataillon ze 
n re und 5 

gen 13 ern ur: 
bis 








an nur zwei 3 
Mann Verluste — etwa die Hälft 
des.!® Während das Gros des Regiment 
Ende 1917 an der Ostfront verblieb, Lie 
das VI. Bataillon im Herbst 1916 2 
Rumänien und dann zum Küstenschutz ! 
die Adria verlegt 








Des Kaisers serbische k. u. k. 
Soldaten im Weltkrieg 


Nach dem Attentat auf Thronfolger Franz 


Ferdinand im Juni 1914 und dem Ausbruch 
des Krieges gegen Serbien und Russland 
stellte sich die Frage nach der rlässlich- 
keit und dem Verhalten der bosnischen 


Serben in der österreichisch-ungarischen 


Armee. In Sarajevo und anderen Städten 
der Monarchie kam es nach dem Attenta 
zu anti-serbischen Demonstrationen sowie 


Vandalenakten 
\uch das 
Bataillon des 


Angriffen auf Serben und 


gegen serbisches Eigentum 


in Sarajevo dislozierte II 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregi 
an den Tagen zuvor 


ments Nr. 1 - es hatte 





auch am Thronfolger-Manöver tei 


men - kam zur Aufrechterhaltung der Ord 


nung zum Einsat 


Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 














Die Zivilbehörden gingen mit Kriegsbeginn hinaus ließ die Heeresleitung vier bosnisch- 
teilweise äußerst restriktiv und brutal gegen herzegowinisch« ervebataillone aus je 
bosnische Serben vor: Geiseln wurden zwei Kompanien ebenfalls verlässlicher 
genommen, um Sabot ıkte zu verhin länner bilden — das I., II. und I Batail 
dern und die serbische Bevölkerung wurde Ion in Budapest, das III. in Wien. Aus der 
teilweise sogar aus Ostbosnien, dem 1 brigen Mannschaft wurden unbewaffnet« 
platz der militärischen Operationen gegen Arbeiterabteilungen aufgestellt Aus der 
Serbien, ausgewiesen. Führende Repräsen Gebirgsartillerie wurden serbische Rekru 
tanten der Serben internierte man „vor- ten des Assentierungs- (= Einrückungs-) 
ichtshalber“ in ungarischen Lagern, das jahrganges 1914 vollständig ausgeschieden 





eyrillische Alphabet wurde 1915 verboten, und ebenfalls in die schon bestehenden 


die serbischen Gesellschaften aufgelöst bosnisch-herzegowinischen Arbeiterabtei- 
Auch das Armeeoberkommando verfügte lungen eingereiht 
nach Kriegsausbruch Präventivmaßnah Bei vielen der serbischen Soldaten und 


men bei den bosnisch-herzegowinischen Unteroffiziere stießen diese Maßnahmen 


Truppen." Die vier bosnisch-herzego- auf Unverständnis; speziell aktive ser- 





fühlten sich in ihrer 
' Auf mehrfache 


winischen Infanterieregimenter durften bische Unteroffiziere 


ınfangs nur zwei Kriegsbataillone aus ver- Soldatenchre gekränkt 


lässlicher Mannschaft formieren. Darüber Eingaben hin wurden aus den bosnisch 





Unteroffiziere des bosnisch-herzegowinischen Infanterleregiments Nr. 3. Besonders serbisch-orthodoxe Unteroffiziere empfanden die teilweise Einrei- 
hung in Arbeiterabteilungen zu Kriegsbeginn als Kränkung ihrer Soldatenehre. Nach mehreren Eingaben wurden aus den bosnisch-herzegowinischen 
Arbeiterabteilungen mit serbisch-orthodoxen Soldaten Reservebataillone gebildet. 
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Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im 


herzegowinischen Arbeiterabteilungen mit 
serbisch-orthodoxen Mannschaften Reser 
vebataillone gebildet 

Allerdings erwiesen sich die neu gebildeten 
Marschbataillone in manchen Fällen als 
wenig verlässlich. Mit der Einreihung der VI 


Marschbataillone in die bosnisch-herzego 





winischen Infanterieregimenter Nr. 1 und 2 
kam es bei den bis dahin tapfer kämpfenden 
Einheiten zu umfangreicheren Deserti- 
onen Beim Infanterieregiment Nr. 3 war 
den serbischen Regimentsangehörigen zu 
Kriegsbeginn freigestellt, ob sie an der ser- 
bischen Front oder gegen Russland kämp- 
fen wollten. Von den rund 1.000 serbischen 
Regimentsangehörigen erklärten nur 18 
an die russische Front gehen zu wollen; sie 
wurden in das I. Marschbataillon, das an die 
Nordifront ging, versetzt Am russischen 
Kriegsschauplatz desertierten in weiterer 
Folge nur einzelne Serben." Mitte Februar 
1915 zeigte sich die serbische Ersatzmann 
schaft der „Zweier-Bosniaken“ allerdings als 
so wenig verlässlich, dass das Kriegsministe- 


rium die Einreihung in die VII. Marschforma- 





tionen als nicht vertretbar erklärte. Ab dem 
VII. Marschbataillon, das bis zum 15. März Mit fortschreitender Dauer des Krieges zog man immer ältere Bosniaken ein. Fehlende Geburts- 
1915 zu formieren war, durften höchstens register führten dazu, dass oft nach Gutdünken gemustert wurde: zwei Bosniaken einer Arbeiter- 
33 Prozent absolut verlässliche Serben ein- abtellung. 





‚ sodass diese teilweise in Arbeiterabtellungen und Tragtierkompanien 


eingereiht wurden. Ingesamt betrachtet blieben die aufgetretenen Probleme jedoch Ei 
inzelerel; 


wurden in den Marschformationen bis zu 50 Prozent Serben ein; Enisse. Insbesondere an der Front gegenüber Italien 
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a 





gereiht werden; die übrigen kamen zu 
terabteilungen. Mitte März 1915 betonte 


der Befehlshaber der 5. Armee, General 


der Kavallerie Erzherzog Eugen, dass die 
bei den Balkanstreitkräften eingeteilten 
bosnisch-herzesowinischen Bataillone bis 
dahin voll entsprochen hätten, und setzte 


fort, dass er von den ihm unterstehenden 


Truppen und Kommandos erwarte, „dass 





die bosnisch-hersegowinischen Bataillon 


el 


jenen schweren 


auch künftig ihre Aufgabe stets ehrenvoll 





lösen und durch ihre Tate 
Makel verringern werden, der leider auf 
dem Ruf der bosnisch-hersegowinischen 
Truppen lastet 

Die aufgetretenen Probleme blieben in der 
Gesamtsicht Einzelereignisse. Insbesondere 
an der Front gegenüber Italien am Isonzo 
(slowenisch So&a) zeigten die bosnisch-her- 
zegowinischen Truppen die ihnen eigene 
Tapferkeit und Kampfkraft, die sie als Eli- 
teverbände der k. u. k, Ärmee auswiesen 
Das größere Vertrauen des Kriegsministe- 
riums zeigte sich auch darin, dass in die 
für diesen Kriegsschauplatz vorgesehenen 
bosnisch-herzegowinischen Marschformati- 
onen bis zu 50 Prozent Serben der jüngsten 
Jahrgänge eingeteilt werden durften An 
der 12. Isonzo-Schlacht, der Durchbruch- 








Die bosnisch-herzeg 


schlacht bei Fli mein bzw. bei ( 


retto (= Karfrei 





sch-7 








waren im Rahmen der 


Gruppe Seotti (des k. u. k. XV. Korps) zwölf 


bosnisch-herze 


$owinische Bataillone, insge- 
samt 9.000 Mann, beteiligt, was rund einem 
Fünftel aller österreichisch-ungarischen 


Soldaten der ersten Linie entsprach 


Ergänzung und Vermischung 
der österreichisch-ungarischen 
Truppen im Kriegsverlauf 


Schon vor dem Krieg kam es, wie oben 
erwähnt, zur Einbeziehung von Mann- 
schaften aus Bosnien-Herzegowina in 
Einheiten, die sich auch aus anderen Korps- 
bereichen - Dalmatien, Kroatien, Siebenbür 
gen — ergänzten. Teils wegen der enormen 
Verluste, teils als bewusster Versuch, die 
Kampfkraft der Truppen zu stärken, kam 
es während der letzten Kriegsjahre dazu 
dass Soldaten aus verschiedenen Regimen- 
tern vermischt wurden; davon waren auch 
die bosnisch-herzegowinischen Regimenter 
betroffen. Seit 1915 dienten daher neben 
den Bosniern aller drei Volksgruppen bzw 
Religionen auch ungarische, tschechische 
polnische und ruthenische (ukrainische) 
Soldaten in diesen Regimentern. Außerdem 
wurden auch in Bosnien-Herzegowina Arbei- 


winischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


terkolonnen und -Abteilungen gebildet, die 


teils über dic 





\isiert wur- 





gimenter org 
den. Einzelne Oifiziere wie Unterotfiziere 


und Mannschaften dienten aufgrund frei- 


williger Meldung in Spezialtruppen - ein- 
schließlich der k. u. k. Luftfahrtruppe. Fazit 
ist, dass die Bosniaken an allen Fronten 


kämpften und starben: Auf dem Balkan, an 
der russischen oder der rumänischen Front 


gen Italien oder auch - vereinzelt - an der 





deutschen Westfront gegen britische, fran- 
zösische und amerikanische Truppen 

Im März 1915 erhielt jedes Regiment ein 
V. Bataillon; Ersatzkader dafür war das 


gemeinsame „Ersatzbataillon der V. bos- 





nisch-herzegowinischen Bataillone das 





heißt der vier zugleich errichteten V. Batail- 
lone der bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terieregimenter - in Villäny bzw. Siklös in 


taillone wurden 





Südostungarn. Diese \ 
großteils an die nach der italienischen 
Kriegserklärung hastig aufgestockte Süd- 
westfront am Isonzo bzw. in die Dolomiten 
gesandt. Ein ausführlicher Gefechtsbericht 
schildert den Einsatz des V. Bataillons des 
1. Regiments im Gebirgsmassiv des Krn 
(Monte Nero, 2.244 Meter hoch) südlich 
von Flitsch (Bovee in Slowenien) vom 16 
bis zum 19. Juli 1915. Das Bataillon löste in 


A REEL 


Seit 1915 dienten neben den Soldaten aller bosnischen Volksgruppen auch ungarische, tschechische, polnische und ukrainische Soldaten in den 


bosnisch-herzegowinischen Truppen. Umgekehrt kämpften bosnische Soldaten an allen Fronten des Weltkrieges: Mannschaften ein: 


lons unmittelbar vor dem Abrücken an den rumänischen Kriegsschauplatz. 





Marschbatail- 
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Die bosnisch-herzegowinischen Truppen ım Erste: 


2.163 Metern Höhe (die Stellungen wurden 
nach den Höhenangaben auf der Karte als 
‚Kote 2.163“ usw. bezeichnet) ein Bataillon 
des Infanterieregiments Nr. 58 aus Galizien 
ab. Starker Nebel und ein heftiges Gewitter 
erschwerten die Orientierung. Das Wetter 
besserte sich am 18. Juli zwar, doch lagen 
die Stellungen der Bosniaken nun unter hef- 
tigem Artilleriefeuer, das schwere Verluste 
forderte. Am 19. Juli gelang es, einen it. 
nischen Angriff abzuwehren und im Gegen- 
angriff die Italiener zurückzudrängen. Die 
Intensität dieser Kämpfe spiegelt sich auch 
in den Verlusten wider: In nur drei Tagen 
hatte das Bataillon 105 Tote (davon zwei 
Offiziere), 247 Verwundete (drei Offiziere) 
und 13 Vermisste zu beklagen — das war 
mehr als ein Drittel des Standes, der für den 
19. Juli nur noch mit 714 Mann angegeben 
m Abend des 








wurde, Das Bataillon wurde : 
elöst und als Bataillonsreserve 





eingeteilt,'7” 

Einen Monat später war das V, Bataillon 
erneut in diesen Bergen im Einsatz, diesmal 
zusammen mit Soldaten des Infanterieregi- 
ments Nr. 30 (ebenfalls aus Galizien). Der 
Kommandant lobte das Verhalten seiner 
Männer, die unter schwerstem Beschuss 
eine italienische Stellung zu stürmen ver- 
suchten, zuletzt aber aufgeben mussten: 
„Die Haltung der durcheinander gemengten 
Truppen war nach der nen Wahrneh- 
mung und der Meldung der Offiziere dure] 
schnittlich sehr gut“; er fügte aber hinzu: 
rt wiederholt wohl mit der Waffe 
in der Hand eingeschritten werden, ebenso 
war es auch nötig, die Laufgräben durch 
die Gefechtspolisei von Drückebergern zu 
säubern. “'“' Offenbar forderten die heftigen 
Kämpfe unter schweren Bedingungen ihren 
Tribut, besonders, da ein Großteil der Sol- 
daten ja erst seit wenigen Monaten einge- 
rückt war. 

Insgesamt wurden im Laufe des Krieges 
bis zu neun Bataillone pro Regiment for- 
miert, wobei die später aufgestellten meist 
getrennt von ihren Stammregimentern 
eingesetzt waren. So fochten 1916/17 bei- 
spielsweise das III., VI. und VII. Bataillon 
der Einser-Bosniaken in Rumänien. Die im 
April 1917 aufgestellten VII. Bataillone der 
bosnisch-herzegowinischen Regimenter 
waren 1917/18 zum Schutz des Kriegsha- 
fens Pola (Pula) in Istrien eingeteilt. Schon 
zuvor waren bosnische Bataillone - so das 
Feldjägerbataillon Nr. 2 - zur Verhinderung 
von Landungs- oder Spionageversuchen 















mussi 
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Im Oktober 1917 waren zwölf 
bei Flitsch und Tolmein bete 


Bosniaken-Bataillone in der ersten Linie an der Durchbruchsschlacht 


iligt. Das bosnisch-herz: ji illon Nr. 4 überquert 
beim Vormarsch eine Behelfsbrücke. egowinische Feldjägerbataillo 





im dalmatinischen, montenegrinischen 
und albanischen Küstengebiet eingesetzt 
gewesen. !” 

Im Juni 1917 wurde bei einigen der Regi- 
menter sogar ein IX. Bataillon formiert, 
aber nach kurzer Zeit wieder aufgelöst. Eine 
vollständige Liste lässt sich anhand der vor- 
handenen Akten nicht erstellen 


Die neuen Feldjägerbataillone 
und Regimenter 


1915 wurden zwei zusätzliche bosnisch- 





herzegowinische Feldjäg aillone aufge- 
stellt (Nr. 2 und 3, September 1915), denen 
Anfang 1916 die Feldjägerbataillone Nr. 4 
bis $ und im Herbst das bosnisch-herzego- 
winische Infanterieregiment Nr. 5 folgten 
Während die Feldjägerbataillone Nr. 1 bis 
4 bis Kriegsende bestanden, wurden die 
übrigen - zusammen mit Teilen der Regi- 
menter - ab Februar 1918 in neue bosnisch- 
herzegowinische Infanterieregimenter 
umgegliedert (Nr. 6-8). Dies hing mit der 
Neuorganisation der k. u. k. Armee 1917/18 
zusammen: Die Bataillone wurden auf drei 
je Regiment verringert. Dadurch wurde 
die Zahl der Infanterieregimenter von 102 
auf 139 erhöht. Das k. u. k. Heer verfügte 
zuzüglich der vier Kaiserjäger-Regimenter, 
der acht statt bis dahin vier bosnischen 
Regimenter sowie der vier nur auf Kriegs- 
dauer formierten Infanterieregimenter 204 
bis 207 damit über 153 Regimenter.! Von 
Oktober 1917 bis März 1918 bestand außer- 
dem ein - aus den Resten des schon früher 
aufgestellten 5. Regiments gebildetes — bos- 
ment 





nisch-herzegowinisches Infanteri 
Nr. 10. Zählt man die Bataillone, ergibt 
sich ein Stand von bis zu 35 Bataillonen, 
bei einer Kriegsstärke der Bataillone von 
knapp 1.000 Mann. Allerdings schwank- 
ten diese Zahlen während des Krieges ganz 
erheblich. Die k. u. k. Armee hatte enorme 
Probleme, die katastrophalen Verluste der 
ersten Kriegsmonate, in denen ein erhel 
licher Teil der Offiziere und Unteroffiz 











gefallen war, wettzumachen. 
Die Entwicklung der Waffen und der Kriegs- 
ıhre 





führung brachte im Verlauf der Kriegs] 
zahlreiche Neuerungen und Veränderungen 
Die Zahl der Maschinengewehre wurde lau- 


fend erhöht und im November 1917 wurden 








eigene „Infanteriegeschützzüge“ aufgestellt. 
Entsprechend den Erfahrungen von der 
Westfront wurden besondere „Sturmabtei- 
lungen“ für Angriffe gegen Stellungssysteme 


und Schützengräben gebildet 








Unteroffizierskorps des bosnisch-herzegow 
Kriegsschauplatz 1918. 


Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


Kopf einer Bildpostkarte (oben) und Zeichnung 
eines Metallabzeichens (links) des 3. bzw. 2. 
bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbataillons. 
1915 wurden die bosnisch-herzegowinischen 
Feldjägerbataillone Nr. 2 und 3 aufgestellt. 
Anfang 1916 folgten die bosnisch-herzegowi- 
nischen Feldjägerbataillone Nr. 4 bis 8. Die 
Feldjägerbataillone Nr. 1 bis 4 bestanden bis 
Kriegsende. 





Yo N m RE 


ischen Feldjägerbataillons Nr. 2 am albanischen 
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Die bosnisch-herzegowinischen Trup; 


Der Erste Weltkrieg als Dschihad 


Als der Erste Weltkrieg ausbrach, wollte Kai- 
ser Wilhelm II. die Muslime weltweit „sum 
wilden Aufstande [gegen die Briten] ent- 
flammen“, um Kräfte der Alliierten in Über- 
see zu binden.'® Das Deutsche Reich und 
die Türkei schlossen am 2. August 1914 ein 
Geheimabkommen, und nach Zwischenfäl- 
len im Schwarzen Meer erklärten die Alli- 
ierten dem Osmanischen Reich Anfang 
November den Krieg. Am 11. November 
1914 proklamierte Sultan Muhammed 
Reschad V. den Dschihad, den Heiligen 
Krieg; drei Tage später rief auch das Ober- 
haupt der Muslime im Osmanischen Reich, 
der Scheich-ul-Islam Istanbul, zum 
Dschihad auf. In Österreich-Ungarn wurde 
erwogen, den Scheich-ul-Islam offiziell um 
eine Fetwa (d.h. ein Rechtsgutachten) 
zu bitten, um die bosnischen Muslime 
ihre religiöse Pflicht gegenüber den Fein- 
den des Kalifen in den Reihen der k. u. k. 
Armee zu gemahnen. Man nahm davon aber 
Abstand, da dies - gerade sechs Jahre nach 
der Annexion - einer Anerkennung der 
Macht des Scheich-ul-Islam über die bos- 
nischen Muslime gleichgekommen wäre. 
Am 3. Dezember 1914 erhielt die bosnische 
Landesregierung eine Note des Reis-ul- 
Ulema, in der dieser mitteilte, dass er am 2. 



































14. November 1914: Der Scheich-ulislam, die höchste geistliche 
miert, im Hof der Istanbuler Fatih-Moschee. 


pen im Ersten Weltkrieg 





Dezember eine Fetwa des Scheich-ul-Islam 
ıf dessen Initiative - über den Dschihad 
erhalten habe. Diese Fetwa wurde dann 
feierlich in Bosnien verkündet Sie wies 
die österreichischen Muslime und die zum 
Dschihad Entschlossenen an, in den Reihen 
der k. u. k. Armee zu dienen, da ( )sterreich- 
Ungarn als Verbündeter des Osmanischen 
n der Seite des ien kämpfe.'* 
In den Kämpfen des Weltkrie; 
sich Hunderte muslimische Unteroffiziere 
und Mannschaften in den bosnisch-her- 
zegowinischen Truppenkörpern — ebenso 
wie ihre serbisch-orthodoxen, römisch- 
katholischen und anderen Religionsgemein- 
ıngehörenden Kameraden — durch 
Bin Indiz dafür stellen 









s zeichneten 





schafter 
hohe Tapferkeit aus 
beispielsweise die Verleihungen von gol- 
denen Tapferkeitsmedaillen an Angehörige 
bosnisch-herzegowinischer Truppenkörper 
dar. 

Einige Muslime erreichten während des Welt- 
krieges - überwiegend als Reserveoffiziere 
— die Ränge von Oberleutnants und Haupt- 
leuten bzw. Rittmeistern. Dabei handelte es 
sich meist um Angehörige der muslimischen 
Oberschicht, also (Groß-)Grundbesitzer, 
Kaufleute und deren Söhne. So wurde Meh- 
medalija Edhemovi6, ein begüterter Kauf- 
mann aus Bröko, seit 1899 Reserveoffizier 























im bosnisch-herzegowinischen Infanteri 
regiment Nr. 3, mit 1. Mai 1918 zum Haupı. 
mann „außer Dienst“ ernannt. Mchmedha. 
Kulenovi6-Bajbutovi, seit 1. Jänner 1915 


Reserveleutnant im bosnisch-} 


terzegowi- 


> 
2 und bei 
Kriegsende Oberleutnant, war ebenso Sohn 


nischen Infanterieregiment Nr 





eines Großgrundbesitzers wie Ibrahim Beg 
Begtasevid aus Poljedonje, bereits seit 1858 
Leutnant der Reserve beim bosnisch-her. 
zegowinischen Infanterieregiment Nr. 3 


Auch der muslimische Landtag 





ıbgeordnete 
Ademaga MeSi6 diente in den Kriegsjahren 


als Oberleutnant der Reserve beim bos- 
nisch-herzegowinischen Infanterieregiment 
Nr. 3. Der begüterte Kaufmann Megi6 hatte 
zu 





seginn des Ersten Weltkrieges - um die 
südöstlichen Landesgrenzen an der Drina 
zu sichern - ein Schutzkorps aus rund 450 
Freiwilligen gebildet und rüstete dieses mit 
Waffen aus 

Im Weltkrieg selbst hatte die Rücksicht 
nahme auf die religiösen Bedürfnisse mus- 
limischer Soldaten wie übrigens auch 
jene anderer Konfessionen — unter der oft 
schlechten Versorgungslage und den Bedin- 
gungen im Felde zu leiden. Dies zeigt eine 
3eschwerde des Oberhauptes der bos- 


owinischen Muslime, des Reis 





nisch-herze, 


ul-Ulema DZemaluddin Causevid, an den 






Instanz des Osmanischen Reiches, verliest die Fetwa, die den Dschihad prokl# 





In Bosnien wurde im Dezember 1914 eine weitere Fetwa des Scheich-ul-Islam verkündet, die die zum Dschihad Entschlossenen anwies, in den 


Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 





Reihen der k. u. k. Armee diesem Gebot zu entsprechen. Pilisczaba Februar 1915: Ein Imam verkündet den Dschihad vor der Mannschaft eines 
Marschbataillons. In der Mitte der anwesenden Offiziere Major - später Oberstleutnant - Mulo Ibruljevie, ranghöchster Muslim bei den bosnisch- 


herzegowinischen Truppen. 


Kommandierenden General und bosnisch- 
herzegowinischen Landeschef General- 
oberst Freiherrn Stephan Sarkotic von 
Lovcen (1858-1939) aus dem Jahr 1915." 
Causevic forderte die Beseitigung von Unzu- 
länglichkeiten bei der islamischen Mil 
tärseelsorge und berichtete darüber, d« 
gegenüber „moslemischen Soldaten auf das 
Heiligste geflucht wird und dass man ihnen 
Schweinefleisch zu essen“ gegeben habe. 














Als diese sich geweigert hätten, es z 
habe man ihnen erklärt, der Reis-ul-Ulema 
habe dazu eine schriftliche Bewilligung 
erteilt. Das Armeeoberkommando verfügte 
daraufhin, dass allen muslimischen Solda- 
ten die festgelegten Rechte zu verlautbaren 
seien und dass der Reis-ul-Ulema auch nicht 
gestattet habe, Schweinefleisch zu essen. 














Zweier-Bosniaken in den 
Kasten um den Monte Meletta 
6 


Es ist unmöglich, alle Einsätze der Bos 
ken zu nennen. Wohl aber soll, stellvertr‘ 
tend, eine Aktion erwähnt werden, die d 
Tapferkeit der Bosniaken dokumentiert: die 








Erstürmung des „Monte Meletta“ in Südti- 
rol am 7. Juni 1916. „Monte Meletta“ ist der 
traditionelle österr: ame; korrek- 
terweise müsste man von der Eroberung des 
„Monte Fior“ sprechen, der zur „Meletta di 
Foza“, einer von mehreren Meletta-Ketten, 
gehört. Die österreichische Bezeichnung 
kommt von der „Vorkuppe“ der „kleinen 
Meletta“ („Piccola Meletta“) nördlich des 
1.824 Meter hohen Monte Fior.'“ 

Zum Hintergrund: Italien, t 1882 im 
„Dreibund“ mit Österreich-Ungarn und 
dem Deutschen Reich verbündet, war 1914 
neutral geblieben und 1915 auf Seiten der 
Entente in den Krieg eingetreten. Der ita- 
lienische Versuch, von Venetien her Triest 
zu erobern und über das heutige Slowe- 
nien in die Donaumonarchie vorzustoßen, 
scheiterte. Von 1915 bis 1917 fanden in 
m nach dem Fluss Isonzo (heute Sota 
in Slowenien) meist als sonzo-Front“ 
ichneten Abschnitt zwölf verlustreiche 
-hten statt, ohne dass es den lItalie- 
nern gelungen wäre, Triest zu erobern. Die 
„Hölle am Isonzo“ wurde zum Schlagwort 
und zum Inbegriff für die Schrecken des 





hische 




























Krieges, mit den kaum geschützten Stel- 
n den engen Gebirgstälern, wo sich 
Wirkung jedes Artillerieeinschlags durch 
die Felssplitter vervielfachte; mit dem uner- 
träglichen Gestank der Leichenteile und 
Exkremente in den mit Wasser gefüllten 
Granattrichtern - „bis sum Bersten auf- 
gedunsene Leichen schwammen oben auf 
dem alle Farben spiegelnden Schlamm“, 
wie es in den Erinnerungen eines Soldaten 
hieß" -, deren Inhalt sich bei den häufigen 
Regengüssen in die Schützengräben ergoss. 
Die Stellungen der Italiener waren oft nur 
wenige Meter von jenen der Verteidiger ent- 
fernt. 

Für die Donaumonarchie bedeutete dieser 
Abwehrkampf gegen Italien, dass man an 
der russischen und der Balkanfront nur mit 
änktem Einsatz kämpfen konnte. Das 
österreichisch-ungarische Armeeoberkom- 
mando unter Generaloberst Franz Conrad 
von Hötzendorf plante daher 1916, durch 
einen überraschenden Angriff von Südtirol 
durch das Hochgebirge nach Venetien den 
italienischen Truppen an der Isonzo-Front 
in den Rücken fallen und dadurch von 
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Italien einen Friedensschluss erzwingen zu 
können 

Trotz der auf der Karte geringen Entfer- 
nungen (etwa 75 km von Folgaria-Lavarone 
bis Venedig) war der Plan tollkühn: Dieser 
einzig; 
Heeresgruppe (200.000 Mann) im schwer 
gangl ılpinen Gelände anzu- 
greifen, hatte letztlich wenig Chancen auf 
Erfolg. Durch die Schneelage (trotz der Ver- 


rtige Versuch, mit einer kompletten 





hoct 





ren, 









schiebung des Angriffsbeginns auf 15. Mai 
lag noch bis zu 60 em Schnee), die ungün- 
stige Witterung und den Versorgungs- und 
Munitionsmangel der Artillerie hatten die 
P- 





T 
ferkeit kaum eine Chance. Die Italiener 


hier eingesetzten Truppen trotz aller 


s überrascht, sondern 





wurden keineswe; 
hatten sich auf die Verteidigung wohlvor- 
bereitet; um einzelne Berggipfel und Fel- 
sennester wurde hartnäckig gekämpft. Am 
7. und 8. Juni 1916 schließlich lief sich der 
Angriff über fast deckungsloses Gelände am 
Südrand des Beckens von Asiago, im Gebiet 
der „Sieben Gemeinden“ („Sette Comuni“) 





ländegewinne gelang es 
ativen 


fest. Trotz der G 
nicht, diesen Vorstoß zu einem oper? 
ınische Tiefebene 








Durchbruch in die vene 
Da außerdem am 4. Juni die 


auszunützen 
ı der Ost- 


russische Brussilow-Offensive & 
nn, endete die Südtirol-Offensive 
Von den 200.000 Mann waren 








front beg; 
Mitte Juni 
45.000 blutige Verluste zu beklagen, darun- 
ter etwa 5.000 Tote. Der einzig greifbare 
Erfolg waren 40.000 italienische Gefan- 
»schütze. Den- 





gene und 300 erbeutete ( 
noch zählt die Südtirol-Offensive wegen der 
Leistungen der Soldaten auf beiden Seiten 
in der Erinnerung sowohl Österreichs wie 





Italiens zu den bedeutendsten Ereignissen 
des Ersten Weltkrieges 

Am „Monte Meletta“ 
ch-herzegowinische Infanteriere 





"jor“) kam das bos- 






n iment 








zusammen mit den k. u. k. Infanterie- 
regimentern Nr. 11 und 27 im Verband der 
11. Infanteriebrigade zum Einsatz. Diese 
gehörte zur 6. Infanterie-Truppendivision 
unter Feldmarschallleutnant (= Zwei- 
Sterne-General) Alois Fürst Schönburg-Har- 











tenstein bzw. zum IIl. („Eisernen“) K. 
(orp 


aus G 





az. Alle genannten Verbände kam 
kamen 


aus der Steiermark; die Erinnerung an q 
& an die 

Kämpfe um den Monte Meletta wird dal 
aher 


nicht nur wegen r lang 





ihrigen Statjo, 
bosnisch-herz; 





nierung des »winischen 
Regiments in Graz bis heute vor allem ; 
allem in 


der Steiermark gepflegt 





Ende Mai und Anfang Juni kämpften sj >h 


Truppen langsam von Norden 
Um den Weg nach I 


die k.u. k 
her vor ssano und 
weiter in die venezianische Tiefebene zu 
öffnen, musste das beherrschende Massjı 
des Monte Meletta (1.824 Meter über dem 
Meeresspiegel) eingenommen werden. Am 
Angriff von Westen 
aus dem Val Miela. Die Steirer (IR 27) im 


5. Juni begann der 


Norden und die Bosniaken südlich davon 
kämpften sich im heftigen italienischen 
Abwehrfeuer, das teils auch aus der Flanke 
kam, tapfer vor, mussten am Abend aber 
erschöpft aufgeben. Am 6. Juni verhinderte 
dichter Nebel jede 


Kampftätigkeit. Am 7. 


begann der Angriff von Neuem, obwohl 


Oberstleutnant Stevo Dule (Mitte) vom bosnisch-herzegowi 
am 8. Juni 1916. a Ka 208 Bosnl En ee Inischen Infanterieregiment Nr. 2 mit Offizieren nach der Eroberung des Monte Meletta-Flot 
jesen erbitterten Kämpfen sowie 1.233 italienische „Alpini“ der Regimenter Nr. 1 und 5. 
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der dichte Nebel Artillerieunterstützung Herzegowinas durch die Donaur hi dl = lexdinge wii 
fast unmöglich machte. Erst gegen 18 Uhr den 7. Oktober 1908, als Regimentsge die \ = un n Fahnen angesichts der 
lichtete sich der Nebel. Der Angriff ging tag. Zweifellos wäre es im Laufe der Zeit religiösen usammensetzung der Bosnia 
voran, im heftigen Abwehrfeuer der Italie- zur Verleihung entsprechender Feldzei- ken auch nach 1908 nicht so einfach. Die 


ner und trotz „freundlicher Verluste“ durch chen gekommen - der } 








der k. u. k. Truppenkörper zeigten 
die eigene Artillerie, deren Feuerunterstüt- 


zung angesichts des schwierigen Geländes 
auch Opfer unter den Bo niaken forderte 
Schließlich gelang es der „Sturmgruppe 

dem III. Bataillon unter Oberstleutnant 
Stevo (Stephan) Duic, um 20:45 Uhr im 
dichten Handgemenge den Gipfel des Monte 


Meletta zu erstürmen und gegen die italie- 





nischen Gegenangriffe zu verteidigen. Die 
Kämpfe dauerten bis tief in die Nacht 


Allein 208 Bosniaken fielen in diesen 





Kämpfen, sowie 1.233 italienische Alpini 
der Regimenter 1 und 5. Die Kämpfe wur- 
den teils äußerst erbittert geführt; während 
der letzten Stunden des Ringens um den 
Gipfel dürften — auf beiden Seiten — keine 
Gefangenen gemacht worden sein. Da 
viele Offiziere gefallen oder schwer ver- 
wundet waren, führten oft Unteroffiziere 
die Angriffe, Alle eingesetzten Einheiten 
berichteten von Heldentaten Einzelner, 
teils ausgeführt in Eigeninitiative von jun- 
gen Soldaten. Es waren Kämpfe wie der um 
den Monte Meletta — und die folgenden Aus- 
zeichnungen für die beteiligten Soldaten -, 
die dazu führten, dass das bosnisch-herze- 


gowinische Infanterieregiment Nr. 2 als das 





„tapferste“ Regiment der k. u. k. Armee gilt 
Jedenfalls hält es mit 42 Goldenen Tapfer- 





keitsmedaillen den Rekord in der k. u. k 
Armee, Auch Hauptmann Gojkomir Glogo- 
vac, der 1917 als erster und einziger Bosni- 
aken-Offizier während des Krieges mit dem 
Ritterkreuz des Militär-Maria-The 
Ordens ausgezeichnet wurde, gehörte zu 
den Zweier-Bosniaken 


ien- 





Fahnen und Ehrensignalhörner 


An dieser Stelle ist ein kurzer Exkurs über 





die Feldzeichen der Bosniaken an 
Bis 1908 führten die bosnisch-herzegowi- 
nischen Truppen keine Fahnen, Angesichts 
der komplizierten staatsrechtlichen La 
als Truppenkörper der k. u. k. Armee, deren 
Angehörige aber zumindest theoretisch wei- 


terhin Untertanen des Osmanischen Rei- 





ches waren, wäre es auch nicht ganz leicht 
gewesen, zu entscheiden, welche Fahnen 


die Bosniaken führen sollten ii 
s aus: Die Deutsche und österreichisch-ungarische Soldaten sowie die Regimentsmusik des bosnisch-herze- 


gowinischen Infanterieregiments Nr. 2. Die bosnisch-herzegowinischen Truppenkörper hatten keine 
Fahnen; eine diesbezüglich anstehende Entscheidung wurde durch den Kriegsausbruch vereitelt. 





Nach 1908 sah die Lage and: 
bosnisch-herzegowinischen Truppen fei- 
erten auch den Tag der Annexion Bosniens- 


Hi 


Die bosnisch-herze 


nämlich auf der Reversseite die Heilige 
Maria und wurden dem katholischen Ritus 
entsprechend geweiht - wie hätten sich 
muslimische und orthodoxe Soldaten 
verhalten? Schließlich kam der Krieg © 
diesbezüglichen Entscheidung zuvor. 
Nach den Kämpfen um den Monte Meletta 
bat Feldmarschallleutnant Schönburg-Har- 
tenstein den Kaiser um die Verleihung einer 
Ehrenfahne für „seine“ Bosniaken; eine 
solche war aber nicht vorgesehen. Statt- 
dessen widmeten die Stadtväter von Graz 
und Dubica ihren Soldaten je ein silbernes 
Ehrensignalhorn. Und einige Marschbatail- 
lone (d. h. die Ersatzformationen, die im 
Laufe des Krieges gebildet wurden, um die 
Verluste der Truppen an der Front auszufül- 
len) führten improvisierte Fahnen. 


Das V. Bataillon des 1. Regi- 
ments auf dem Col di Lana 1916 


Das V. Bataillon des bosnisch-herzegowi- 
nischen Infanterieregiments Nr. 1 war im 
Frühjahr 1916 ebenfalls an der italienischen 
Front eingesetzt, während der Großteil des 
Regiments an der Ostfront stand. Dieses 
Bataillon war in den Dolomiten, östlich der 
großen Offensive, stationiert - was nicht 
heißt, dass es dort friedlich gewesen wäre. 
Am 17. April 1916 hatten italienische Pio- 
niere den Gipfel des strategisch wichtigen 
Col di Lana (‚Col di Sangue“, 2.462 Meter 
hoch, heute im Norden der Provinz Bel- 
luno) mitsamt der österreichischen Besat- 
zung gesprengt. In den folgenden Wochen 
war es für die Österreicher wichtig, den 
etwas niedrigeren Monte Sief (2.424 Meter) 
und die dazwischen liegende Gratstellung 
(„Dente del Sief“) so lange zu verteidi- 
gen, bis die neuen Stellungen fertiggestellt 
waren.!» + 
Am 21. Mai 1916 war die 4. Kompanii 

V. Bataillons auf dem Monte Sief Kl 
34 Mann auf dem Gratstützpunkt, 50 Mann 
auf dem Monte Sief im Schützengraben und 
48 Mann in der Reserve. Ein italienischer 
Angriff konnte im Morgengrauen abgewehrt 
werden; die 4. Kompanie wurde durch 70 
Bosniaken der 2. Kompanie verstärkt. In 
seinem Gefechtsbericht lobte Oberleutnant 
‚Albert Kappelmacher seine Bosniaken: „Die 














$owinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 





en und schmershaften 





trots seiner schü 
Verletzung durch 
sehn Stunden in mustergültiger Weise sei- 
nen Dienst als Zugskommandant versah 
wahrhaft heroisch und beispielgebend 

Ein anderer Offizier, Oberleutnant der 
Reserve Dr. Ludwig Pivko, bestätigte dies 
% tempierte [d. h. erst knapp über dem 
Ziel explodierende] Granatschrapnells 
hätten mit ihrer Wucht eine moralisch 
ung stark beeinflusst: Die 


chrapnellkugeln noch 

















schwache Bese 
Bosniaken rührten sich nicht.“ 

In der Nacht unternahmen die Bosniaken 
zwei Vorstöße gegen die italienische Stel- 
lung. Dabei fielen rund 50 Italiener und 
sechs Bosniaken; die Bosniaken hatten 
außerdem 20 Verwundete. Ein Gewehr und 
zwei Helme wurden erbeutet.'” 

Im November 1917 standen zahlreiche 
Bosniaken-Bataillone in der 12. und letz- 
ten Isonzo-Schlacht im Einsatz - in jener 
Schlacht, die in der k. u. k. Tradition meist 
als „Durchbruch von Flitsch-Tolmein“ 
(heute Bovec und Tolmin bzw. Tolmino 
in Slowenien) bezeichnet wird, während 
die Italiener von der Niederlage von Ca 
retto (Karfreit bzw. Kobarid) sprechen.'” 
Der Rückzug der Italiener fand in der Lite- 
ratur seinen Niederschlag: Der ameri 
nische Autor und Kriegsberichterstatter 




















Das für Palästina 
ee bestimmte Orientkorps bestand aus vier Bataillonen, drei davon waren bosnisch- 


1918 und später en. Statt im Nahen Osten wurde es jedoch in der Piaveschlacht Im Jun] 
nach dar Wiederelman letzten Offensive der Mittelmächte in Albanien eingesetzt: der Ort Flef 
Ime durch das Orlentkorps Ende August 1918. 


Ernest Hemingway beschrieb 1929 
Ereignisse in seinem mehrma R 
Roman A Farewell to Arms 
deutsche Offiziere, 


diese 
als verfilmten 
Zwei junge 
von denen 


man spä 
noch viel hören sollte, zeichneten er 











dieser Schlacht aus: die ra r 
ralfeldmarschälle des Zweiten Weltkrieg 
Erwin Rommel und Ferdinand Schörner 
Die Teilnahme bosnisch-herzeg, 3 

Truppen zeigt, wie verteilt di einzelnen 
Bataillone eingesetzt wurden So nahm bei 
spielsweise das Infanteriere ment Nr. 1 
(mit den Bataillonen I, II und IV) an diesen 
Kämpfen im Rahmen der 50 Infanteriedivi- 


sion teil, während das III. Bataillon zur 60), 
Division gehörte. Das V. Bataillon war eben- 
falls an der italienischen Front einge: 





etzt 
beteiligte sich im Rahmen der 3., später der 


19. Division am Vordringen über den Taglia- 
mento und wurde dann auf die Hochfläche 
von Asiago verlegt 


Das k. u. k. Orientkorps 


Der Erste Weltkrieg fand nicht nur in 
Europa statt —- da die Türkei mit den Mit- 
telmächten verbündet war, kam es auch im 
Nahen Osten zu erbitterten Kämpfen. Zur 
Unterstützung der Verbündeten kämpften 
seit 1915 deutsche sowie österreichisch- 





ungarische Truppen bei den Dardanellen 





Die bosnisch-herze 





25. August 1918: Eroberung der Stadt Berat durch das Orientkorps. 


Dabei han- 
Artillerie 


sowie in Palästina und Syrien 


delte es sich vor allem um und 


Transporteinheiten, die sich einen hervor- 


ragenden Ruf erwarben (auch der britische 


Offizier und Schriftsteller Thomas Edward 
Lawrence, bekannt als „Lawrence von Ara- 
bien“, rühmte ir inen Aufzeichnungen 
die Tapferkeit der Österreicher). Aus Rück- 





sichtnahme auf die Gefühle der Türken ent- 
ich-Ur 


gegen einen 1 


schied Österr irn zunächst bewusst 





ıtz bosnisch-herzegowi- 


nischer Einheiten auf diesem Kriegsschau- 


platz: Immerhin waren die Bosniaken bis 
1908 türkische Untertanen gewesen, und 
die Annexion Bosnien-Herzegowinas hatte 


in der Tür ig Begeisterung ausgelöst 


Lediglich einzelne I 





‚snier dienten in den 
k.u.k. Truppen in der Türkei 





Erst 191 te dies anders werden: Ende 
1917 entschl man sich, ein briga- 
destarkes „Orientkorps“ aufzustellen, das 
die türkischen Truppen in Palästina unter- 
stützen sollte. Kommandant wurde Oberst- 
leutnan jeneralstabes Stevo Duic 
der 1914 ler Südtirol-Offensive an der 
Spitze der ier-Bosniaken den Gipfel des 


nz a u 


„Monte Meletta“ erstürmt hatte. Das Orient- 
korps bestand aus vier Infanteriebataillonen 
und vier Artilleriebatterien,. Dazu kamen 
noch je eine Sappeur- und Telegraphen- 
kompanie sowie die notwendigen Versor 
gungselemente: Feldspital, Sanitätskolonne 
zahnärztliches Laboratorium, Autokolon- 
nen und andere Transporteinheiten, ein 
Pferdespital, eine Bäckerei usw 

Drei der vier Bataillone dieses Orientkorps 
kamen aus Bosnien-Ilerzegowina jeweils 
das VI. Bataillon der bosnisch-herzegowi- 
nischen Infanterieregimenter Nr. 1 und 2 
sowie das VIII. Bataillon des Regiments 
Nr. 3.'% Als viertes Bataillon des neuen Ver- 
bandes wurde das IV. Bataillon des k.u.k 
Infanterieregiments Nr. 103 (aus Siebenbür- 
gen; etwa 60 Prozent Rumänen, 25 Prozent 
Ungarn und 15 Prozent Deutsche) ausge- 
Der Gesamtstand der vier Bataillone 
1918) 7.565 Mann, 


wählt 
betrug (Ende Februar 
davon waren rund die Hälfte kämpfende 
Truppe. Die Formierung des Orientkorps 
erfolgte in Belgrad im besetzten Serbien 


Orientkorps sorgfältig auf 


Obwohl dieses 
den Einsatz in Palästina und Syrien vorbe- 


eSowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 





reitet wurde, kam es dort nie zum Einsatz 
Die Abreise verzögerte sich aus verschie- 
denen Gründen; schließlich erfolgte der 
erste Einsatz im April und Mai im von 
Kosovo, in 


Österreich-Ungarn besetzten 


Form einer „Streifung“ 


serbischer Banden 


zur Bekämpfung 
Im Juni 1918 wurden 
die vier Infanteriebataillone als regiments- 
starke Gruppe, aber unter Beibehalt des 
Namens an die italienische Front verlegt. In 


dieser Form kam das Orientkorps bei der 





'insatz 


Piave-Offensive zum 
Wie schon erwähnt, war es österreichisch- 





ungarischen und deutschen Truppen in der 
1917 
gelungen, die italienische Front vom Isonzo 


12. Isonzo-Schlacht im November 


zum Piave zurückzudrängen. Damit stand 
man knapp vor Venedig, und im Juni 1918 
hoffte das k. u. k. Armeeoberkommandbo, in 
einer letzten Kraftanstrengung einen neuer- 


lichen Erfolg an der italienischen Front zu 





erringen. Im Rahmen dieser Piave-Offen- 
sive wurde das Orientkorps am äubersten 
südlichen Flügel eingesetzt und hatte die 
schwierige Aufgabe, im feuchtheißen, von 
Wasserläufen und 


zahlreichen Lagunen 
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durchzogenen Piave-Delta anzugreiten 
Außerdem führte der Piave Hochwasser, was 


ng, sondern auch die 





nicht nur den Übeı 
Versorgung danach extrem erschwerte 

Allerdings war die Kampfkraft Österreich- 
Ungarns für einen Durchbruch zu schwach 
zumal die Italiener bereits von starken bri- 
tischen und auch US-amerikanischen Trup- 
pen Unterstützung erhielten. Zwar gelang es 
den k. u. k. Truppen, darunter dem Orient- 
korps, stellenweise den Fluss zu überschrei- 
ten und einige Kilometer vorzurücken, aber 
der gewünschte Erfolg stellte sich nicht ein 





Die Angriffe über den Hochwasser führenden 
Piave scheiterten ebenso wie die Versuche, 


bataillon Nr. 2. 
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im Gebirge einen Durchbruch 
Die Überl Italier 
wältigend — nicht nur au 


dern auch in der Luft. Schl 





senheit der 


die österreichisch-ungarische ( 


nach wenigen Tagen unter 


Bis 
kehrten die Truppen in die Ausg 


lusten eingestellt werden 
lungen zurück — das Unternehmen hat 
150.000 Verluste gefordert. Unter schwere 
Opfern gelang es den k. u. k. Truppen, d 
nachdrängenden Italiener am Piave aufzı 
halten und für den Rest des Sommers ein« 
neue Abwehrfront zu bilden. Es zeichnete 
sich ab, dass die Donaumonarchie ihr End« 











einer der 


Trupper 


neraloberst 








bereitung einer ( 


fähigster 
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pilanz r-Baltin, mit dem Kommando letzter österreichisch-ungarischen Offen- 
yn Pilanzer-bi ä ARE ee 
vn Armeegruppe Albanien“ (zuvor tkri u Recht gewürdigt: « 
aa Be ) betraut. Zu den zusätzlichen war vor allem das Verdienst Oberstleutnant 
AIR OLp 7. r sung £ ur it gelang, aus sei- 
Truppen, die ihm zur Verfügung $ _ 

 ehörte auch das Orientkorps nem zusammengewürfelten Verband eine 
wurden, ge E N x a2 = Be 

Am 22. August begann der Angrift, wo | u mieden 
ee 1 ts de sen Versorgungs 

Orientkorps die feindliche Front in der \ngesich ler igen Versorgur 


.- ıhr einer Dezimierung der 


Mitte durchbree! 





hen und dan 
die grassierende Malaria ent- 


Ptlanzer- 


nicht weiter ve 






3 3er: vorrücken sollte 
und Berat (Berati) | Mana 
Tage veransch ıltin freilich kluger- 

rsten Ziele, für die zwei Tage ve 


worden waren, erreichte die Truppe it przurücken und diese 


len, bereits am Vor- Linie zu halten. Sie hielt schließlich bis 
halb von nur sechs Stunde berei 





ittag des ersten Angriftstages Fieri und Kriegsende, als sich die Balkanfront info) 
mittag 





men les Zusammenbruchs Bulgariens und dann 





Berat wurden am => August gu 


»h-Ungarns öste 
Das Orientkorps wurde ıls Träger dieser Österreich-Ungarns auf! 


fi 
I. f 


aa 


‚ber 1918 in Albanien. 


Beerdigung eines an Malarla verstorbenen Bosniaken Im Septem 


Ende und Anfang 


Vas mochten sich die Bosniaken wohl 
gedacht haben, als sie am 7. Oktober 1918 — 


so Sut das an der Front ging - den jeweiligen 


tegimentsgedenktag feierten? Genau zehn 


lahre zuvor hatte die Donaumonarchie 
Bosnien und Herzegowina annektiert. Im 
Oktober 1918 war vom Glanz der Friedens- 
zeit nicht mehr viel zu spüren — und einen 
Monat später war die Monarchie bereits zer- 
fallen 

Genau in diesen ersten Novembertagen 
1918 gelangte Oberleutnant der Reserve 
Stanislaus (Stanko) Masic mit einer Marsch- 


formation des bosnisch-herzegowinischen 








Itkrieg 


k nn .n im Ersten We 
Die bosnisch-herzegowinischen Truppen ım 








kamen die 





ereits im Oktober 


reb) in Kroatien 


‚wischer Nationalrat gebildet; die 
Donaumonarchie zerfiel langsam in die 
neuen „Nationalstaaten“. Am 24. Oktober 

& ienische Großangrilt 
t tori Vittorio Veneto“), um die be 
den k. u. k. Heeresgruppen in Tirol bzw. am 
Pia spalten. Trotz anfänglicher Abwehr 
rfolge der österreichisch-ungarischen 
Truppen musste am 3. November 1918 ein 
Waffenstillstand (in Villa Giusti bei Padua) 


unterzeichnet werden. Damit war der Krieg 
ın der italienischen Front beendet 
Für Oberleutnant Masi6 bedeutete dies, 
dass er die Mannschaft nicht, wie geplant, 
un die Front, sondern nach Hause bringen 
musste: Die Bosniaken marschierten über 
den Plöckenpass nach Kärnten. Der 1.357 
Meter hohe Plöckenpass (ital.: Passo di 
Monte Croce Carnico) in den Karnischen 
Alpen führt vom italienischen Timau in 
Friaul nach Kötschach-Mauthen ins Gailtal 
(Kärnten) 

Auf dem Marsch ins Tal nach Mauthen 
erreichte sie der Befehl, alle Waffen und 
Munition abzulegen und die Gewehre zu 
verbrennen. MasiC erinnerte sich später. 
„Wir führten den Befehl aus, doch machte 
solch eine Trennung von den Waffen auf 
uns alle, sowohl Offiziere als auch Mann- 
schaftspersonen, einen überaus peinlichen 
Eindruck. Als die Leute die Gewehre Feuer 
fangen sahen, traten sie der Reihe nach mit 
der Bemerkung an mich heran: ‚Herr Ober- 
leutnant, nun sind wir nicht mehr Solda- 


Viele Bosniaken, die bis zuletzt gekämpft hat- 
ten, gerieten 1918 in italienische Gefangen- 
schaft. Da die mutigen „Orientali* gefürchtet 
waren, ließen ihnen die Italiener anfangs oft 
eine harte Behandlung angedeihen. 
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ten.“ Dennoch blieb die Disziplin erl 





T dies für Zehntausende noch nicht der Fall lichen Zügen gekennzeichnet, doch hielt 
Mit der Bahn ging es über Villach nach Lai- nämlich für die 


gefangenen. Auch dies nicht la 
bach (Ljubljana), wo Mannschaften und Tau 


Insbesondere nach Aus- 















ende B: varen seit 1914 vor bruch d lutionen in Russland 1917 
Offiziere voneinander chied nahmen allem in rus später italienisch« chlechterte sich die Lage der Kricgs- 
Während die Soldaten von den Fronten im Kriegsgefangenschaft geraten. Die Behand- gefangenen oft katastrophal; einige kehrten 
November 1918 verhältnismäßig rasch und lung der Gefangenen im Ersten Weltkrieg erst Anfang der Zwanzigerjahre in die Hei- 
geordnet in ihre Heimat zurückkehrten, war war zv 


ır anfang 





ch durchaus von ritter-- mat zurück 





Pr = . 
Während bosnisch-herzegowinische Truppenangehörige in Gefangenenlagern der westlichen Kriegsgegner mit einer baldigen Heimkehr in den neuen 
SHS-Staat rechnen konnten, gestaltete sich die Rückkehr aus russischen Lagern durch den russischen Bürgerkrieg oft schwierig und langwierig. 
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Epilog und Nachleben 





it dem Zusammenbruch der Donau- 
monarchie endete im November 
1918 auch die (C hichte der 


k. u. k. Bosniaken. Die meisten hatten bis 
zuletzt treu dem Kaiser gedient.?”' In den 
letzten Tagen zeigten sich freilich auch bei 
den bosnisch-herzegowinischen Truppen 
Zersetzungserscheinungen: Am 24. Oktober 
1918 in Belluno verweigerten zwei Kompa- 
nien des 4. Regiments den Gehorsam und 
eine zur enz beorderte MG-Kompanie 
desselben Regiments „erklärte, nicht gegen 
die Kameraden vorsugehen“.”” Allerdings 
muss man berücksichtigen, dass gerade die 
bosnisch-herzegowinischen Truppen von 
den Engpässen auf dem Verpflegungssektor 
besonders betroffen waren, da auf kultu- 
relle Ernährungsgewohnheiten nicht immer 
ausreichend Rücksicht genommen wurde. 
So beklagten sich die Bosniaken über den 
Mangel an Brot und Kartoffeln, wurden aber 
dennoch „von ihren Truppenoffisieren 
in moralischer Besiehung als verlässlich 
bezeichnet“ 2” 

Mit dem Zerfall der Monarchie wurde Bos- 
nien-Herzegowina Teil des neuen König- 
reichs der Serben, Kroaten und Slowenen 
(„SHS-Staat“, seit 1929 Jugoslawien). Ange- 
sichts der serbischen Dominanz im neuen 
Staat war es wohl auch für viele Bosniaken 
das schmerzliche Ende einer Epoche. 

















Erinnerung, Denkmäler 

und Friedhöfe 

Was den zivilen „Volkstypen“ des Bosnia- 
ken bis 1918 in Wien betrifft, so beschrieb 
diesen Mauriz Schuster, der 1952 verstor- 
bene Chronist und Sammler des Alt-Wie- 
nerischen, als „einen der auffallendsten 
Wiener Straßentypen, der nach dem Ersten 
Weltkrieg aus dem Wiener Straßenbild ver- 
schwand. Der hochgewachsene, bisweilen 


1929 wurde im Stiegenaufgang zur Ruhmes- 
‚| halle des heutigen Heeresgeschichtlichen 
I Museums in Wien ein Relief für die Gefallenen 
des bosnisch-herzegowinischen Infanteriere- 
| ‚giments Nr. 1 durch den Kameradschaftsbund 
der Einser-Bosniaken enthüllt. Die Gedenktafel 

stammt vom Bildhauer Ferdinand Lugerth. 





! 148 





Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


einem Urwaldriesen gleichende Bosniak, 
schersweise auch mit fransösischer 
Endung ‚Bosnieur‘ genannt, war ein |...] 
Verkäufer von Feuerzeugen, Pfeifenspit- 
sen, Uhren, Uhrketten, Ringen, Halsbän 
dern, türkischen Messern und Dolchen, die 
er gewöhnlich in einem Riemen am Leib 
befestigt trug |...]. Fand sich ein Käufer 
so war dieser über die Höhe der genannten 
Preise zunächst verblüfft; aber der Bosniak 
hatte nach der in seiner Heimat damals 
üblichen (morgenländischen) Sitte, die auf 
das ‚Handeln‘ (Feilschen) um den Preis 
eingestellt war, in der Regel das Drei- oder 
Vierfache des tatsächlich gewünschten 
Betrages verlangt." 

Die Spuren bosnisch-herzegowinischer 
Truppen in Wien sind bis auf ein kleines 
Denkmal verwischt: Auf Initiative des 
meradschaftsbundes der Einser-Bosni- 





aken wurde im heutigen Heeresgeschicht- 
lichen Museum am 24. Oktober 1929 ein 
Relief für die Gefallenen des bosnisch- 
herzegowinischen Infanterieregiments 
Nr. 1 angebracht. Die Gedenktafel wurde in 
Anwesenheit des ehemaligen Landeschefs 
von Bosnien und der Herzegowina, Gene- 
raloberst Freiherr Stephan Sarkotic von 
Lovden (1858-1939), der einen Kranz der 
ehemaligen Kaiserin Zita und ihres Sohnes 
Otto von Habsburg-Lothringen niederlegte, 
sowie von ehemaligen Bosniakenoffizieren 
und -mannschaften enthüllt.” Die vom 
Bildhauer Ferdinand Lugerth 
Reliefplatte ist bis heute im Stiegenaufgang 
zur Ruhmeshalle im Heeresgeschichtlichen 
Museum zu sehen. 

Weitaus mehr Spuren lassen sich in der und 
um die steirische Landeshauptstadt Graz 
finden. In der Ehrenhalle der sogenannten 
Grazer Garnisonskirche (Kirche der Barm- 
herzigen Brüder) erinnert seit 1965 eine 
Gedenktafel an die Zweier-Bosniaken und 















schaffene 











In der Ehrenhalle der Grazer Garnisonskirche 
findet sich eine Marmortafel, die 1965 von den 
letzten Angehörigen des bosnisch-herzegowi- 
nischen Infanterleregiments Nr. 2 und deren 
Verwandten gestiftet wurde. 
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deren Aufenthalt in Graz und Lebring, Die 
& im 





Stadt Graz benannte einen Straben 
; in den Achtzigerjahren 


Stadtteil Strassga 





Zweierbosniakengasse 

In Lebring selbst, wo ab 1915 in einem neu 
errichteten Baracken-Lager der Ersatzkader . 
der Zweier-Bosniaken stationiert sowie ein 
Gefangenenlager und Lazarett eingerichtet 
waren, ist der „Heldenfriedhof“ bzw. Bosni- 
akenfriedhof erhalten. Dieser wird von der 
Gemeinde Lebring und dem Land Steier- 
mark gepflegt und ist die größte Begräbnis- 
stätte bosnisch-herzegowinischer Soldaten 
außerhalb Bosniens. Insgesamt 805 Bosni- 
aken — Christen und Muslime — liegen in 
Lebring begraben. Seit 1998 - anlässlich des 
82. Jahrestages der Erstürmung des Monte 
Meletta - erinnert auch eine Marmor-Stele, 
die durch den damaligen Generaltruppen- 
inspektor des Österreichischen Bundes- 
heeres, General Karl Majeen, und den 
damaligen Generalstabschef der Armee der 
(bosnisch-kroatischen) Föderation Bosnien 
und Herzegowina, Rasim Delic, enthüllt 
wurde, an diese Soldaten.?” Das Denkmal 
wurde von Bosnien-Herzegowina gestiftet 
Neben den Bosniaken fanden weitere 428 
Soldaten der österreichisch-ungarischen 





Ri ; BY te Ba Ta a 


Armee und 437 serbische, russische und In Lebring, südlich von Graz, wurde nach Kriegsausbruch ein Barackenlager mit Lagerspital, eige- 
italienische Kriegsgefangene in Lebring ihre nem Bahnanschluss und Kraftwerk errichtet. 1915 verlegte der Kader des bosnisch-herzegowi- 
letzte Ruhestätte nischen Infanterieregiments Nr. 2 nach Lebring. 





oder starben an Krankheiten. Viele Bosniaken und Gefangene erlagen in Lebring ihren Verletzungen 
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Seit 1998 - anlässlich des 82. Jahrestages 
der Erstürmung des Monte Meletta - erinnert 
eine Marmorstele auf dem Friedhof Lebring an 
die „tapferen Bosniaken“. Die Stele wurde von 
der bosnisch-kroatischen Föderation Bosnien- 
Herzegowina gestiftet. 








Die Marmorstele befindet sich inmitten des muslimischen Teils des Friedhofes. Sie wurde durch den damaligen österreichischen Generaltruppenin- 
spektor Karl Majcen und den Gene: bschef der Föderation Bosnien-Herzegowina, Rasim Delic, enthüllt. 
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Insgesamt 805 Bosnlaken - Muslime, Katholl- 
ken und Orthodoxe - liegen In Lebring begraben; 
Muslime mit einer Holzstele, Katholiken und 
Orthodoxe mit Holzkreuz. 

Neben den Bosniaken fanden weitere 428 Sol- 
daten der k. u. k. Armee und 437 serbische, 


russische und Italienische Kriegsgefangene 
ihre letzte Ruhestätte In Lebring. 
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Die Traditionspflege 


In der Zwischenkriegszeit gab es erste Initi- 
ativen ehemaliger Angehöriger der Zweier- 
Bosniaken, eine Regimentsgeschichte zu 


verfassen. 1933 füllten ehemalige Offiziere 


als Mitglieder des „Bundes ehemaliger 


Angehöriger des k. u. k. bosnisch-herzego 


winischen Infanterieregimentes Nr. 2 


Fra 
gebögen aus, die die Inhalte für eine geplante 
Regimentsgeschichte strukturiert aufberei 
Oberstleutnant des General 
1934) 


verfassen 


ten sollten 


stabs Stevo (Stephan) Duic (1877 


der die Regimentsgeschichte 


sollte, bemühte sich im Briefwechsel mit 
dem Direktor des Kriegsarchivs, Edmund 
(1882-1946), 


Würdigung der 


Glaise-Horstenau um die 


ausreichende Rolle des 
Regiments bei der Erstürmung des Monte 
Meletta Kommandant der 
6. Infanteriedivision Alois 
Fürst Schönburg-Hartenstein (1858-1944) 


hatte bereits 1931 ein Vorwort für die pro- 


Der ehemalig: 





Generaloberst 


jektierte Regimentsgeschichte verfasst 
Auch die Erinnerungsarbeit an die Erstür- 
mung des Monte Meletta begann bereits in 
der Ersten Republik mit Gedenkveranstal- 
tungen in der Garnisonskirche Graz 
In der Zweiten Republik wurde mit dem 
Traditionserlass“ des Bundesministeriums 
für Landesverteidigung von 1967 die Tradi 
tion der Truppenkörper des Bundesheeres 


festgelegt. Beim Ausbildungsregiment Nr. 10 


Der „Bund ehemaliger Angehöriger des k. u. 


der Traditionsarbeit In Graz. Eine Regiment: 
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wurde neben der Tradition des k. u. k. Infan 


terieregiments Nr. 27 „König der Belgier“ 
sowie des Feldjägerbataillons Nr. 9 inoffi- 
ziell auch die Erinnerung an das bosnisch- 


herzegowinische Infanterieregiment Nr. 2 


darüber hinaus aber 











ın sämtliche Bosnia- 
ken, gepflegt Die Meletta-Gedenkfeiern 
in Graz wurden wieder aufgenommen 


Im Jahr 1975 gründeten die letzten über- 


lebenden Bosniaken und deren Angehörige 
zusammen mit interessierten Üsterrei- 
chern und dem Ausbildungsregiment Nr. 10 
den 


Verein der Kameraden und Freunde 


des bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 
regimentes Nr. 2 Zusam- 


1969 


in Graz. Dieser 


menschluss setzte, nachdem schon 
eine Aufarbeitung der Regimentsgeschichte 
durch noch lebende Offiziere unter Leitung 
von Sigmund Gandini erfolgt war,” weitere 
Impulse der sichtbaren Traditionsarbeit. Als 
Nachfolger des Ausbildungsregiments Nr. 10 
übernahm von 1979 bis 1995 das Landwehr- 
stammregiment 54 die Traditionspflege der 
Bosniaken, ab 1987 mit Ministeriumserlass 


’" 1988 wurde die wiederer- 


auch offiziell 
richtete Monte-Forno-Kapelle eingeweiht 
die an die Gefallenen der Kämpfe um den 
Monte Meletta erinnert 

Drei steirische Vereine pflegen heute neben 
dem Österreichischen Bundesheer die Erin- 
nerung an das bosnisch-herzegowinische 


Infanterieregiment Nr. 2, insbesondere aber 


ın die Erstürmung des Monte Meletta-Fior im 
Jahr 1916; Die Österreichische Gesellschaft 
für Bosnisch-Herzegowinische Beziehungen 
(OGBHB 


Bosnisch-Ilerzegowinisch-Österreichische 


1989 gegründet), die Gesellschaft 





Freundschaft (GBHÖF) in Sarajevo und die 


Gesellschaft Bosnisch-Herzegowinischer 


Studenten in Österreich (GBHSÖ). Getra- 


gen wurden die Feiern —- um den 7. Juni die 


Meletta-Feier in Graz und Lebring und am 
(dem letzten Sonntag 


Bosniakensonntag & 


im Oktober) in Lebring - in den Achtziger- 


jahren durch Persönlichkeiten wie den 


bosnisch-stämmigen Islamwissenschafter 


Smail Bali oder den späteren bosnisch 


herzegowinischen Sonderbotschafter Pavo 
Jusuf Urban, der 


seit 1967 Hauptinitia- 


tor der Meletta-Feiern war. Als Festredner 
inderem 
\lois Mock 


die Balkan-Expertin Christine von Kohl 


konnten im Laufe der Jahre unter 


der ehemalige Außenminister 
Simon Wiesenthal, die Generäle i. R. Emil 
Spannocchi und Wilhelm Kuntner oder der 


Publizist Alphons Dalma gewonnen werden 





Pavo Urban nahm in den Neunzigerjah- 





ren als Zweitnamen den Familiennamen 





Ibruljevid an, in Erinnerung an den musli- 
mischen Bosniakenoffizier Mulo Ibruljevi 
der mit seinem Vater befreundet gewesen 
war 
Vom 


die Traditionspflege im Zuge der Umglie- 


Landwehrstammregiment 54 ging 


k. bosnisch-herzegowinischen Infanterleregiments Nr. 2“ setzte schon in der Ersten Republik Zeichen 
geschichte sollte von Stevo Dul6 verfasst werden. 
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derungen des Bundesheeres auf das Kom- 
mandobataillon 1, zuletzt auf das Zentrum 
für Internationale Kooperation in Graz 
ngenen Jahren fanden 


über. In den verg 





die Meletta-Feiern entweder am Bosniaken- 
friedhof in Lebring oder - wie 2005 — direkt 
am Ort der Kämpfe in den italienischen 
Sieben Gemeinden auf der Hochfläche von 
Asiago statt, Im Jahr 1996 hatten österrei- 
chische Bundesheerangehörige (Pioniere 
aus Leibnitz) ein Denkmal bei der Alm Sla- 
peur am Monte Meletta-Fior errichtet, das 
an die Erstürmung des Berges durch das 
bosnisch-herzegowinische Infanteriere- 
$iment Nr. 2 und an die Opfer auf beiden 
Seiten erinnert. 2007 wurde das Meletta- 
Gedenken in Sarajevo abgehalten 

1989 schenkten die noch lebenden Angehö- 
rigen der Zweier-Bosniaken dem damaligen 


Landwehrstammregiment 54 als Traditi- 





onsträger ein Fahnenband, das gegenwärtig 
das Zentrum für Internationale Kooperation 
führt. 2000 stiftete der damalige Präsident 
Bosnien-Ilerzegowinas, Alija Izetbegovic, 


Ab 1987 übernahm das damalige Landwehr- 
stammregiment 54 des österreichischen Bun- 
desheeres offiziell die Traditionspflege für das 
bosnisch-herzegowinische Infanterieregiment 
Nr. 2. Im Jahr 1988 wurde die wiedererrichtete 
Monte-Forno-Kapelle eingeweiht, die an die 
Opfer der Kämpfe am Monte Meletta erinnert. 









IE art 
Am 7. September 1996 erfolgte die Enthüllung des Bosniakende; & ER zu jere 
des Bundesheeres errichtet worden war. nkmals bei der Alm Siapeur am Fuße des Monte Meletta-Fior, das durch Plon‘ 
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A" Auf dem österreichisch-ungarischen Soldatenfriedhof in Log pod 

Mangartom (Mittelbreth) hinter der Isonzofront steht ein noch 
während des Ersten Weltkrieges errichtetes Denkmal. Außerdem 
befand sich in Mittelbreth eine Militärmoschee. 


Bildarchiv 








Das von Ladislav Kofranek gestaltete Denkmal zeigt neben einem 
Angehörigen der Landwehr-Gebirgstruppen auch einen Bosniaken 
des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4. Beide 
blicken zum Massiv des Rombon, das Schauplatz heftiger Kämpfe 
war und durch italienische Truppen nicht erobert werden konnte. 








Die bosnisch-herzegowinischen Truppen 


aus Freundschaft gegenüber Österreich und 
dem österreichischen Bundesheer ebenfalls 
ein Fahnenband, das dem Rommandobatail- 
lon 1 zur Aufbewahrung und Verwendung 





übergeben wurde. 
Auf den ehemaligen Schlachtfeldern des 
Ersten Weltkrieges finden sich die Spuren 
der Bosniaken am auffälligsten am Denkmal 
in Mittelbreth/Log pod Mangartom an der 
ehemaligen Isonzo-Front. Auf dem von dem 
Prager Künstler lislav Kofranek gestal- 
teten Denkmal auf dem österreichisch- 





ungarischen Soldatenfriedhof blicken ein 
Angehöriger der Landwehr-Gebirgstruppen 
und ein Bosniak des bosnisch-herzegowi- 
»giments Nr. 4 in Rich- 
tung des Rombon-Massivs, das die Italiener 
trotz jahrelanger Kämpfe nicht erobern 
konnten. Weitere Bosniaken-Friedhöfe — 
gepflegt und nicht gepflegt - finden sich ent- 





nischen Infanteri 





lang der ehemaligen Fronten im Osten sowie 
am Isonzo oder an der Südtiroler Front — 
überall dort, wo Bosniaken im Verband der 
k. u. k. Armee kämpften und fielen 
Dokumentiert auch die Friedhöfe 
in Westgalizien, die durch die österrei- 
chisch-un chen Behörden - die Kra- 
kauer Kriegsgräberabteilung — während 
der Kriegsjahre angelegt wurden. Auf 14 
mt 400 Friedhöfe (22 entstan- 
den im Festungsbereich Kr. 
außerhalb dieses Bereiches) liegen Bosn 
ken bestattet.?'” 


sind 






















Bildarchiv CN 


die 1916 hier Dienst versahen. 
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Im Lepena-Tal ist auf einem Felsblock ein Fez eingemeißeit, der an di 
’ ie 


im Ersten Weltkrieg 





In einem anderen Abschnitt der Isonzofront finden sich weitere Spuren der Bosniaken des bos- 
nisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4: Dieses Denkmal unterhalb der Alm Zagreben 
erinnert an bosnische Lawinenopfer. 






„Helden“ des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4 erinnert, 








Biadoliny (Nr. 271) 

Brzesko (Nr. 276) 

Czchöw Ortsfriedhof (Nr. 297) 
Grybow (Nr. 130) 

‚jodlowa Ortsfriedhof (Nr. 231) 
‚Jodlowa (Nr. 232) 


Lubeza Szezepanowjka (bei Höhe 419; 
Nr. 193) 


Marcinkowice (Nr. 352) 
Nowy Sacz/Neu-Sandez (Nr. 350) 
Optinöw (Nr. 252) 

Sekowa (Nr. 80) 

Szezurowa Ortsfriedhof (Nr. 264) 


Tarnöw-Chyszöw (neuer Garnisonsfriedhof; 
Nr. 200) 


Wojnicz-Zakrzöw (Nr. 284) 


An der Isonzofront — wo insbesondere die 
Einheiten des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 4 kämpften — haben 
sich einzelne kleine Denkmäler sowie 
Inschriften bzw. Reliefs erhalten. So erin- 
nert im Bereich des Lepena-Tals bei Bovec 
ein Gedenkstein unterhalb der Alm Zagre- 
ben nad Lepeno an die 15. Kompanie der 
Vierer-Bosniaken. 

Darüber hinaus befinden sich dort weitere 
Steininschriften des IV. Bataillons dieses 
Regiments, unter ihnen eine mit einem ein- 
gemeißelten Fez. Im Umfeld der Kote 1.778 
(= Höhenpunkt) erinnern Kavernen- und 
Stolleninschriften an dieses Regiment, bei 
Kal Koritnica am Isonzo ist das Wappen 
Bosniens und der Herzegowina in einer 
Steinplatte sichtbar.” An einem Felshang 
des Rombon oberhalb der Baumgrenze in 
Kraljisöe findet sich die große Inschrift „BH 
IR 4 1916-17°2%, 

Ein der kleinen Ortschaft Oslavje nördlich 
von Gorizia (Görz) benachbarter Bergkamm 
heißt seit dem Ersten Weltkrieg „Dosso del 
Bosniaco“ (= der bosnische Bergrücken). 
Er wurde in der 4. Isonzoschlacht am 18. 
November 1915 durch italienische Einheiten 
nach blutigen Kämpfen eingenommen.?!* 
Museale Erinnerungsstücke an die Bos- 
niaken finden sich im Wiener Heeresge- 
schichtlichen Museum sowie im Grazer 
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bhIRNr.1 
bhIRNr.1 
bhIR Nr. 1 
bh IR Nr. 2; bh IR Nr. 3 
bh IR Nr. 2 
bh IR Nr. 2 


bhIR Nr. 1 


bhIRNr.1 
bHIR Nr. 2; bh IR Nr. 4 
bhIRNr.1 
bhIRNr.4 
bh IR Nr. 2 


bhIRNr. 4 
bhIR Nr. 1 





Garnisonsmuseum, aber auch — derzeit 
großteils nicht öffentlich zugänglich — im 
Zentrum Internationale Kooperation, 
jenem Truppenkörper des österreichischen 
Bundesheeres, dem gegenwärtig die Tradi- 
tionspflege des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 2 obliegt. 

Ein besonderes kulinarisches Unikum ist 
der „Bosniak“ oder das „Bosniakerl“; so 
nennt man in Wien ein Gebäck aus dunklem 
Roggenmehl, mit Kümmel gewürzt, das bei 
entsprechender Phantasie geschmacklich 
an den Orient erinnern mag.’ Früher 
hieß dieses Gebäck auch „Hadschi Loja“ 
nach dem Anführer der bosnischen Auf- 
ständischen von 1878; diese Bezeichnung 
ist mittlerweile jedoch in Vergessenheit 


geraten. 

















Und wieder nach Bosnien! 
Eine neue Phase der österreichisch-bos- 
nischen Beziehungen begann 1995 mit 
der Teilnahme österreichischer Soldaten, 
Polizisten und z an den 
zahlreichen internationalen Einsätzen in 
diesem Raum. Dadurch erhielt die Erin- 
nerung an vier Jahrzehnte unter österrei- 
chisch-ungarischer Verwaltung eine neue 
Dimension. Österreichische Polizisten 
waren 1995/96 als Teil der WEU-Polizei von 
Mostar, dann im Rahmen der UN-Polizei ab 
1996 in ganz Bosnien stationiert; das Bun- 
desheer entsandte ab 1996 eine Transport- 
einheit und Stabspersonal zu der von der 
NATO geführten Friedenstruppe.?'* Seit der 
Übernahme der polizeilichen (2003) und 
ärischen Komponente (EUFOR 
seit 2004) der internationalen 








iler Spe: 









Insbesondere ist hier die Führung d 
Sadekommandos in Tuzla durch Österreich 
2005/06 zu erwähnen 

Für viele Österreicher, die vor einem Jahr- 
hundert in dieses für sie damals „wilde“ und 
„orientalische“ Land kamen, behielt Bos- 
nien-Herzegowina trotz der Modernisierung 
und des wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufschwungs seit 1878 ein „exotisches“ 
Flair: Die dort stationierten Offiziere und 
Beamten beschrieben in ihren Memoiren 
das „geheimnisvolle Morgenland“ mit sei- 
nen Moscheen und Minaretten und wür- 
digten die Bewohner dieses Landes stets mit 
Zuneigung.?"” Einer der schönsten Sätze fin- 
det sich in den Erinnerungen von Ferdinand 
Fauland: „Vierzig Jahre hindurch gehörten 
Bosnien und die Hersegowina dem alten 
Österreich zu, und jenes Österreich hat die 
ganze Zeit das Märchen des Orients treu 
gehütet, obwohl es seine Seele auch dem 
europäischen Wesen erschloss."??" 
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Kriegsalltag bei den Bosniaken 


r 
er} 


Die bosnisch-herzegowinisch« 
‚en Infanteri 
Bataillon ausgerüstet. Die Maschinen; ee re FR 00 andersa 
gewehrwaffe gewann im ee Kr u. k. Regimenter zu Kriegsbeginn mit N . 
‚es immer mehr an Be 
Bedeutung 
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u 
Maschinengewehrstellung des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4 in einem Wald. Das Maschinengewehr hat den 7-mm-Schutz- 
schild montiert 


9osniaken bringen zwei entflohene russische Kriegsgefangene wieder zurück. 





Die bosnisch-he 
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rzegowinischen Truppen im Erster 


ı Weltkrieg 








Eine Signalpatrouille des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 4. 
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gowinischen Truppen im Ersten Weltkri 


Die bosnisch-herze 





Analog zu den Feldk 
appen wurde auch der Fe 
z auf i 
Dunkeihait’den Vordemann bass dekaman zu ea Rückseite bei Bedarf mit einem weißen Stoffflecken I 
s an versehe 
‚en. Bosniaken des bosnisch-herzegowinischen Infanter ® a 
anterieregiments Nr. 2 an der Dnjestr-Front. 
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Hauptmann Rilke (Mitte hinten) im Unterstand mit Bosniaken des bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbataillons Nr. 4. 
Die Bosniaken tragen Röschen (Kokarden) und das Feldjäger-Hutemblem auf ihrem Fez. 
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pen im Ersten 


Weltkrieg, 
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Unterstand im Karst. Als Schutz dient ein Wellblechdach, das mit Steinen belegt wurde, 





Impfung im Feld. 
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Die bosnisch-herz 








Im Gespräch mit der Mannschaft im Rahmen der Frontreise nach Sieb, 
e 'enbürgen. 
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bosnisch-herzesowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 





Generaloberst Eduard Freiherr von Böhm-Ermolli.) 





Kaiser Karl bei einer Bosniaken-Abteilung. (Im Bild Zweiter von rechts: 
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ischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


Die bosnisch-herzegowin 





Braten von Hammeln. 
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WER Mir. 2.2. m 


Vorbereitung der Menage beim bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 in Italien. 





Reinigung d 


Essgeschirrs. 
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i zegowinischen Tri nn im Ersten Weltkrieg 
Die bosnisch-herzegowinisehen Truppen it 


Menage-Ausgabe: Der bosnische Infanterist trägt italienische Kragensterne am Fez. Diese „stelle d’activitate“ waren eine beliebte „Kriegsbeute“. 
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Wärmen des Essens am Feuer in einer Pause. 
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i di iturgemäß für 
Die bosnisch-t inischen Truppen erlangten schon während des Krieges durch ihre Tapferkeit große Popularität und wurden naturg, 
-herzegowinischen Trup| 


die Propaganda genutzt. Kriegsmaler porträtiert Bosniaken. 


sowini ni ‚n im Ersten Weltkrieg 
herzegowinischen Truppen ım Erster 


Die bosnisch- 





Alltagsleben: beim Kaffeetrinken, irgendwo hinter der Front. 








i das ursprüi 
Bosniak mit der Saz, einem Saiteninstrument 
Bebracht wurde 


Die bosnisch-herzı 


\ 
nT Era 
owinischer 







‚h aus Persien stammt und im 15 Jahrhundert durch die Osmanen nach Bosnien 
sie: 
inglic! 
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Weltkrieg 


Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten 





| Maibaumklettern bei den Bosni n 
n = % 
laken: Mitteleuropälsches B, nn = 
'rauchtum fand Eingang in den Truppenalltag 





Die 


bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


Sellziehen im Mai 1918 in Fez und Uniform. 





sten Weltkrieg 


Die isc! zegowini T 
ie bosnisch-herzegowinischen Truppen im E 
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4 RR * 


Die Ausfälle waren bei den Bosniaken, die aufgrund ihres Kampfwertes meist in den vordersten Linien eingesetzt wurden 


, enorm. Bosnischer Militär- 


arzt mit Verwundeten im Sanitätsauto. 





Elek he Massage eines bosnischen Verwundeten. 
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Krankenschwester mit verletzten Bosniaken, bosnisch-herzegowi- Genesender Bosniak mit zwei Krankenschwestern. 
nisches Feldjägerbataillon Nr. 2. 





„Offizielle“ Aufnahme: Versorgung eines verwundeten Bosniaken, 


or 
Die Wirklichkeit: verwundeter Bosniak nach der ersten Vers 
gung an der Front. 
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(links) und Sauerstoffat- 
mungsgerät (rechts). 
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Ernest Bauer, Zeeischen Halbmemd und Doppeladier: 40 
‚Jahre österreichische Verwaltung in Bosnien-Hersegorzina 
(Wien - München 1971); als Überblick Rudolf Kiszling, Die 
Militärverwaltungen innerhalb der Donaumonarchie, in: 
Österreich in Geschichte und Literatur 6/9 (November 
1962), 400-406. 

Tatsächlich sah die k. u. k. Verwaltung ihre Aufgabe als 
Kulturmission in einem durchaus absolutistischen bzw. 
paternalistischen Sinne. Vgl, Robert J. Donia, Islam under 
the Double Eagle: The Muslims of Bosnia and Herce- 
‚gooina, 1878-1914 (= East European Monographs 78, New 
York 1981), bes. 141. 

Heinrich Renner, Durch Bosnien und die Hercegovina 
‚kreus und quer: Wanderungen (Berlin 1896, 2. erg. u. ver- 
mehrte Aufl. 1897), VII. 

vg. auch Rudolf Hauptner, Die Okkupation Bosniens und 
der Herzegowina 1878 - Anschluß) an Europa: Skizzen zu 


102 


is 


für üffeneliches Recht, Il. Jahrgang 5/6 (1916), 608f. 


ten Weltkrieg 


Da Bosnien-Herzegowina zu keiner der beiden 
Reichshälften gehörte, gab es dort auch keine Landwehr- 
organisation, sondern nur die Reserve der bestehenden 
(k. u. k) Truppenkörper. 
Josef Rausch, Vor 113 und vor 100 Jahren - Aufstände im 
‚Süden Österreich-Ungarns (II): Die Erhebungen in Süd- 
dalmatien und im -südbosnischen Raum 
im Jahre 1882, in: Truppendienst 26 (Dezember 1982), 
564-570. 
Bericht über die Verwaltung von Bosnien und die Hervego- 
eina (Wien 1906), 11. 
‘VL Carl Glückmann, Das Heerwesen der üsterreichisch- 
‚Monarchie (Wien, 6. Aufl. 1900). 70. 
Normalverordnungsblatt für das k.k. Heer 1882. 19. 
‚Stück: ZVO vom 18, Mai 1882, Prüs-Nr. 2,884, Ziffer 4 
Dieser und der folgende Absatz wurde gemeinsam mit Her- 
mann Hinterstoisser verfasst. 
Ivan Zolger, Die staatsrechtlichen Grundlagen der Wehr- 
macht Österreich-Ungarns, in: Österreichische Zeitschrift 


Der Eid lautete: „Ich schwöre zu Gott dem Allmächtigen. 
dass ich treu sein werde seiner Majestät, dem Kaiser und 


u 
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“ 


Felix Czeike, Historisches Lexikon Wien (Wien 1902 
U62; Ludwig Pohlner, Alt-Wiener Kasernen, in: Österr 
‚chische Wehrseitung Folge 47 (194) 

Czeike, Historisches Lexikom, I/212 

Rudolf F. Marwan, Schlösser. Kasernen, Soldaten, Ercg 
nisse (Wiener Neustadt 1983). 54 

Militär-Adressbuch für Wien und Umgebung 1914, zusam. 
mengestellt beim k. u. k. Platzkommando Wien (Wien 
November 1913), 189-193, 196, 


Ebd, 191, 195( 








'S Verhaltungen für die k. u. k. Burghauptwache in Wien, 


ausgegeben 1912 

Wolfgang Maderthaner - Lutz Musner, Anarchie in der Vor. 
stadt: Das andere Wien um 1900 (Wien 1999), 2. 
Arbeiter-Zeirung, 18. September 1911, 5 
Die Fackel 31 (2/1900), 9 ( 
Herausgeber Karl Kraus, 1599- 
fackel) 





Version: Die Fackel 
36: http www. anc ac. 











Die Muslimx im Donauraum (Wien 1971), 7. 10,20. 
Theodor von Li IS) stammte aus einer Grub 
industriellenfamil nberg in Böhmen. Er war 





Präsident der böhmischen Union-Bank in Prag und ab 
Angehöriger des Herrenhauses Mitglied der Mittelparteı 
Vgl. Franz Planer (ed.), Das Jahrbuch der Wiener Gesil 
schaft: Biographische Beiträge sur Wiener Geschichte 
(Wien 1929), 37% 

Dazu und zum Folgenden: KA KM Prüs MINI 
1018 

Rainer Egger, Graz als Festung und Garnison, in: Wilhelm 
Steinbock (ed. }, Grus als Garnison: Beiträge sur Miluir 
‚geschichte der steirischen Landeshauptstadt (Gras DS) 
308. 

Vgl. dazu: Arnold Suppan, Der Nachbar als Freund und 
Feind: Wechselseitige Geschichtsbilder und nationale Se“ 
reotypen im stlslawischen und österreichischen Herukt, 
in: Österreichische Osthefte 29 (1957). 310. 

Siehe dazu beispielsweise, wenngleich polemnch Mech! 
Schacherl, 30 Jahre steirische Arbeiserbewsazung 18% 
1920 (Graz 1923), 771 

Dazu und zum Folgenden; Berthold Sutter, Die Be 
nischen Inungsen vom 1897: Ihre Genesis 
und ihre Aumeirkungen gornchmlich auf die inneröstr“ 
reichischen Alpenländer (Grae 1968). 100. 


beispielsweise Helmut Runpler, Eine Chun“ r 
Mitteleuropa Bürgertiche und 5 
‚Fall in der Habsburgermonarchie (Wien 197) sıo-5h 








5 


6 


or 
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$_Srecko Däaja, Bosm 


Eugen Brixel, Es rauscht die Musik, der Trommelwirbel 
hallet, in: Steinböck (ed. ), Gras als Garnison, 208. 





lerzegowina in der österreichisch- 
ungarischen Epoche (1878-1918): Die Intelligenesia 
swwischen Tradition und Ideologie (= Südosteuropäische 
‚Arbeiten 9), Mönchen 1994), 184 

Wrede, Geschichte der k. und k. Wehrmacht 1 (Wien 
1898), 623-625. 

Seidels Kleines Armeeschema 1914 (Wien 1914), 78 

Pero Blaikovic, Sa Bosryacıma u Soctskom ratu (Beograd 
1939); zitiert nach der deutschen Übersetzung von 1986 
(Kopie im Besitz der Verfasser), 57. 

‚Ebd. 58 

Zoltan Bolek, The History of Islam in Hungary (http 
www magyariszlam hweng/history html, eingesehen am 9 
September 2006) 

Gesetz XVIV1916, veröffentlicht am 30. März 1916. 


Blaäkovis, Sa Boinjacima u Sverakom ratu (Übersetzung), 
304 

Peter Pastor, Hungary between Wilson and Lenin: The 
Hungarian Revolution af 1918-1919 and the Big Three (= 
East European Monographs XX, New York 1976). 

Pero Blakovi, Mit den Bosniaken im Weltkrieg (= 
Schriftenreihe der Landesverteidigungsakademie Wien 
92001, Wien 2001), 48. 

Die Prozentsätze im Jägerbataillon waren ähnlich (42,9 % 
riechisch-orientalisch, 31,3 % Muslime, 24,5 % römisch- 
katholisch, 0,6 % Juden, 0,5 % Protestanten), 

Vgl. dazu Christoph Neumayer, Der Islam in Österreich- 
Ungarn 1878-191&: Neuordnung der muslimischen 
Kultwsverwaltung in Bosnien - Muslime in der k. u. k. 
Armee - Muslime in Wien und Gras (Diplomarbeit Un- 
versität Wien 1995), 80-102. 

Der Hauptmannsrang - in der damaligen Diktion die IX. 
Rangsklasse - war Qeichzeitig die unterste Rangstufe der 
Militärgeisclichkeit. Milltärgeistliche der IX. Rangsklasse 
waren durch drei schmale goldene Streifen am Ärmel 
schennzeichnet 

Kokie' Grundbuchsblatt: KA, GB: Abg VIII-267122, Karton 
104) sowie Qualifikationsliste (ebd., Karton 1451). Für 
den Hinweis auf Kokie danke ich Herrn Dr. Christoph 











aur 0,3% Tschechen, 0,7 % Slowenen usw.). 


Diese Kede ist als Einleitung zu Schachingers Buch abge- 
druckt, 9-14. 
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Dzevad Juzbasio, Das österreichisch-ungarische 
„gemeinsame Ministerium” und die Verwaltung von 
Bosnien-Herzegowina nach der Annexion 1908, in: Oster- 


reichische Osthefte 41/2 (1999), 265-285. 
‘ 
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Zolger, Staatsrechtliche Grundlagen, 608-612. 

Das dalmatinische Küstenland bildete zusammen mit 
Triest und Istrien den Rekrutierungsbereich der k. u. k 
Kriegsmarine. 

Es waren dies die 1., die 48. (beide Sarajevo) und die 
18. Infanteriedivision (Mostar) - in zeitgenössischer Dik- 
ion bis 1916 als „Truppendivision” bezeichnet ( „Division“ 
allein bezeichnete eine Abteilung der Kavallerie oder Artil- 
lerie). Bei den neun Gebirgsbrigaden handelte es sich um 
die 1. und 13. (Kommando in Mostar). die 2. (Trebinje), die 
6. (Bileka), die 8. (Foda), die 9. (Sarajevo), die 11. (Tuzla) 
und die 12. (Banja Luka). Dazu kamen die I. Gebirgsartil- 
leriebrigade in Mostar und die 5. Pestungsartilleriebrigade 
in Sarajevo. 

1914 handelte es sich dabei um je ein Bataillon der Infan- 
terieregimenter Nr. 1, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 18, 20, 21, 22 
(drei Bataillone), 24, 25, 30, M, 35, 37, 38, 42, 44, 45, 
46, 48, 49, 50, 51, 53, 57, 58, 60, 62, 64, 64, 66, 70, 74, 
76, 77, 80, 81, 84, 85, 86, 90, 92, 9, 100, 101 und 102, 
neben den erwähnten Ill. Bataillonen der vier bosnischen 
Regimen: 














er. 
Zu den Kriegsplänen vgl. nun Graydon A. Tunstall, 
Planning for War Against Russia and Serbia: Austro- 
Hungarian and German Military Strategies. 1871-1914 
(= War and Society in East Central Europe 31, Highland 
Lakes NJ/New York 1999). 

Bericht über die Verwaltung von Bosnien und die Hercego- 
vina für die Jahre 1914 bis 1916 (Wien 1917). 
Ferdinand Die Mohammedaner in 
Bosnien-Hercegovina, in: Die Konfensionen (= Die Habs- 
burgermonarchie 1848-1918, Bd. IV, Wien 1985). 676. 
Die Ergebnisse der Volkszählung in Bosnien und der 
Hercegovina vom 10. Oktober 1910 (Sarajevo 1912), 
NAXIX, 

Asa: türk. Agha oder aga („Alterer Bruder“) - in Bosnien: 
Großgrundbesitzer, Ilerr. 

Kmet: serb,/kroat/bosn.: Knecht, Pächter auf einem 
Grundstück, das im Eigentum eines Großgrundbesitzers 
‚steht. 


Hauptmann, 


Ferdinand Hauptmann, Die önterreichisch-ungarische 
Herrschaft in Bosnien und der Hercegovina 1878-1918; 
und Wirtschaftsentwicklung (Graz 


1983), 90f. 
Ferdinand Schmid, Bosnien und die Hersegevina unter 
‚der Verwaltung Österreich-Ungarns (Leipzig 1914), 725. 


Robert J. Donia - John V.A, Fine jr., Bownia and Heroe- 
‚goeina: A tradition bernayed (New York 1994). S0f. 
Diese Proklamation ist zitiert in: Pulverfass Balkan Bos- 
nien-Hersegeneina, Teil 2 (= Militaria Austriaca 12, Wien 
199), 1. 


Die Stadtbevölkerung in Bosnien-Ilerzugowina swtzte sich 
1910 nach Konfessionen wie folgt zusammen: 30 % Mus- 
lime, 25 % Katholiken, 20 % Orthodose, 4 % Juden, 1% 
Evangelische. Die Ergehnisse der Volkszählung in Bosnien 
und Hercegooina vom 10. Oktober 1910 (Sarajevo 1912), 
ARKIX, 

Bericht über die Verwaltung von Bosnien und der 

Heroegoroina 1906 (Wien 1906), 30; Bericht „.. 1914-1916 

(Wien 19171, 177. 

Eine Fetwa ist ein Rechtsgutachten, das durch einen Mufti 

erstellt wird. um Antworten auf Fragen des zivilen und reli- 

Bösen Lebens zu geben. 

KA: KM Präs., 95-44 ex 1.881 

Verordnungsblatt für das k.k. Heer: Cirkularverordnung 

vom 4. November 1881, Präs.-Nr. 6.014. Vgl. zu diesem 

Thema nunmehr auch Axel Bicling, Muslimische Soldaten 

in den Streitkräften der k. u. k. Donaumemarchie swi- 

schen 1878 und 1918 (phil. Diss. Hamburg 2007) 

Verordnungsblatt für das k.k. Heer: Cirkularverordnung, 

vom 4. November 1881, Präs.-Nr. 6.015. 

HHier zeigten sich durchaus Ähnlichkeiten in den Rege- 

lungen, die für jüdische Soldaten bestanden 

Verordnungsblatt für das k.k. Heer: Cirkularverordnung 

vom 4. November 1881, Präs.-Nr. 6.015, 248. 

Ebd, 249. 

Das Wehrgesetz für Bosnien und die Hercegovina vom 

1912, erläutert von Oberst Karl Czapp (Wien 1912), 41. 

100 Verordnungsblatt für das k. u. k. Heer: Cirkularverord- 
nung vom 18. Oktober 189), Präs.-Nr. 5.155 

101 Verordnungsblatt für das k. u. k. Heer: Cirkularverord- 
mung vom 27. Februar 18%, Präs..Nr. 582. 

102 KA: KM Präs. 26-6/1 ex 1896. 

103 KA: KM Präs. M-14/1-3 ex 1898. 

104 end. 

105 KA: KM Prix. 81-2272 ex 1914. 

106 ilwärstatistisches Jahrbuch für das Jahr 1912 (Wien 
1914). 218. 

107 Schmid, Bosnien und die Hersegocina unter der Verwul- 
tung Österreich-Ungarns, 105. 

108 Ranglisten des kaiserlichen und königlichen Heeres 
1918 (Wien 1918), 86% zu seiner Laufbahn auch KA: 
Offiziersbelohnungsanträge Mulo Ibruljevie, Nr. 162.476: 
Karton 192. 

109 Verordnungsblatt für das k.k. Heer: Cirkularverordnung 
vom 18. Mai 1882, Präs. 2.584. 

10 Ab dem Jahr 1910 war dies Had2i Hafız Jusuf Grozdanic. 
Val. Bosnischer Bote; Universal Hand- und Adressbuch 
‚für Bosnien und die Herosgeina (Sarajevo 1913), 20 

1 pay diesbezügliche handschriltliche Zeugnis: KA: KM Pras. 
M-11/1 0x 1882. 

M2 Ka; Qualifikationsliste Beciragie (Quall., Karton 131). 

1 KA Personalblätter Ahmed Sukri Effendi Bajraktarevic. 
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Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


N7 Yilieäradressbuch für Wien und Umgebung 1913, zusam- 
mengestellt vom ku. k. Platzkommando in Wien (Wien 
1913), 95. 

NS KA: KM Präs. M-16/1 ex 1913. 

29 Ebd, 

120 Ranglisten des kaiserlichen und königlichen Heeres 1918 
(Wien 1918), 1.6761. 

128 zn den Gebieten der Militärgrenze waren seit dem 16. Jahr- 
hundert christliche - in großer Zahl orthodoxe (serbische) 

Nerrschaftsbereich 


angesiedelt worden. Dies war auch der Hintergrund für 
die Entstehung der ül „serbisch” besiedelten 
Gebiete Kroatiens, um die 1991 bis 1995 heftig gekämpft 
wurde, mit dem Ergebnis der Vertreibung der meisten ser- 
bischen Bewohner - von denen ein Teil nach Serbien und 
weiter in die serbischen Gebiete Bosniuns Nüchtete. 


122 Ygl. zu dieser Problematik das hervorragende, gut lesbare 
Werk von Karl Kaser, Freundschaft und Peindschaft auf 
Euro-balkanische 


dem Balkan: Herausforderungen (Kla- 
‚Kenfurt 2001). 

12 Emanuel Turczynski, Orthodoxe und Unierte, in: Die Kon- 
fessimen (= Die 1848-1918, Adam 


Habsbungermonarchie 
Wandruszka - Peter Urbanitsch [eds.], Bd. IV, Wien 1987), 
99-178, hier 444. 


124 Bericht über die Verwaltung von Bosnien und die Hercego- 
36 na 1906 (Wien 1906), 123. 


125 Turezynski, Orthodaxe und Unierte, 445. 
19 Schande un di Hein unser der Verwal. 
Osterreich-Ungarns, 667. 


138 KA: Qualifikationsliste Jankovie (Qual, Karton 1.216) 

139 Walter Wagner, Die k{u.)k. Armee - Gliederung und 
A in: Die bewaffnete Macht (= Die Habs- 
burgermonarchie 1848-1918, Adam Wandruszka - Peter 
Urbanitsch [eds.], Bd. V, Wien 1987), 537; und Sc 
tismus für das k. u. k. Heer für 1907 (Wien: Dezember 
1906), 1.129, 

UO Ranglisten des k. u. k. Heeres 1916 (Wien 1916). 9951. 

MI pie Ergebnisse der Volkszählung in Bosnien und der 
Hercegovina vom 10. Oktober 1910 (Sarajevo 1912), 
ALI. 

142 In der Festschrift zum VII. Allg, österreichischen Katho- 
likentag in Wien (5-8. September 1909) wurden die 
bosnischen Katholiken als „seine [= Österreich-Ungarns] 
einzige Freunde im Lande” bezeichnet, die daher die 
‚Annexion 1908 „als das Ende ihrer fast halbtausend- 
‚fährigen Leidensseit* jubelnd begrüßten (Beitrag von P 
Anton Puntigam $.J., Bosnien - unser Missionsland, in: 
Festschrift, 50-53). 

1 Bericht über die Verteultung von Bosnien und die Hercczo- 
wina 1906, 123. 

14 Ivan Vitezie, Die römisch-katholische Kirche bei den Kro- 
aten, in: Die Konfessionen (= Die Habsburgermonarchie 
1848-1918, Adam Wandruszka - Peter Urbanitsch [eds]. 

1a, B4 IV. Wien 1967). 292-398, hier 342. 

Bericht über die Verwaltung von Bosnien und die Hercego- 
eina 1906, 147. 

"© Martha: Cupis-Amrein, Opposition gegen die österrei- 
‚chisch-ungarische Herrschaft in Bosnien-Herocgovina 

BE a 
Donia — einig Bosnia and Hercegovina: A tradition 


nn 20. in der österreichisch-unga- 


er, Die Kiu)k. Armee - Gliederung und 
5 Aktabe stellung, ee Pescne (= Die Iabe- 








W8 Marko Simie, Auf den Spuren der Isonz 


156 pp. 8 


157 Einen guten Überblick zu den Karpatenkä impfen geben 

Graydon A. Tunstall - George C. Tunstall, Die Karpaten 
hten 1915, in: Truppendienst 292 (April 1900) 
37, und 29/3 (Juni 1990), 226-231 





158 ,, 
Vgl. zu den k. u. k Militärverwaltunge 


Gebieten die demnächst erscheinende St 
Scheer zu diesem Thema. 


Vgl. dazu die Erinnerungen von Ferdin. 
Vorwiegend heiter: Von einem, der auszog, 
werden (Graz - Wien - Köln 1980), 196-218. 


10 Leo Schuster 





in den besetzten 
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Und immer wieder mußten wir ein- 
Leben „im Dienste der Ordnung‘, cd 
Damit es nicht verlorengeht ... Bi $, 
‚2 1986), 90f. 








161 vgl. beispielsweise die erhaltenen Gefechtsberichte des | 
und 4. Regiments (KA: Archiv der Truppenkörper. Karton 
715). 


162 Bericht an die 38. Brigade/19. Division, 20.7.1916 
(KA: Gefechtsberichte Karton 58, Mappe bh IR 1. fol 
145-147) 

16) Schachinger, Bosniaken, 3101 

164 Bericht des Abschnitts „Max* des bh IR 1 (RA: Gefechtshe- 
richte Karton 58, Mappe bh. IR 1, fol. 1720) 

165 Berichte für die Zeit 10. bis 12.8.1916 (KA: Gefechtsbe 
richte Karton 58, Mappe bh IR 1, fol. 150-159). 

166 Ebd. 

107 Djordjevic, Die Serben. 

168 Rudolf Hecht, Fragen sur Hecresergängung der gemum 
ten Bercafineten Macht Österreich-Ungarns wahrend des 

Ersten Weltkrieges (phil. Diss. Universität Wien 1969). 
61 

169 \OK Op. Nr. 133 und 602, zitiert in Hecht, 61 

si KA: Kriegsministerium (KM), ZI. 2 W.28-49 ex 1014. 

II Ein beispielhafter Bericht hierzu finder sich in Die Eimer 
Bosniaken, 1, Heft (Wien 1941), 19. 

ın Hecht, Heeresergänzung. 19 

173 pero Blakkovis, Sa Bosnjactma u Setskom raru (Kopie 
der maschinschriftlichen dt. Übersetzung). 00 

174 pero Blaskovis, Mit den Bosniaken im Weltkriea. 41 

175 KA: Akten des Armecoberkommandos (in der Fol: NN 
1 OpNE.AOSS, 

76 Y}. dazu auch Reinhard Eugen Bösch, Die Haltune de" 
südslareischen Soldaten Österreich-Ungarns ım Er" 
Be pl. Din, Universität Wien 1982). 


177 echt, Hoeresergänsung. 2 





















from (laden 
2004), 185, Vgl. auch die köstlichen Illustrationen © 
Leutnants Karoly Guzikovskys vom 1 Regiment, die ® 
publiziert wurden: Wolfgang Mexander Dolezal ta) 10 
man Qusikoesky und die Trupp-Familie: Bun WISOTTı 
ch aus dem Ersten Weltkrieg (= Milizverlag 
a 28, Salzbuni 2007). 2 
ehte für die Zeit 16. bis 19.7. 1915, dat. = 
\: Gefechtsb * K 58, Mapı 
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IS] KA: Archiv der Truppenkörper, Karton 769: Mappe 4: b.-h. 
‚Jägerbataillon 2 (1916). Eine Meldung der 4. Kompanie 
vom 30. März 1916 beschreibt den physischen Zustand 
der Mannschaften als „noch schteach“, den moralischen 
ber immerhin als „befriedigend”, Ein Gutteil des Dienstes 
diente der „Ausbildung des Mannes zum Plänkler*. 

182 Das Infanterieregiment Nr. 36 war strafweise aufgelöst 
worden, ebenso das Prager Hausregiment Nr. 28, das aber 
1917 neu formiert wurde. 

18° Zitiert nach Salvador Oberhaus, Des Kaisers Heiliger 
Krieg: Die deutsche Propagandastrategie im Orient wäh- 
rend des Ersten Weltkrieges am Beispiel Ägypten, in: 
Journal for Intelligence, Propaganda and Security Stu- 
dies V2 (2007), 5-19, bes. 7-9; dort auch weiterführende 
Literaturverweise, 

184 Wolf-Dieter Bihl, Zur Stellung des Islam in Österreich, in: 
Österreichische Osthefte 33 (1991), 391. 

155 KA: Dienstbeschreibung Ibrahim Beg Begtasevie. 

186 Schachinger, Die Bosniaken kommen! 286. 

\WT Dieser Fall wird zitiert in: Claudia Ham, Von den Anfängen 
‚der Militärseelsorge bis zur Liquidierung des Apostolischen 
Feldvikariates im Jahr 1918, 96f - die Primärakte: KA: 
Bestand Apostolisches Feldvikariat, Karton 181, Mappe 
Interkonfessionell, AOK/EOK an FV, Nr. 40.076 v. 1915. 

"SS Dazu ausführlich: Bepi Boccardo, Melette 1916-1917: Lau 
Grande Guerra nella parte nord-orientale dell’Altopiano 
dei Sette Comuni (Valdagno 1994). 

\ Hans Pölzer, Drei Tage am Isongo (= Milizverlag Band 5, 
„0 Slbung 1999), 7. 

”" Ausführlich dazu: Gerhard Artl, Die österreichisch-unga- 
rische Südtiroloffensive 1916 (= HEN 
Dissertationen österreichischer Universitäten 2, Wien 
1983), 

1m 
Vgl. dazu: Anton ie Bossi Fi Col di Lana: 
F edrigotti, 

Robert Striftler, era in Ladinien: Col di Lana 
1915-1916 (= Schriftenreihe zur Zeitgeschichte Tirols 10, 

Nürnberg 1996). 

Kappelmacher und 

‚Karton 55, Mappe b.-h. IR 1, 





Die bosnisch-herzegowinischen Truppen im Ersten Weltkrieg 


"9 Zur Problematik des Einsatzes von Giftgas, das in dieser 
Schlacht eine besondere Rolle spielte, vgl. bes. Wolfgang 
Zecha, „Unter die Masken!“ Giftgas auf den Kriegs- 
schauplätzen Österreich-Ungarns im Ersten Weltkrieg (= 
Militärgeschichtliche Dissertationen 13, Wien 2000). 

\0S Peter Jung, Der k. u. k. Wüstenkrieg: Österreich-Ungarn 
im Vorderen Orient 1915-1918 (Graz - Wien - Köln 
1992). 

19 Interessant sind die unterschiedlichen Prozentsätze dieser 

drei Bataillone. $o waren im VI. Bataillon des 1. Regiments 
49 % Muslime, nur 18 % Orthodoxe und 33 % Katholiken, 
verglichen mit 42415 % im VI. Bataillon des 2. Regiments 
und 32/40/18 % im VIIN. Bataillon des bosnisch-herzego- 
winischen Infanterieregiments Nr. 3. Von den Offizieren 
waren insgesamt J9 Deutschösterreicher, 29 Kroaten, 14 
Tschechen und 10 Ungarn. Diese Zahlenangaben nach 
Otto Wiesinger, Das österreichisch-ungarische Orient- 
korps 1917/1918 (Manuskript im Kriegsarchiv: Nachlass 
B/77, Nr. 12), 4. 

197 Dazu ausführlich ebd. sowie Jung, ku. k. Wüstenkricg, 
1321. 

198 vgl. dazu ausführlich: Peter Schubert, Piave 1918: 
Österreich-Ungarns letzte Schlacht (Klagenfurt - Ljubl- 
Jana - Wien 2000). Während Flüsse im Italienischen 
traditionell weiblich sind — daher hieß es zunächst la 
Piave bzw. die Piave -, ist es üblich, historisch bedeutsame 
Flüsse durch das maskuline Geschlecht zu betonen. Daher 
spricht man in Italien seit 1918 traditionell von dem Piave 
(il Piave). 

19 Erwin A. Schmid! - Wolfgang Etschmann, Albanien im 

Ersten Weltkrieg: Spielball von Machtinteressen, in: 

Österreichische Militärische Zeitschrift 35/5 (September/ 

Oktober 1997), 545-554. 

200 Brief Stanko Masi6 an Generalstaatsarchivar Dr. Rudolph 
Kiszling, Chicago, 19.7.1963 (KA: Qualifikationslisten 
'Faszikel 1904). Masie selbst war Beamter beim Landesaus- 
schuss von Krain und diente nach 1918 im slowenischen, 
später SHS- bzw. jugoslawischen Verwaltungsdienst. 
1941-45 war er wieder einberufen; 1945 emigrierte er in 

Qualifikationsliste 
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hatte: Sa Bosnjacima u 
deutsche 


20% Reinhard Stradner. Bosniens treue Söhne: Das b.-h. Infan- 
terieregiment Nr. 2 - die Elitetruppe der k. u. k. Armee, in 
Truppendienst 42/6 (November/Dezember 2003), 539. 

207 Das Konvolut befindet sich heute im Besitz des Zentrums 
Internationale Kooperation (ZIK) des Streitkräfteführungs- 
kommandos. 

208 Siehe Johann Urdl, Traditions-Chronik, Beilage zur Doku- 
mentation der Errichtung des Bosniakendenkmals bei der 
Alm Slapeur am Monte Meletta-Fior (Archiv des ZIR). 

2° Das bosnisch-herzegovinische Infanterieregiment Nr. 2 
im Weltkrieg 1914-1918, ausgearbeitet vom Traditionsver- 
band des ehemaligen bh IR Nr. 2 unter Leitung von Major 
a. D. Sigmund Gandini (Wien 1969). 

210 Erlass des BMLV vom 17. Juli 1987, ZI 
32.310/608-3.18/87. 

ZU Der Soldat, Nr. 13 vom 11. Juli 2007, 14 

22 Stradner, Bosniens treue Söhne. 

21° Erich Fritsch - Florian Kotanko, Requiescant! Krieger- 
‚Friedhöfe in Westgalisien 1914-1918 (Tärnow 2002), 204, 

214 Ahmed Pasic, Zaboravljeni bosanski grb i,fes; auf http:// 
bosnjaci.net/aktuelnosti.php?id=227&polje=historija; ein- 
gesehen am 18.3.2007; eine umfassende Auflistung von 
Denkmälern gibt die von der EU geförderte Site hetpı// 
www.prohereditate.com 

295 Yasja Klavora, Blaukreus: Die Isonsafrone, Flitsch 1915-17 
(Klagenfurt 1993), 148 und 170. 

216 Marko Simie, Auf den Spuren der Isonsofront (Klagenfurt 
2004). 86. 

217 Schuster, Alt-Wienerisch, 21. 

21 Das Friedensabkommen von Dayton bzw. Paris 1995 sah 
die Ablösung der UN-Friedenstruppe UNPROFOR durch 
die „Peace Implementation Force“ (IFOR) vor, die Ende 
1996 zur „Stabilization Force“ (SFOR) umgegliedert 
wurde, 

19 Eine bemerkenswerte Milieuschilderung ist E. J. Uiber- 
acker, Bei den Strafunis: Erinnerungen eines alten Jägers 
und Soldaten (Salzburg - Stuttgart 1958). 

220 Fauland, Vorwiegend heiter, 197. Vgl. auch die Auf- 

zeichnungen Anton Frh. v. Lehärs (des Bruders des 

Komponisten), „Bergauf - bergab“ (Kriegsarchiv Wien, 

Nachlass B/600, Nr. UAl), 17-24. 








Die Uniformierung der bosnisch. 
herzegowinischen Truppen 


von Hermann Hinterstoisser 


Mit der Okkupation Bosniens und der Herzegowina im Jahre 1878 begann eine jahrzehntelange Präsenz von Truppen 
des k. (u.) k.' Heeres in diesen Provinzen (und bis 1908 auch im südlich davon zwischen Serbien und Montenegro 
gelegenen, aber unter türkischer Verwaltung verbleibenden Sandzak Novi Pazar). Schon im Okkupationsfeldzug 
von 1878 hatte sich gezeigt, dass die Uniformierung und Ausrüstung der österreichisch-ungarischen Truppen 
zwar im internationalen Vergleich als durchaus modern gelten konnte, im rauen bosnischen Bergland mit seinen 


ausgedehnten Hochebenen und bis 2.600 m hohen Gebirgen sowie den großen klimatischen Unterschieden 
zwischen heißen Sommern und empfindlich kalten Wintern aber keineswegs ideal war. 
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Neue Rekruten rücken zum bosnisch-he; 


3 in Budapest ein. 





Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen 


n der Folge wurden entsj hend I ıl Details wie eine neue Tragex ae Infanterieregiments Frei 
Änderungen verfügt, den t Truppe immengel ler die Feld ö follinarv Nr. 38. da; ı probeweisc 
erprobungen voraus I ı flasche, die ein« rten Verschl ıgeführtes Mantelmodell aus feinerem 
























konnten solche Unifort he erhielt. Auch die 8 von | r Regen und Kälte 
gewissermaben  umt« eir näbigen und Koch irr wurden modif Iten die Einheiten der 
Bedingungen stattfinden geversuche beim k. u. k. Infant« ppendivision® in Bosnien 
In einem Bericht der für Adjustierung nent Kaiser Franz Joseph Nr. 1 sy ichte Sommermonturen 

fragen zuständigen Abteilu I les llerdings gegen die „neue Tragewweise“ des 1906 erschien in „Streifleur's Militärischer 
Reichskriegsministeriums 1881 hieß es Mantels über die linke Schulter - eine gen« Zeitung“ € Bericht über die Erprobung 
beispielsweise ‚Aufgrun « hrend  relle Einführung unterblieb daher der leichten Zwilchmonturen verschiedener 
des Okkupations-Feldsi achten Ähnliche Versuche wurden bei diversen in Farbnuancen, namentlich grau, im „Okku 
Wahrnehmungen wurden für die Marsch Bosnien und der Herzegowina stationier pationsgebiet“. Dieser Bericht kam zu dem 
Adjustirung der Fußtruppen einige And ten Einheiten beispielsweise mit verschie Schluss: „Diese Uniformen bewähren sich 
rungen vorgeschlagen e bereits im denem Schuhwerk und unterschiedlichen sehr gut, sodaß ihre allgemeine Einführung 
Lager zu Bruck L [an r Leitha] einer Stoffqualitäten der ausgegebenen Montur su erhoffen ist“. Schließlich wurden 1907 
Erprobung untersogen un ei durchge sorten durchgeführt. 1903 berichtete das bei der k.k. Landwehr und 1908 im k. u, k 
hend günstig beurteilt worden sind.” Dies Kommando des damals in Sarajevo statio- IIeer hechtgraue Feldmonturen eingeführt 
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jewehre wurden mit Blumen geschmückt. Dies 


Ausmarsch von B osniaken. Die auf dieser Aufnahme mitgeführte improvisierte Fahne und einzelne ran 


War bei den ins Feld abrückenden Truppen auch nach Beginn des ersten Weltkrieges durchaus noch 
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f, . . nischen Tr pen 
Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppe 








Aufstellung der bosnisch- örtlichen Unruhen, die mit militärı 
herzegowinischen Infanterie Mitteln niedergeschlagen werden musstet y 
Die Erfahrung des Feldzuges 1878 und 1882 begann man dennoch lie männliche f n Gef a 
die weitere Präsenz in Bosnien-Herzego- Bevölkerung für den Militärdienst herar 
wina zeitigten für das gesamte k. u. k. Heer ziehen 
wichtige Auswirkungen. Es sollen in der Aufgrund Allerhöchster Entschließung vom 
Folge hier aber nur die im Lande rekru- 28 April 1882 wurde das Fe a 
‚osnisch : Gru 


Statut über die Organisation der 


tierten Truppen näher betrachtet werden 
Truppen“ kundgema 


Obgleich die vom gemeinsamen k. u. Kk herzegowinischer 
Die Liniendienstpflicht ( der aktive Wehr 


drei Jahre; dazu kamen noch ten ) ınä En 
Allerding 


en Männer Bosnier ir 


Finanzministerium verwalteten Gebiete 
staatsrechtlich noch bis 1908 zum Osma- dienst) betrug 
1S$S1 neun Jahre in der Reserve 





nischen Reich gehörten, wurde schon 


ein provisorisches Wehrgesetz für Bosnien den keineswegs alle zwanzigjährig, 


zogen. Zunächst wurde in jedem der 
Mostar, pern ent r dent 188 





und die Herzegowina erlassen, das unter eingez 
ınderem die allgemeine Wehrpflicht vor- vier I rgänzungsbezirke (Sarajevo 
sah. Wegen dieser Maßnahme, die natür- Tuzla und Banja Luka) eine bosnisch-herze die Unif ligen Stammtruy 
gowinische Infanteriekompanie aufgeste It penkörper lam 


lich einen drastischen Eingriff in das Leben 
welche eine Stärke von 100 Mann bosnisch Sta 


der Bewohner darstellte, kam es sogar zu 


Uniformtypen der österreichisch-ungarischen Armee, 
herzegowinischer Feldjäger, „deutscher Infanterist i 
winischer Infanterist, ungarischer Honvedinfanterist 






um 1908 (von links n: 

ach reı 
österreichische Landwehr, 
‚ Honvedhusar, Husar, 


Jäger, bosnisch 


chts): Landwehrulan, österreichisch-ungarischer 
erzebt 


sehr, ungarischer Infanterist, Landwehr-Gebirgstruppen, bosnisch- 
rittener Landesschütze, Dragoner, Ulan, Matrose. 


190 





n Besonderheiten des Landes 





Die religiös 
und seiner Bewohner sollten respektiert 


1» Für die orthodoxen bzw. katho- 


werden 
Jischen Soldaten standen die Militärgeistli- 
chen des k. u. k. Heeres zur Verfügung; für 
die muslimischen Soldaten (rund ein Drittel 
der Eingezogenen) wurden eigene Militäri- 
mame (muslimi che Militärgeistliche) ein- 
geführt." Die religiösen Vorschriften, wie 
E 
lie 
dung beitrug.'° In den Folgejahren wurden 


nährung und Gebete, wurden nach Mög- 





‚hkeit respektiert, was zur Konfliktvermei- 


die bosnisch-herzegowinischen Truppen 


jährlich um vi 
und ab 1885 in Bataillone 
die Bataillone in 
Der normierte Kriegsstand eines Regiments 
betrug 100 Offiziere und 4.000 Mann 


r neue Kompanien vermehrt 
1894 schließlich 


Regimenter 








formiert 
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Die Bewaffnung und 


nisc 


Ausrüstur 
h-herzegowinischen Infant rie 
ter glich jener der k. u. | 


ler bos 








egimen 
. Infanterie, ebenso 
galten die Exerzierreglements, Waffenvor 
schriften usw. des k. u. | 


k. Heeres. Allerdings 
bildeten 


’ die bosnisch-herzegowinischen 
Truppen erst ab der formellen Annexion der 
beiden Provinzen 1908 einen „organischen 
Teil“ der österreichisch-ungarischen Wehr 
macht und führten erst ab diesem Ze itpunkt 
die Bezeichnung „k. u. k.“ 





Uniformierung der bosnisch- 
herzegowinischen Infanterie 


Bei der Uniformierung der neu geschaf- 
fenen bosnisch-herzegowinischen Trup- 
pen versuchte man von Anbeginn, einen 
der österreichisch-ungarischen Adjustie- 


} 1 


rung ähnlichen, aber doch eigenständigen 


1 ıfien. Dies galt vor 


ypus zu scl ıllem für 


zwei Elemente der Uniform: die bis unter 


das Knie weit geschnittenen Hosen erin 


Männer 
ıber der 


nerten entfernt an orientalische 


trachten Insbesondere war es 


Fez, der zum Charakteristikum bosnisch 


herzegowinischer Soldaten wurde. Ganz 
neu war dieser als Uniformstück aber auch 
in der österreichischen Armee nicht, hat 


ten doch die Dalmatiner Landwehrschützen 


schon 1873 bis 1888 eine ähnliche Kopfbe 


h heute als 


deckung getragen.'‘ Obwohl er 
typisch islamisch gelten mag, trugen auch 
christliche Bauern in der zweiten Hälfte des 
Und 


Jahrhundert sogar 


19, Jahrhunderts in Bosnien den Fez 
Österreich war im 19 
weltweit der größte Fez-Produzent 
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Die Uniformierung d 


Die Adjustierung von 1882 
‚isorische Statut über die Orßa- 
r bosnisch-herzegowinischen 
uppen“ von 1882 sah detaillierte Rege- 
lungen zur Bekleidung, Bewaffnung und 
Ausrüstung dieser Truppen vor 20 Die Uni- 
formen waren lichtblau - aus „lichtblauem 
Tuch lichter Nuance“, wie es offiziell hieß — 
und unterschieden sich schon dadurch von 
der dunkelblauen Adjustierung der k. u. k. 
Infanterie. Charakteristisches Merkmal 





Das „Pro 
nisation de 


aber war der Fez 


Der Fez 

Als Kopfbedeckung diente ein dunkelroter 
Fez mit nach rückwärts hängender Quaste 
aus dunkelblauen Wollfransen. Die ersten 
Rekruten erhielten einen „landesüblichen“ 
Fez, der als „Interimsmuster“ bezeichnet 
wurde. Auf Vorbringen des k.k. Montur- 
depots Nr. 4 in Wien wurde im Juni 1882 
iert.”! Die- 
len 








ein milit 
ser unterschied sich vom üblichen zi 
Muster durch zwei Schlingen an der linken 
Seite zum Einstecken des „Feldzeichens“, 
eines Eichenlaubzweiges oder Tannenreises. 
Dazu wurden 2 cm oberhalb des Kopfran- 
des zwei 2 cm lange und 2 cm voneinan- 
der entfernte, aus sechsfachem roten Zwirn 
gedrehte Schlingen waagrecht angebracht. 

1892 erhielt der dunkelrote Fez eine neue, 
etwas gedecktere Farbe: rotbraun. Die bis 
dahin dunkelblaue Quaste wurde schwarz. 
In dieser Farbstellung blieb der Fez bis 
zum Ende der österreichisch-ungarischen 
Monarchie vorschriftsmäßige Paradekopf- 
bedeekung der Bosniaken, 1910 ergänzte 
ein hechtgraues Modell für den Felddienst 
die Adjustierung.?” 


Waffenrock und Feldbluse 
der Mannschaften 


Der Waffenrock aus lichtblauem Tuch war 
von gleichem Schnitt wie für die deutsche 
Infanterie des k.k. Heeres, also mit Steh- 














Bosnisch-herzegowinische Infanteristen in 
hechtgrauer und lichtblauer Adjustierung, 
beide mit rotbraunem Fez. Auf dieser 1915/18 
entstandenen Aufnahme trägt der Infanterist 
rechts den lichtblauen Rock mit alizarinroter 
Egalisierung. Der Infanterist links hingegen 
trägt die hechtgraue Bluse mit Stehkragen, auf 
der ein schmaler Streifen aus Egalisı 
tuch angebracht ist. 
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er bosnisch-herzego 


winischen Truppen 





Die Unif: En . ä 
iformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen 


vorne mit sechs gelben Knöpfen 
n. Die Knöpfe hatten die Kom- 


ter Bataillons- bzw. ab 1894 








seschlos; 





panie- (späte N 
Regiments-) Nummer eingeprüßt ie Mann- 
 ftsröcke wiesen auf beiden Schultern 
kragenseitig einknöpfbare Achselspangen 
und oberhalb der Ärmelansatznaht Achsel- 





wülste auf. 

Neben dem W 
rung) gab es für den normalen Dienst und 
im Feld die einfacher & 
war aus liehtblauem Schafwollstoff 


nrock (als Paradeadjustie- 





beitete Bluse 





Diese SR 
erzeugt und besaß eine verdeckte Knopflei- 
ste, einen niedrigen Stehkragen sowie je 
geschnittene Brust- und Schoß- 


zwei ein 
die mittels geschweifter Patten 


taschen, 
geschlossen wurden. Außerdem gab es ein 


Ärmelleibel“, das unter der Bluse getragen 
wurde und ebenfalls aus lichtblauem Schaf- 
wollstoff gefertigt war; zum Unterschied 
r Bluse hatte das Ärmelleibel keine 





von de: 
Außentaschen. 

Beim Waffenrock waren der Stehkragen, 
die Ärmelaufschläge, die Achselwülste 
und Schulters) 
„Bgalisierungs! 'arbe“ hergestellt. Die Egali- 
sierungsfarbe diente in der k. u. k. Armee 
bei Dragonern und Infanterie der Unter- 
scheidung der Regimenter (so hatten die 
Wiener „Hoch- und Deutschmeiste: um 
ein Beispiel zu nennen, himmelblaue Auf- 
schläge, die Salzburger „Rainer“ hingegen 
orangerote usw.), sonst der Truppen- bzw. 
Waffengattungen (z.B. Artillerie arlach- 
rot). Für die bosnisch-herzegowinischen 
Truppen wurde „Alizarinrot“ vorgeschrie- 
ben. Diese Farbbezeichnung sorgt häufig 
für Verwirrung. Es handelt sich nämlich um 
die technische Bezeichnung eines damals 
neu entwickelten chemischen Farbstoftes, 
der das teuer gewordene natürliche Krapp 
der Färbepflanze ersetzen und gleichzeitig 
lichtbeständiger als dieses sein sollte. „Ali- 
zarinrot“ ist daher farblich ident mit Krapp- 
rot, also ein etwas dünkleres, stumpfes Rot. 


ngen in der sogenannten 


























Kapellmeister des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 3 mit hechtgrauer 
Bluse und Hose in Breeches-Schnitt, Lederga- 
Maschen und schwarzen Schnürschuhen. Am 
Kragen befand sich beidseits eine gestickte 
Lyra mit Schwert, die mit der Knopffarbe (in 
diesem Fall Gold) übereinstimmte und die das 
einheitlichen Kragenabzeichen aller Militärka- 
pellmeister des k. u. k. Heeres war. 
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denen Anlässen erlaubt waren, traf dies für die Feldbluse nicht zu. 


‚am Balkan und in den Küstengebleten weiße Blusen aus 


Baumwo| 


der warmen Jahreszeit zu verschie- 


Trotzdem verwendeten Offiziere 
IIstoff oder Leinen. Obligat: der 


1881 wurde die neue Färbemethode für d; 
Stiefelhosen der k.k. Kav llerie erprobt in 
bewährte sich ausgezeichnet, 
Die Chargendistinktionen und 
nungen waren identisch mit 


Infanterie des österr 


-bezeich. 
jenen der 
hisch-ungaris 
Heeres. Die Erkennungsmerkmale folgten 
dem schon 1849 eingeführten System von 
sechszackigen Distinktionssternen, 
für Gefreite und Unteroffiziere 





hen 








die 
aus wei. 
bem Tuch ausgeschnitten, später d: 
weißem Zelluloid gepresst waren 


ann aus 





. Dabei 
hatten Gefreite, Korporäle und Zugsführer 


jeweils einen, zwei bzw. drei Stern 





Feld- 
webel überdies eine schmale dessinierte 
Borte in Gelb. 


Der Mantel 


Der Mantel, mit gelben nummerierten 
Knöpfen versehen, entsprach ebenfalls dem 
Modell des k.(u.)k. Heeres. Der Mantel für 
die Mannschaften war vorne mit zwei Rei- 
hen von je fünf gelben Nummernknöpfen 
zu schließen und von dunkelblauer Farbe 
Seine Länge reichte von unterhalb des 
Knies bis zur halben Wade. 


Die Hosen 


Als Beinkleider wurden für die Mannschaft, 
wie schon erwähnt, Kniehosen aus licht- 
blauem Tuch lichter Nuance vorgeschrie- 
ben. Dabei handelte es sich um Hosen von 
speziellem Schnitt: bis unterhalb des Knies 
weit fallend, dann um den Unterschenkel 
eng anliegend.”° Die „Kniehosen“ der bos- 
nisch-herzegowinischen Truppen unter- 
schieden sich daher im Schnitt von jenen 
Kniehosen, wie sie etwa für die Artillerie 
des k.k. Heeres eingeführt waren.?’ Infolge 
des weiten Schnittes gewährten diese 
Hosen bestmögliche Bewegungsfreiheit und 
bewährten sich im Ersten Weltkrieg so gut, 
das Armeeoberkommando im Jahre 














1918 bei seinen Überlegungen für eine 
Nachkriegsadjustierung sogar „Kniehosen 
bosnischen Schnittes“ als Standardmodell 
für die projektierte (erdbraune) Mann- 


RE = sesamten 
schafts-Einheitsadjustierung der gesamte! 


k. u. k. Armee vorsah.” 

Im Jahre 1903 wurde der gesamten Nu: 
schaft gestattet, bei Übungen währen‘ 
der warmen Jahreszeit (mit Ausnahme Hi 
Marschadjustierung mit Feldge iten) und 
beim Ausgang an Wochentagen (auber zur 
Paradeadjustierung) leichte Sommerpät“ 
talons zu tragen.”” Diese waren von heller, 
meist weißer Farbe. 











ng de 


Yosni 








owinischen Truppen 


JS 


Offiziere und Einjährig 
Freiwillige beschafften 

sich ihre Monturstücke auf 
eigene Kosten, gewöhnlich 
von Uniformschneidern nach 
Maß geschnitten. Je nach 
Finanzkraft des Auftragge- 
bers wurden hierfür billigere 
oder qualitativ hochwer. 
tigere Stoffe verwendet 
Auch gab es Unterschiede in 
den Farbnuancen, wie neben 
stehendes Musterbuch aus 
dem Ungarischen Armeemu 
seum deutlich zeigt. (UAM) 
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Schuhe, Stiefel und sonstige 
Ausrüstung 
Bezüglich der Schuhe verwies das Organi- 


sationsstatut von 1882 auf ein nicht näher 


























Außerdem bekamen Infanterie und Jäger- 
truppe ein neues Modell des Kalbfelltorni- 
sters mit Traggerüst, das 1895 geringfügi, 

modifiziert ee ee 


1894 wurden die vier Regimenter mit einer 
neuen Zeltausrüstung ausgestattet.” Die 
meuen dunkelbraunen Wollhandschuhe 
waren nach dem bisherigen Muster für die 
k.u. k. Kavallerie aus brauner Wolle gewirkt 
und hatten an der inneren Handfläche 
einen Besatz aus Zwilch.® 1895 erhielten 
die Gefreiten, Unteroffiziere und Kadett- 
‚Offiziersstellvertreter 





Rock für einen Feldwebel der Infanterie 
(links). Die Borten an den Ärmeln und 
die Winkel am linken Unterarm weisen 
den Träger als einen den Präsenzdienst 
freiwillig fortsetzenden Waffenmeister 
1. Klasse nach neun Präsenzjahren 
aus. Für die bosnisch-herzegowinische 
Infanterie war der Rock anstatt aus 
dunkelblauem aus lichtblauem Tuch 
mit alizarinroten Aufschlägen gefer- 
tigt. Die Knöpfe waren Gelb (= goldfar- 
ben). Während die Mannschaften der 
Infanterie an den Schultern mit soge- 
nannten Achselspangen und Achsel- 
wülsten ausgestattet waren, entfielen 
diese bei den berittenen Truppen (wie 
z.B. beim Train). Grafische Darstellung 
aus der Adjustierungsvorschrift für das 
k.u.k. Heer, Wien 1910. 


rote Stiefelhosen mit schwarzen Leder- 
stiefeln. 

1894 wurde das gesamte Personal der 
Ergänzungsbezirks-Kommanden in Bos- 
nien und der Herzegowina den ergänzungs- 
zuständigen bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregimentern zugeteilt, obwohl es 
bei ihren bisherigen Standeskörpern „über- 
komplett“ geführt wurde. Auch die den poli- 
tischen Bezirksbehörden Bosniens und der 
Herzegowina als administrative H fte 
zugewiesenen Unteroffiziere des k. u- k. 
Heeres, die - auf Rechnung der Zivilver- 
waltung — bei den Ergänzungsbezirks- 
Kommanden Dienst versahen, bildeten ab 
da eine besondere Gruppe des ‚jeweiligen 
Regimentsstabes. Alle diese Personen hat- 
ten ab 1. Juni 1894 die Adjustierung „ihre® 
jeweiligen bosnisch-herzegowinischen Regi- 
ments zu tragen.” 

Offiziere und Offiziersanwärter 
Die bei den bosnisch-herzegowinischen 


Infanteriekompanien zugeteilten Offiziere 











gowinischen Truppen 





Die Uniformierung der bosnisch-her. 


und Personen des Mannschaftsstandes 
(Unteroffiziere) des Heeres behielten bis 
1886 die Adjustierung ihres Stammtrup 
penkörpers.”“ ” 
Danach trugen sie grundsätzlich die gleiche 
Uniform wie die Mannschaften. Waffenrock 
und Bluse, Mantel und Beinkleider waren 


aus lichtblauem Tuch herzust 








ellen. Schnitt 





und Form der Oberbekleidung entsprachen 
der Infanterie des Heeres, ebenso der Mantel 
und die Pantalons - letztere lichtblau ohne 
Passepoil. Die Waffenröcke und Blusen der 
Offiziere hatten weder Achselwülste noch 
Achselspangen, dafür war neben dem Kra- 
gen und den Aufschlägen auch die Passe- 
poilierung (das heißt die Einfassung der 
vorderen Knopfleiste sowie der hinteren 
Taschenpatten) in der Egalisierungsfarbe, 


also in Alazarinrot. Die Nummernknöpfe 





n ver 
Die sechszackigen Distinktionssterne der 
Oifiziere waren für Subalternoffiziere (das 
sind Leutnante und Oberleutnante) und 
Hauptleute in Gold gestickt. Stabsoffiziere 
hatten entlang des vorderen und unteren 
Kragenrandes eine breite goldene Stabsof- 
fiziersborte; der besseren Erkennbarkeit 
wegen waren daher die Sterne nicht in 
Gold, sondern in Silber gestickt. Auch um 
die Ärmelaufschläge des Rockes verlief eine 
goldene Borte 

Das Dienstabzeichen der Offiziere bestand 
bis Ende August 1914 aus einer gelben, mit 
schwarzen Fäden durchzogenen Feldbinde 
Standesabzeichen war das goldene Portepde 
am Säbel 

Auch für die Oberoffiziere war zunächst 
$rundsätzlich der Fez als Kopfbedeckung 


aste 





vorgeschrieben; er hatte jedoch eine Qu 
aus Seidenfransen. „Außer Reih und Glied“ 
war es den Offizieren der bosnisch-herze- 
gowinischen Infanterie gestattet, die für die 
schriebene Kappe 
(mit entsprechenden Nummernknöpfen) 
zu tragen. Als Paradekopfbedeckung diente 
für Offiziere und Kadetten/Fähnriche der 
Infanterie-Tschako — nur muslimischen 





Offiziere des Heeres vor; 





Offizieren war es gestattet, auch zur Parade 
den Fez aufzusetzen.”” Am 8. April 1904 
verfügte das Kommando des k. u. k. XV. 
Korps, dass Offiziere und Kadett-Offiziers- 
stellvertreter in Bosnien-Herzegowina 
statt des Tschakos auch zur Parade die 








Den Offizieren der bosnisch-herzegowinischen Truppen war es gestattet, ebenfalls den Fez zu 
Besonders während des Ersten Weltkrieges wurde davon häufig Gebrauch gemacht, wie 
dieses Foto eines Leutnants (rechts) zeigt, der vermutlich wegen der großen Hitze zusätzlich 
einen Sonnenschutz um den Fez gebunden hat. 


schwarze Feldkappe zu tragen hatten; dies 
galt auch für jene Einheiten der bosnisch- tragen. 
herzegowinischen Truppen (gemeint sind 
die jeweiligen III. Bataillone und die Ergän- 
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zungsbehörden), die im Okkupationsgebiet 
disloziert waren.” Alle diese Regelungen 
galten analog für die Offiziere und Kadetten 
der Ergänzungs-Bezirkskommanden; außer 
sie waren Muslime — dann stand ihnen der 
Fez zu. 

Der Mantel für die Offiziere war graublau 
(praktisch schwarz) mit alizarinroter Ega- 
lisierung, hatte jedoch nicht zweimal fünf 
Knöpfe (wie für die Mannschaften), sondern 
zwei Reihen von je sechs gelben Nummern- 
knöpfen, und außerdem einen schwarzen 
Samtkragen mit roten, lanzettförmigen 
Spiegeln (Mantelparoli). Offiziere hatten 
ihre Monturen aus Eigenmitteln zu beschaf- 
fen. Jenen Wehrpflichtigen, die in den Kurs 
für Reserveoffiziere aufgenommen wurden 
(das heißt, den „Einjährig-Freiwilligen“), 
war es ebenso wie den Kadett-Offiziers- 
stellvertretern gestattet, sich Montursorten 
von feinerem Material und Handschuhe 
aus eigenen Mitteln anzuschaffen und 
diese im und außer Dienst zu tragen. Diese 
Sorten mussten jedoch in der vorschrifts- 
mäßigen Form erzeugt sein. Die individu- 
elle Beschaffung verleitete naturgemäß zu 
Abweichungen von den Vorschriften nach 
persönlichem Geschmack oder herrschen- 
der Mode. Trotz wiederholter Erlässe und 
Verbote finden sich gerade bei der Form 
































unterstützen suchte - im Weltkrieg war das 
dann ein Faktor, der die plötzlich notwen- 
dige Versorgung der Massenheere anfangs 
erschwerte. So bestellte das k. u. k. Kriegs- 
ministerium 1903 bei der Firma Manfred 
Weiss in Budapest 13.760 Leibriemenschlie- 
ßen mit Haken für den Infanterieleibriemen 
M.1888. Nummernknöpfe bezog man bei der 
Firma Salcher & Söhne in Wien, die 1903 
auch 210.000 schwarze Zinkknöpfe (( für 
Hosen und Feldblusen) lieferte. Die Fabrik 
für Lederwaren und Militär-Ausrüstungsge- 
genstände K. Schittenhelms Sohn in Wien 
erzeugte im selben Jahr 2.000 Patrontornis- 
ter und 4.000 Patronentaschen für das K.k. 
Ärar.”? 

Um die Materialforterhaltung war es offen- 
bar nicht immer günstig bestellt. So nahm 
das k. u. k. IV. Korpskommando 1903 eine 
Kollaudierung der Augmentationsmagazine 
der bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 
regimenter Nr. 1 und 3 vor.* Im Bericht 
an das k. u. k. Kriegsministerium wurden 
die mangelnde personelle Ausstattung, 
aber auch der Befall der Fußbekleidun- 
gen durch Bohrkäfer moniert.* Immerhin 
beabsichtigte das Kommando der „Dreier- 
Bosniaken“, die „voraussichtlich noch 
durch längere Zeit anhaltende schöne Wit- 
terung“ auszunützen, um die Monturs- und 
Rüstungsvorräte ausgiebig zu lüften und zu 


reinigen. 
Beim bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terieregiment Nr. 4 in Mostar ergab eine 
Inventur vom 10. Dezember 1902 als Waf- 
fenübungs-Vorrat im Depot des Regimen- 
tes einen Stand von 2.891 Stück Fez mit 
Quaste (davon 2.429 als „völlig unbrauch- 
bar“ eingestuft), 1.574 Feldblusen (davon 
974 bee ee Ärmelleibel (alle 
tel, 515 Hemden 
sowie 1.660 Sommerpantalons (von denen 
1.300 unbrauchbar waren). Diese ernüch- 


‚ternde 


höhere Anforderungen als eine Proging. 
Sarnison. Hauptsächlich schädigt übe 
auch der Umstand, dass die zur aktiven 
Dienstleistung einrückenden Rekruten 
schon in Mostar militärisch bekleidet und 
die Urlauber ausnahm in ärarischer 
Bekleidung in ihre Heimat abgesender 
werden müssen, in ganz außerordentli. 
cher Weise die Monturwirtschaft, nachdem 
auf der mehrtägigen Dauer ihrer Märsche 
[von den Bahnhöfen in ihre Heimatorte] 
die anhabende Montur vollständigst abge- 
nützt wirc Es zeigt dies eine bemer- 
kenswerte Facette im Leben der Bosniaken, 
die als pittoresker milit 
der Haupt- und Residen. 
hen waren. Schönheit hat eben ihren Preis, 
daher unterstützte das Korpskommando das 
Ersuchen des Regiments um außertourliche 
Auffrischung der Vorräte. Ende 1902 fehlten 
dem Regiment jedenfalls von 1.400 erior- 
derlichen „Fez samt Quaste“ 600 Stück, von 
1.400 Paar Schuhen 300 Paar und von 1.400 
Sommerpantalons sogar 1.000.” 
genehmigte das k. u. k. Kriegsmini: 
dem Regiment am 12. April 1903 „über die 
Präliminarien [hinaus] Montursorten und 
Ersatsteile - 1.000 Sommerpantalons, 500 
Garnituren Wäsche und 1.000 Eßschalen 
samt Deckel - in Hinblick auf d 
dieses Jahres vorgesehenen Wa} 
gen“ zu beschaffen.” 

Gewisse Widrigkeiten existierten weiter- 
hin. Obwohl das Il. Korpskommando dem 
Regiment 1903 bestätigte, „während des 
kurzen Bestandes des Regiments durch die 
denkbar rationellste Wirtschaft es dahin 
gebracht [zu haben], dass die Wirtschafts- 
vorräthe, exclusive der Übungsvorräthe, 
qualitativ und quantitativ vollkommen 
entsprechen“, bliebe „die Armut der Bevöl- 
kerung, welch letstere mit sich bringt, dass 
die in das nicht active Verhältnis versetzte 
Mannschaft vollkommen mit ärarischen 
Monturen bekleidet beurlaubt werden 
muss, wodurch viele Sorten gans verlo- 
ren gehen, oder in desolatem Zustande 
zum Regimente rücklangen“ bestehen. 

Das Ersatzbataillonskommando in Mostar 
hatte daher auch 1903 zu wenig brauch- 
bare Bekleidung, um die Reservisten für die 
kommenden Übungen ausstatten zu kön 
nen. Das für die bosnisch-herzegowinischet 
Angelegenheiten zuständige gemeinsame 
Finanzministerium bewilligte schließ" 
lich eine „außerordentliche Aushilfe“ v0" 
10.000 Kronen, die (mangels bu‘ 
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Vorsorgen) in drei Teilen, von 1903 bis 
1905, ausbezahlt wurden.’" 

Das Problem der ungenügenden zivilen 
Bekleidung der beurlaubten, in die Reserve 
oder vollkommen aus dem Dienst entlas- 
senen bosnisch-herzegowinischen Solda- 
ten wurde 1906 in einem umfangreichen 
Erlass angesprochen. Die Betroffenen 
waren rechtzeitig darauf aufmerksam zu 
machen, sich geeignete leidung zu 
beschaffen. Jene Mann. en, die über 
„brauchbare Zivilkleide 'erfügten, waren 
vom Truppenkörper unter Ausfolgung eines 
Zehrgeldes direkt abzufertigen - vom jewei- 
ligen Standort in ihre Heimat zu entlassen. 
Die Anderen waren militärisch bekleidet 
in die Ersatzkaderstation zu verbringen. 
Dort waren ihnen die militärischen Sorten 
abzunehmen und die (seit der Einrückung 
aufbewahrten) vorhandenen Zivilkleider 
auszufolgen. In Ausnahmefällen, insbe- 
sondere bei „notorischer Armut“, durften 
einzelne ärarische Bekleidungsstücke mit- 
gegeben werden - schließlich war es der 
Reputation des k. u. k. Heeres keineswegs 
förderlich, wenn die abgemusterten Solda- 
ten in Lumpen gehüllt nach Hause kamen.‘' 
Vor allem in der Herzegowina galten größere 
Teile der Bevölkerung als völlig verarmt.‘? 
Auch die Ausgabe von Verbandmaterial 
an die Soldaten war noch zur Jahrhun- 
dertwende unbefriedigend geregelt. Das 
Österreichische und das Ungarische Rote 
Kreuz beteilten die Truppen des k. u. k. 
Heeres mit Verbandpäckchen. 1907 wurde 
für die bosnisch-herzegowinischen Trup- 
pen festgelegt, dass die erforderlichen 
Verbandpäckchen künftig auf Kosten des 
bosnisch-herzegowinischen Landesetats zu 
beschaffen waren.‘ 


1908: Die neue Farbe Hechtgrau 
Die weitreichendste Adjustierungsände- 
; rung vor Beginn des Weltkrieges erfolgte 
$ 1908, als für die gesamte Infanterie, Jäger- 

und Sanitätstruppe des k. u. k. Heeres die 

hechtgraue Feldmontur eingeführt wurde. 















a Feldbluse, Beinkleider und Mantel waren 
E, in diesem hellen, etwas bläulichen Grauton 
r gehalten. Die Feldblusen hatten nun statt 
der bisher nur eingeschnittenen Brustta- 
schen sogenannte Brustfaltentaschen, die 


bequemer und geräumiger als die 1882 ein- 

4 geführten waren. Der nun hechtgraue Man- . ger E 

Br ae er de bish. en Infanteristen eines k. u. k. bosnisch-herzegowinischen Infanterie-Regiments nach einem Ansichts- 
uen anstelle des bishe: 


Samtkragens, ebenso der Radmantel.“ Alle kartenmotiv von Ludwig Koch. 
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Angehörige der bosnisch-herzegowinischen Infanterie, teils mit hechtgrauen teils mit lichtblauen Uniformstücken ausgestattet. ice 
von eingelagerten älteren Bekleidungssorten im Ausbildungsdienst war infolge Materlalmangels nicht ungewöhnlich. Einige Bosniaken trage 
hechtgrauen, die meisten jedoch den rotbraunen Fez. 


Ledersorten der Mannesrüstung waren aus 
naturbraunem Leder gefertigt; auch die 
neuartigen Ledergamaschen und der Leib- 
riemen samt Traggestell für Offiziere.‘ 
Gagisten (= Offiziere und Gleichgestellte) 
einschließlich der Kadett-Offiziersstell- 
vertreter (bzw. Fähnriche) erhielten statt 
der bisherigen braunen nun graue Leder- 
handschuhe. Bei der Mannschaft wurden 
die bisher braunen Wollhandschuhe durch 
graue ersetzt. Die weißen Lederhandschuhe 
waren von Kadetten (Gleichgestellten), 
Unteroffizieren und Einjährig-Freiwilligen 
nur noch zur Parade und außer Dienst zu 
tragen, sonst waren als Kälteschutz graue 
Wollhandschuhe, wie bei der Mannschaft, 
zu verwenden. 

Neu eingeführt wurde 1908 ein Halstuch 
aus hechtgrauem Baumwollstoff, das wie 
ein Schal getragen wurde. Offiziere erhiel- 
ten eine hechtgraue Feldkappe in der Form 
der seit 1871 gebräuchlichen Mannschafts- 
kappen (mit in Gold gestickter Kappenrose 
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statt der gelbmetallenen der Mannschaften 
und an der Außenseite mit dünnem Leder 
eingefassten Augenschirm). Mus] 
Offiziere und die gesamte Mannschaft der 
bosnisch-herzegowinischen Truppen trugen 
jedoch weiterhin den rotbraunen Fez 
Die bisherigen lichtblauen Kniehos bzw. 
Pantalons durften fortan nur noch zur Para- 
deadjustierung und zum Rock getragen wer- 
den, sonst waren die hechtgrauen Sorten 
anzulegen. Anscheinend waren auch - für die 
gesamte Armee — Änderungen der Parade- 
adjustierung geplant. Schon 1907 hatte es 
in einem ministeriellen Erl 
dass „in absehbarer Zeit ein 
Parademontur eintreten d ürf 
„im Jahre 1908 sowie auch 
dunkelblaue (lichtblau 
‚jener Anzahl zu fassen bzw. zu präliminie- 
ren [wären], welche sur Erhaltung einer 
parademäßigen Adjustierung 
erforderlich ist, 
aber dann bis z, 


mische 














ass geheißen, 
Änderung der 
te“ und daher 
auch in der Folge 
€) Röcke nur in 





unbedingt 
“ Zu einer Reform kam es 
um Weltkrieg nicht mehr. 


Adjustierungsvorschrift 1910 


1910/11 listete eine neue Vorschrift die 





ii nen 
vielen, teils in rascher Abfolge erlassene 
or Zeit um 

Änderungen bzw. Neuerungen der Z x 
>h galten 

1900 methodisch auf. Grundsätzlich ga 


für die bosnisch-herzegowinischen Truppen 
die allgemeinen Bestimmungen wie für das 
übrige k. u. k. Heer auch, zumal sich ja seit 
der Annexion 1908 die staatsrechtlichen 
indert hatten 

nrock hatte sich seit 


Voraussetzungen { 
Der lichtblaue Wi na 
seiner Einführung 1882 nicht grundlegen” 
geändert - die einzige modische Kinseer® 
an den Geschmack der Zeit war ein (Er 
fügig höherer Stehkragen. Die dazu = 
geschriebenen lichtblauen Kniehosen 5 
speziellen Schnitt der bosnisch-herzesV 

nischen Truppen waren nunmehr nur N 2 
für Feldwebel, Rechnungs- und Sant! 

unteroffiziere, Angehörige der Re 
musik, Bataillons- und Kompanietamb 
sowie die Waffenmeister vorgesehen n 
übrigen Mannschaftspersonen trugen 








giments 
out 
Alle 


ur 
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Angehörige der 1. Feldkompanie des bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbataillons Nr. 2 während des Ersten Weltkriegs. Drei von ihnen tragen 
(vorschriftswidrig) das Jägerhorn am Fez; Der Leutnant rechts hat sogar zusätzlich noch darüber ein Kappenröschen für Offiziere angebracht. 


noch die hechtgraue Kniehose der Feldad- 
justierung, 

Fähnriche trugen feldmarschmäßig hecht- 
graue Pantalons mit hechtgrauen Gama- 
schen. Für die (berittenen) Regiments- und 
5 ebenfalls 


taillonshornisten die 





sowie 


berittenen war anstelle der 


Stabsführer 
bosnisch-herzegowinischen die Artillerie- 


kniehose (lichtblau zur Pars 





leadjustierung, 
sonst hechtgrau) vorgeschrieben, zu der 


Ledergamaschen und beim Dienst zu Pferd 
Anschnallsporen getragen wurden. 
Der rotbraune Fez war nur noch zur 


Parade- und Ausgangsadjustierung vorge- 
sehen, feldmarschmäßig war ausschließlich 
der hechtgraue Fez zu tragen, welcher 1910 


eingeführt worden war.‘ 


Bosnisch-herzegowinische 
Jägertruppe 


1903 wurde aus den 17 
der vier bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terieregimenter ein Feldjägerbataillon 
das, wie die Feldjägerbataillone 
des k. u. k. Heeres, als selbständiges In 
teriebataillon anzusehen war.‘ Es hatte 
einen Bataillonsstab, vier Feldkomp; 
und einen Ersatzkompaniekader (in 
Jevo). Die Angehörigen der vier genannten 
Kompanien hatten ihre gesamte Bekleidung 
und Ausrüstung, mit Ausnahme der W: 
fen, zur Neuaufstellung mitzunehmen 

Die lichtblauen Monturen waren allerdings 
alizarinrot egalisiert und mussten, da das 


Feldkompanien 





errichtet 




















Hut eines Offiziers der bosnisch-herzegowinischen Feldjäger oder der k. u. k. Grenzjäger- 
truppe - Über der Tuchhülse zur Aufnahme des schwarzen Hahnenfederstoßes ist da: Jap horn aus 
rgoldetem Tombak angebracht, in der Windungslichte der aus versilbertem a kfong gez 

Ein solches Abzeichen war auch für die k.k. Reitenden Dalmatiner Landessch 


beitete 





vei 


eladler. g 
ee dee der k.k. Landwehr-Montur- und -Waffendepots vorgeschrieben. (HGM) 
ie . 
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neue Bataillon ja zur Jägertruppe gehörte, 
nun auf grasgrüne Egalisierung geändert 
werden; die Hosen erhielten grüne statt 
der roten Passepoils. Die Nummernknöpfe 
waren gegen die für die bosnisch-herzego- 
winische Jägertruppe vorgesehenen gelben 
glatten Knöpfe auszutauschen. Im Okto- 
ber 1903 ersuchte das Feldjägerbataillon 
um Zuweisung von sechs Schneidern, um 
diese Änderungen entsprechend durchfüh- 
ren zu können.‘ Da das Korpskommando 
nicht über die notwendige Anzahl von Pro- 
fessionisten verfügte, gestattete das k. u. k. 
gemeinsame Finanzministerium die Heran- 
ziehung ziviler Schneider zum „Parolisie- 
ren und Beknöpfen“ gegen Verrechnung.‘ 
Eine Festlegung der Portionswerte, d. h. der 
Kostenäquivalente für die einzelnen Adju- 
stierungssorten, für die Adjustierung der 
bosnisch-herzegowinischen Jägertruppe 
erfolgte im September 1903.” 

Waffenröcke und Blusen der neuen Jäger- 
truppe glichen im Schnitt jenen der bos- 
nisch-herzegowinischen Infanterie, statt 
der Nummerknöpfe der Infanterie waren 
gelbe glatte Knöpfe vorgesehen.“ Wurden 
anfangs - durch die Übernahme der vorhan- 
denen Garnituren — noch lichtblaue Unifor- 
men getragen, so wurden ab Ende 1903, 
wie bei der k. u. k. Jägertruppe, hechtgraue 
Uniformsorten ausgegeben. Die umgearbei- 
teten lichtblauen Uniformen waren für Aus- 
bildung und Kasernendienst aufzutragen.“* 
Der auffälligste Unterschied zur Adjustie- 
rung der Infanterieregimenter war die Egali- 
sierungsfarbe: 


ursprünglich feindselige Haltung gegenüber 
dem neuen Landesherrn großenteils auf- 
gegeben hatten; die reservierte Stimmung 
hatte sich ins Positive gewandelt. Jedenfalls 
gab es mit der neuen Egalisierungsfarbe 
keine Probleme. 

Während die Mannschaft den rotbraunen 
Fez trug, waren Offiziere und Fähnriche 
wie jene der k. u. k. Jägertruppe adjustiert, 
trugen also zur Paradeadjustierung den Hut 
mit Federbusch. Einziger Unterschied war, 
dass im Hornemblem (aus Tombak, einer 
kupferreichen Messinglegierung mit über 
70 Prozent Kupferanteil, für Offiziere ver- 
goldet) anstelle der Bataillonsnummer der 
k.k. Doppeladler aus versilbertem Packfong 
(einer Kupfer-Nickel-Eisenlegierung ähnlich 
dem „Neusilber“, die silbern glänzt, aber im 
Gegensatz zu echtem Silber nicht anläuft) 
angebracht war.‘ Sonst wurde die schwarze 
Offizierskappe aufgesetzt; Offiziere und 
Fähnriche muslimischen Glaubens durften 
den Fez tragen. 

Die Einführung der hechtgrauen Uniform 
1908 brachte für die Jäger kaum Änderun- 
gen, sieht man von der analogen Einführung 
des hechtgrauen Fez zur Felduniform ab. 
Für Blessierten- und Bandagenträger, Trag- 
tierführer, Fleischhauer, Truppenpioniere, 
Fahrsoldaten und Radfahr-Ordonnanzen 
war kein rotbrauner Fez vorgeschrieben, sie 
trugen ab 1910 stets den hechtgrauen.“ Die 
bisher dunkelblauen Mäntel wurden durch 
hechtgraue ersetzt. An der 1908 zur Feld- 
adjustierung neu eingeführten hechtgrauen 
Feldkappe für Offiziere war, wie bei der 
schwarzen unterhalb des 
Kappenröschens ein verkleinertes Hornem- 
blem aus jr gegen Metall mit dem k.k. 
Doppeladler in Windungslichte anzu- 
bringen. 


































 stierung. 


Fuß, bei welchen nicht die Parade- 
Marschadjustierung vorgeschrieben war, 
konnten Offiziere blaugraue Pantalons mit 
grasgrünem Passepoil anziehen. Wenn sie 
beritten Dienst versahen, trugen ‚Jägerof. 
fiziere blaugraue Stiefelhosen (oder grau 
gefärbte lederne Stiefelhosen) ohne P; 
poil. 


Militär-Evidenzbeamte für 
Bosnien und die Herzegowina 


Schon vor dem Ersten Weltkrieg gab es in 
Bosnien-Herzegowina für jeden Ergänzungs- 
bezirk eigene Militärevidenzbeamte. 1908 
regelte ein Er) des Reichskriegsministe- 
riums, dass geeignete Unteroffiziere vom 
k. u. k. XV. Korpskommando im Einver- 
nehmen mit der Landesregierung als Mili- 
tärevidenza: enten übernommen werden 
konnten. Dabei galt der Grundsatz, dass bei 
gleicher Qualifikation der Bewerber die bos- 
nisch-herzegowinischen Landesangehörigen 
zu bevorzugen waren.“ Zunächst gab es nur 
wenige Militäreviden istenten,”” 1912 
waren es 26.” Ihre Adjustierung bestand 
aus dem für Militärbeamte vorgesehenen 
Hut (Zweispitz) bzw. der schwarzen Kappe, 
einem lichtblauem Rock mit alizarinroter 
Egalisierung und gelben Knöpfen mit der 
Nummer des für den jeweiligen Ergänzungs- 
bezirk zuständigen Regiments.” 

Der Rock aus lichtblauem Tuch hatte vorne 
zwei Reihen von je acht gleich weit vonein- 
ander entfernten Knöpfen. Bei zugeknöpf- 
tem Rock standen die beiden obersten 
Knöpfe 10,5 cm, die beiden untersten 9 em 
voneinander ab. In den beiden rückwärti- 
gen Schoßfalten war von den Taillenknöpfen 
abwärts je eine Tasche vertikal eingeschnit- 
ten und mit doppelt geschweiften, mit je 
zwei Knöpfen versehenen Patten bedeckt 
Die Kanten des Rockes waren längs der Vor- 
derteile, des Schoßes und der Taschenpat- 
ten alizarinrot passepoiliert. 

Die Pantalons waren aus blaugrauem 
Tuch oder Kammgarn mit alizarinroter 
Passepoilierung gefertigt.” Das Tragen der 
hechtgrauen Feldbluse zu den hellen Som- 
merpantalons war zur Dienstadjustierung 
Als Distinktionszeichen waren für die Mil- 
tärevidenzbeamten goldgestickte Rosetten 
statt der sonst üblichen Sterne vorgesehen. 
Halsbinde, weiße und graue Handschuhe 
sowie Stiefeletten oder Schnürschuhe 
(ohne Verzierungen) ergänzten die Adv 


oder 






asse- 
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Stulphut eines bosnisch-herzegowinischen Militärevidenzbeamten - Die bosnisch-herzegowinischen Militär-Evidenzbeamten führten an den Knöpfen 
ihrer Uniform die Nummer jenes bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments, zu dessen Ergänzungsbezirk sie gehörten. Die Nummer 3 weist auf das 
Ergänzungsbezirkskommando Tuzla, Stabsstation des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 hin. (Privatsammlung) 


In den Ranglisten von 1917 finden sich Mili- 
tär-Evidenzoffiziale und Militär-Evidenz- 
assistenten verzeichnet (dies entsprach 
Militärbeamten der IX. und X. Rangklas: 
also etwa Hauptleuten und Oberleutnan- 
ten), Die Hutkrempe war mit einem schwar- 
zen gewässerten Seidenband von 5,3 cm 
Breite eingefasst. Als Hutschlinge war eine 
23,6 cm breite Schlingborte im „Beamten- 
dessin“ vorgesehen, die an der linken Seite 
nahe der Kopfmündung von einem Rock- 
knopf gehalten wurde. Die Hutrose zeigte in 
schwarzem Mittelfeld den k.k. Doppeladler. 
Ebenso, nur entsprechend kleiner, war die 
Kappenrose ausgeführt. 

Für die bosnisch-herzegowinischen Mili- 
tär-Evidenzbeamten wurde mit der Adjus- 
tierungsvorschrift von 1911 ein Degentyp 
normiert, wie er auch von den Expeditoren 
der Militärkanzlei Seiner Majestät und einer 
Reihe von Militärbeamten unterschied- 
licher Branchen sowie den Militärlehrern 
und Militärfechtmeistern getragen wurde. 
hohl geschliffene Klinge des 
Degens war 74 bis 79 cm lang. Das Gefäß 
aus vergoldetem Metall bestand aus dem mit 
der Parierstange und dem Bügel vereinigten 

















Stichblatt, dem Griff und dem Knauf. Der 
dem Körper zugewandte Teil des Stichblat- 
tes war mittels eines Scharniers aufklappbar 
eingerichtet, der Griff mit vergoldetem Mes- 
singdraht überflochten. Die aus Stahlblech 
gefertigte Scheide war außen mit schwar- 
zem Leder überzogen und hatte am oberen 
Ende ein Mundstück samt Trageklammer. 
18,4 em von diesem entfernt war ein star- 
rer Tragring sowie ortseitig ein mit einem 
Schleifeisen versehenes Ortband, alles aus 
vergoldetem Metall.”* Zum Degen wurde das 
Beamtenportepde getragen. 


Bosnisch-herzegowinische 
Gestütsbranche 

Pferde spielten im Militärwesen bis in das 
20, Jahrhundert eine außerordentlich 
wichtige Rolle. Nicht nur für die Kavalle- 
rie, sondern auch für die Lösung vielfäl- 
tigster Transportaufgaben war eine große 
Zahl qualitativ geeigneter Pferde erforder- 
lich. Die zivile Landwirtschaft konnte dafür 
nicht in allen Landesteilen gleichermaßen 
eine ausreichende materielle Basis schaf- 
fen, weshalb zur Hebung der Pferdezucht 
in der Donaumonarchie Staatspferdezucht- 





anstalten eingerichtet wurden. Diese waren 
militärisch organisiert und unterstanden 
ökonomisch und fachlich dem jeweiligen 


k.k. bzw. k.u 


der kroatisch-slavonischen 


Ackerbauministerium (bzw 





Landesregie- 
rung); in organisatorisch-militärischer Hin- 
sicht jedoch ressortierten sie beim k. u. k 
Kriegsministerium bzw 
ligen Landesverteidigungsministerien der 
beiden Reichshälften 

Die für den Dienst in den Pferdezuchtanstal- 
ten bestimmte „Gestütsbranche“ bestand 
aus Offizieren und Soldate: 
zeichnungen entsprachen im Allgemeinen 
jenen der Kavallerie. Der niedrigste Dienst- 
grad war der „Gestütsoldat“. Während die 
Adjustierung der k.k. Gestütsbranche jener 
der Traintruppe ähnelte,”’ wies jene der k.u 
Gestütsbranche national-ungarische bzw. 
„husarische“ Elemente auf. 

Nach der Annexion Bosniens und der Ilerze- 
gowina wurde auch in diesen Ländern eine 
staatliche Pferdezucht begründet, welche 
ökonomisch-fachlich der Landesregierung 
in Sarajevo, in militärischer Hinsicht dem 
Kriegsministerium unterstand. Militärabtei- 
lungen für die bosnisch-herzegowinischen 


später den jewei- 





ihre Rangbe- 
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Pferdezuchtanstalten scheinen erstmals im 
Militärschematismus von 1912 auf.'* Erster 
Kommandant war der von der k.u. Gestüts- 
branche kommende Rittmeister Friedrich 
Gaudernak. Weiters scheinen 1912 zwei 
Oberleutnants, ein Truppenrechnungsfüh 
rer und ein Militärtierarzt auf. Bei Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges gab es für Bosnien 
und die Herzegowina ein staatliches Gestüt 
in GoraZde und ein Staatshengsten-Depot 
sowie eine Versuchsanstalt in Livno. Beson- 





dere Obsorge ließ man dem stierwesen 
zuteil werden, weshalb sich die staatli- 
chen Pferdezuchtanstalten in Bosnien und 


auch 





der Herzegowina neben der Pierde- 
mit der Maultierzucht befassten. Für 1914 
sind in den Bestandslisten für das Gestüt 





de 80 Pferde und 12 Esel ver- 


in Ge 
zeichnet 
Die Adjustierung der Militärabteilung für die 


bosnisch-herzegowinischen Pferdezuchtan- 





stalten entsprach weitgehend der für die 
k.k. Gestütsbranche vorgeschriebenen 
Rock, Pelzrock, Mantel und Bluse waren 
dunkelbraun, die Reithosen krapprot. Oifi- 
ziere und F 
Pantalons (Offiziere mit krapprotem Passe- 
poil) tragen, alle Angehörigen der Gestüts- 
branche durften sich der Sommerpantalons 
bedienen. Die Egalisierung 
nisch-herzegowinischen Gestütsbranche 
war krapprot, die Uniformknöpfe gelb und 
glatt.‘ Für Offiziere und Fähnriche war als 
Kopfbedeckung der Tschako mit Rosshaar- 
busch bzw. die schwarze Kappe vorgesehen, 
für die Mannschaften (einschließlich der 
Offiziersdiener) der rotbraune Fez. 
Zu den schwarzen Lederstiefeln waren von 
ren und Fähnrichen Dra Igonersporen, 
von den Übrigen Anschnallsporen zu tragen, 
Offizieren und Fähnrichen war die Verwen- 
dung von Stiefeletten zu den blaugrauen 
und den Sommerpantalons gestattet, Offi- 
zieren auch schwarze Schnürschuhe ohne 
Verzierung. Die blaugrauen Reithosen der 
Offiziere hatten keine Passepoilierung. Für 
Professionisten (Sattler, Riemer) gab es eine 
einfache Zwilchjacke. Als Blankwaffen war 
für Offiziere und Fähnriche der Kavallerie- 
offizierssäbel M.1904, für die Mannschaften 
und Unteroffiziere der Mannschaftssäbel 
gleichen Modells vorgesehen. Dazu waren 
die entsprechenden Portepges, von Gestüt- 
soldaten und Gefreiten jedoch die ledernen 
Säbelhandriemen zu führen. Die Mann- 
schaft war auch im Gebrauch des Repetier- 
karabiners auszubilden.” 





hnriche durften die blaugrauen 





be der bos- 
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n Truppen 





s en 5 
id 
h-herzegowinische Infanteristen in feldgrauer Adjustierung. Die 1915 eingeführte fol 


Bosnisc! 

graue Bluse hat hier noch de: durch 
'n kurzen Stehkra; Is, der jedoch 1916 
einen Umlegkragen abgelöst wurde, gen des Vorkriegsmodells, der j 


Adjustierungsänderungen 
während des Weltkrieges 


adjustierung der k. u. k. bos- 





Die Ausmarsc! 
nisch-herzegowinischen Infanterie 1914 
war hechtgrau. Diese Farbe bewährte sich 
allerdings nicht. Vor allem im Waldgelände 
der Karpaten hoben sich die hechtgrauen 
Monturen allzu deutlich vom dunklen Hin- 
terörund des Waldes ab Infolgedessen nor- 
mierte man im September 1915, dass an 
die Stelle von Hechtgrau nunmehr Feldgrau 
mit grünlichem Unterton“ als Farbe der 





Uniformen zu treten habe.” Alle Sorten 
der Oberbekleidung wurden fortan in Feld- 
rau erzeugt, die vorhandenen hechtgrauen 
Stücke aber ausgetragen. Auch der Fez 
wurde ab 1915 aus feldgrauem Filz erzeugt 
und mit einer grauen Wollquaste versehen. 
Mit Fortdauer des Weltkrieges wurde die 
Versorgungslage immer schwieriger. Zur 
Materialknappheit gesellte sich der Arbeits- 
kräftemangel. Daher war man bestrebt, bei 





der Adjustierung möglichst material- und 
arbeitssparende Sorten zu verwenden 
Zur Vereinfachung der Beschaffung und 
des Nachschubes wurden im Dezember 
1916 für alle Waffen- und Truppengattun- 
gen - zunächst provisorisch - eine Einheits- 
bluse (im Schnitt der bisherigen, aber mit 
Umleg- statt Stehkragen), eine Einheitshose 
(Kniehose) und ein Einheitsmantel (nach 
Muster des bisherigen Mantels für reitende 
Artillerie) eingeführt.“ Die bisherigen bun- 
ten - bei den Bosniaken: roten (bzw. für die 
Jäger: grünen) — Kragenaufschläge wurden 
sukzes e Tuchstreifen hin- 
ter den Distinktionssternen ersetzt. 
chte neue 
die eine 
Zuordnung des Soldaten zu seinem Trup- 
penkörper ermöglichten. 1916 schuf man 
daher „provisorische Truppenabzeichen“.“ 
Sie waren auf Wachstuch aufgedruckt und 
sollten an der linken Seite der Feldkappe 
(bzw. wohl auch, obwohl in der Verord- 
Aung nicht explizit genannt, des Fez) und 
auf der linken Achselspange von Feldbluse 
und Mantel aufgenäht werden. Die Zugehö- 
Ngkeit zu einem Truppenkörper des k. u. k. 
Neeres wurde durch eine Kombination 
aus blauen Buchstaben und Ziffern (sowie 
weise bei der Artillerie durch 
ätzliche Symbole) kenntlich gemacht. 
Die bosnisch-herzegowinischen Truppen 
erhielten die Kennung „bh“ sowie bei den 
nitterieregimentern nachgestellt die ent- 
ende Regimentsnummer. So bedeu- 
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Zwei Feldwebel des k. u. k. 
Adjustierung 1915. Der Leibri 
schloss. 


ormierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen 


bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 in feldgrauer 
iemen mit Eindornschnalle ersetzte jenen mit dem Messing-Kasten- 
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Bosnisch-herzegowinische 
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usgewogene wirtschaftliche Entwick- 
As und Prosperit d nur in poli- 
sch und rechtlich konsolidierten 
Verhältnissen möglich. Die Sicherheit von 
Person und Eigentum ist dafür wesentliche 
Voraussetzung, In Bosnien-Herzegowina gab 
es unter der osmanischen Verwaltung ein 
„Zaptia*-Regiment zum Sicherheitsdienst 
und zur Unterstützung der Verwaltungsbe- 
hörden. Allerdings litt der Ruf dieser Polizei- 
soldaten unter Korruption und Nepotismus.‘” 
Vor allem in den ländlichen Gebieten war 
die allgemeine Sicherheitslage katastrophal, 
standen administratives Chaos und Willkür- 
akte auf der Tagesordnung; deshalb waren 
die Zaptie dementsprechend unbeliebt und 
wenig respektiert. Nach der Okkupation der 
beiden Provinzen 1878 versahen in Bosnien 
k.k. österreichische sowie königlich-unga- 
rische (k.u.) Gendarmen sowie Serezaner 
aus der eben erst aufgelösten k.k. Militär- 
grenze den Sicherheitsdienst. In der Her- 
zegowina wurden neben Serezanern aus 
türkischen Diensten übernommene Zaptie 
und Panduren eingesetzt. Sie trugen eine 
„orientalische Mischkulanz“ aus regionalen 
Trachten und Uniformelementen, mit dem 
roten Fez als Kopfbedeckung. Der Komman- 
dant der k. u. k. Truppen, Feldzeugmeister 
Philippovi6, drängte darauf, rasch eine effi- 
ziente Landespolizei für das gesamte Okku- 
pationsgebiet zu installieren. . 
Zur raschestmöglichen Gewährleistung 
der inneren Sicherheit im Okkupationsge- 
biet wurde daher 1879 ein eigenes k. u. k. 
Gendarmeriekorps für Bosnien und die 
Herzegowina errichtet, das hinsichtlich des 
öffentlichen Sicherheitsdienstes den poli- 
tischen Behörden, in militärischen Ange- 
legenheiten dem Generalkommando bzw. 
Später dem k. u. k. XV. Korpskommando 
in Sarajevo unterstand.’ Es ergänzte sich 
aus Angehörigen der k.k. Gendarmerie, 
der königlich-ungarischen Gendarmerie 
und des in Kroatien noch bestehenden 
Serezaner-Korps (1881 trat die kroatisch- 
vonische Gendarmerie an dessen Stelle) 
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Uniformierung und Ausrüstung des (k.u.k.) 
Gendarmeriekorps für Bosnien-Herzegowina 


sowie ab 1882 durch die aus Bosnien und 
der Herzegowina stammende Mannschaft. 
Die noch vorhandenen „Panduren“ wurden 
1879 dem Gendarmeriekorps unterstellt 

Auch die Aufnahme von Freiwilligen aus 
dem k. u. k. Heer bzw. den beiden Land- 
wehren war möglich. 

Diese „bunte“ personelle Zusammensetzung 
spiegelte sich in der Adjustierung wider, 
welche stilistisch Elemente der Uniformen 
des k. u. k. Heeres, der k.k. Gendarmerie 
und der königlich-ungarischen Gendarme- 
rie enthielt. Bereits das Statut von 1879 
beinhaltete die Einführung des in der Gen- 
darmerie der Monarchie länger erprobten 
„Massa-Systems“: Der eintretende Gen- 
darm erhielt vor Beginn seiner praktischen 
Dienstleistung zwecks Beistellung der Mon- 
turs- und Ausrüstungsgegenstände die erste 
„Massa-Einlage“ und in weiterer Folge ein 
‚jährliches Pauschale zur Nachschaffung bzw. 
Instandhaltung seiner Adjustierung. Die 
Höhe dieser Beträge wurde nach Maßgabe 
der jeweiligen Materialpreise periodisch 
vom gemeinsamen k. u. k. Finanzministe- 
rium im Einvernehmen mit dem Chef der 
bosnisch-herzegowinischen Landesregie- 
rung festgesetzt. 

Die Röcke, Blusen, Tuch- und Sommerpan- 
talons, Stiefelhosen und Flanellleibchen, die 
Mäntel, spätestens ab 1907 auch die Kap- 
pen, wurden nach Maß hergestellt. Dienst- 
hosen, Hemden, Handschuhe, Unterwäsche, 
Beschuhung und Gamaschen wurden nach 
Größengattungen als Konfektionsware gelie- 
fert. Waffen und Munition wurden der Gen- 
darmeriemannschaft von Seiten des Ärar 
beigestellt.?' 

Die allgemeinen Bestimmungen der 
Adjustierungsvorschriften fanden jeweils 
sinngemäße Anwendung auch für das 
Gendarmeriekorps für Bosnien und die 
Herzegowina. Die Paradeadjustierung des 
Offiziers bestand aus schwarzer Kappe oder 
schwarzem Hut, dunkelgrünem Rock, Stie- 
felhose mit krapprotem Passepoil, schwar- 


ledernen Handschuhen. Dazu wurde der 
jeoffizi ibel mit Portepde wie 
ieren der k.k. Gendarmerie ange- 
legt. Zur Dienstadjustierung wurde die 
Bluse anstelle des Rockes getragen, Kopfbe- 
deckung war die Kappe. 
Die Paradeadjustierung der Mannschaft 
bestand aus Kappe oder dunkelrotem Fez, 
Rock und (für Gendarmen zu Fuß) blau- 
grauen Pantalons mit krapprotem Passe- 
poil bzw. (für Berittene) Stiefelhosen nebst 
schwarzen Lederstiefeln und Anschnall- 
sporen. Zur Dienstadjustierung der Mann- 
schaft gehörten die dunkelgrüne Bluse und 
eine blaugraue Diensthose mit krapprotem 
Passepoil im Schnitt der für die bosnisch- 
herzegowinischen Infanterie vorgeschrie- 
benen Hosen. Offiziere wie Mannschaften 
konnten während der warmen Jahreszeit 
zur Dienstadjustierung „lichtdrapfärbige“ 
(= hellbeige) Sommerpantalons aus Baum- 
wollstoff verwenden, die für Mannschaften 
im Gesäß und in den Oberschenkeln extra 
weit geschnitten waren — womit optisch ein 
ähnlicher Eindruck erzielt wurde, wie bei 
den Hosen der bosnisch-herzegowinischen 
Infanterie. Berittene hatten Reithosen aus 
blaugrauem Tuch mit krapprotem Passe- 
poil im Schnitt der Dragonerhosen (bzw. 
für Offiziere: Reithosen im Schnitt wie für 
Offiziere der k.k. Kavallerie) zu tragen. 
Der Mantel war im Sommer „en Bandelier“ 
(zusammengerollt über die Schulter genom- 
men) mitzutragen, bei Regenwetter und im 
Winter anzuziehen.” Die probeweise zuge- 
teilten Offiziere trugen während der Dauer 
der Probedienstleistung die Uniform ihres 
Stammtruppenkörpers. 
Der Hut mit Hahnenfederbusch als Parade- 
kopfbedeckung entsprach dem für Offiziere 
der k.k. Jägertruppe, hatte aber an der lin- 
ken Hutseite ein über der Federbuschhülse 
angestecktes Granatemblem (vergoldete 
‚Granate mit versilberter Flamme) - wie seit 
1868 für die k.k. Gendarmerie vorgeschrie- 
ben.” Um den Krempenansatz verlief eine 
goldene, schwarz geritzte Rundschnur, die 
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Fußgendarm in Dienstadjustierung 1907. Die 
Kappe aus blaugrauem Tuch trägt einen aus 
Tombak gepressten „Allerhöchsten Namens- 
zug“ anstelle einer Kappenrose. 
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Berittener Gendarm in Dienstadjustierung 1907. 
Er trägt am linken Unterarm der Feldbluse die 
Armelstreifen für den freiwillig verlängerten 
Präsenzdienst (hier: mehr als 9 Dienstjahre), 





Wachtmeister (Postenkommandant) in Parade- 
adjustierung 1907. Die Kappe war dunkelgrün 
mit gelber, schwarz geritzter Garnitur ausge 
führt. 














rückwärts in zwei übersponnenen Eicheln 
endete, welche von einem geflochtenen 
Schuber aus Goldgespinst zusammengehal- 
ten wurden. 

Der Hut war ausschließlich zum Rock auf- 
zusetzen und blieb auch dann Teil der Para- 
deadjustierung des Gendarmeriekorps für 
Bosnien und die Herzegowina, als er 1899 
bei der k.k. Gendarmerie durch eine lederne 
Pickelhaube ersetzt wurde.” Gemäß Vor- 
schrift von 1906 durfte der Hut allerdings 
nur noch bei Aufenthalten in der Monarchie 
(also außerhalb Bosnien-Herzegowinas) 
aufgesetzt werden.” Hintergrund dafür war 
eine Verordnung des k. u. k. XV. Korpskom- 
mandos vom $. April 1904, worin — mit 
dem Ziel eines einheitlichen Erscheinungs- 
bildes - angeordnet wurde, dass die Offiziere 
und Kadett-Offiziersstellvertreter aller im 
Okkupationsgebiet dislozierten bosnisch- 
herzegowinischen Truppen, einschließlich 
des Gendarmeriekorps, wie die übrigen 
Offiziere des k. u. k. Heeres im Okkupati- 
onsgebiet die Feldkappe tragen sollten. Die 
Offiziere des Gendarmeriekorps für Bos- 
nien und die Herzegowina benützten daher 
die schwarze Kappe wie die Offiziere der 
k.k. Gendarmerie, aber mit gelben glatten 
Knöpfen." 

Wirkliche Wachtmeister und definitive 
Postenkommandanten trugen eine Kappe 
aus dunkelgrünem Tuch mit schwarzem 
Lacklederschirm, im Schnitt wie für Offi- 
ziere, jedoch Schnur, Schlinge und Kap- 
penrose von gelber (die Schnüre schwarz 
geritzter) Seide. Die Passepoil-Nähte waren 
krapprot. Längs des äußeren Randes der 
Kopfmündung waren oberhalb der Umlauf- 
schnur und parallel zu dieser drei 4 mm 
breite Schnüre von kaisergelber Seide in 
Abständen von je 3 mm angebracht. Für 
die Mannschaft und die nicht definitiv als 
Kommandanten eingeteilten 


War eine Kappe im Schnitt der Feldkappe 


für die Mannschaft der k. (u.) k. Infante- 
fieregimenter vorgeschrieben, also 
herabziehbarem, vorne von zwei 
glatten Rockknöpfen zusam 
'enen Nackenschutz und sch 
Augenschirm. Im Unterschied 
De 
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kappe der Infanterie war jene des Gendar- 
meriekorps für Bosnien und Herzegowina 
allerdings aus feinem blaugrauen Tuch und 
durch Rosshaareinlagen versteift. Vorne 
trug sie anstelle des Kappenröschens den 
aus Tombakblech gepressten, vergoldeten 
Allerhöchsten Namenszug. Für die heiße 
Jahreszeit konnte eine in der äußeren Form 
idente Sommerkappe getragen werden, die 
(ähnlich den 1907 eingeführten Feldkappen 
der k.k. Landwehr) keinen herabziehbaren 
Nackenschutz aufwies.” 

Für die Muslime unter den Gendarmen 
war ein dunkelroter Fez von 13 em Höhe 
vorgeschrieben.” Er hatte eine Quaste aus 
schwarzen Seidenschnüren und trug vorne 
den Allerhöchsten Namenszug, wie oben 
für die Feldkappe beschrieben. Im Übrigen 
entsprach er in der Ausführung dem Fez 
der bosnisch-herzegowinischen Infanterie, 
hatte also auch zwei horizontal verlaufende 
Zwirnschlingen zum Einstecken des Feld- 
zeichens. 

Der Watfenrock für Offiziere wurde aus 
dunkelgrünem Stoff gefertigt. Ursprünglich 
einreihig und von ähnlichem Schnitt wie 
für die Offiziere der Infanterie,” war er ab 
1906 zweireihig mit je acht Knöpfen. Der 
Stehkragen war ebenso wie die Ärmelauf- 
schläge und die Passepoilierung der Rock- 
kanten krapprot. Die Ärmelaufschläge 
hatten am oberen Ende doppelt geschweift 








































Ärmelaufschlägen und Passepoilierung aus 
krapprotem Tuch versehen. 1906 wurde wie 
bei den Offizieren ein zweireihiges Modell — 
mit zweimal acht gleich weit voneinander 
entfernten glatten Messingknöpfen - einge- 
führt. In den beiden rückwärtigen Schoß- 
falten waren von den Taillenknöpfen herab 
Taschen vertikal eingeschnitten und mit 
doppelt geschweiften, mit je zwei Knöpfen 
versehenen Patten gedeckt. Der Rock war 
im Leib mit schwarzem Cloth und in den 
Ärmeln mit grauem Satin gefüttert (dieser 
dichte, glatt gewebte Baumwoll-Futterstoff 
wurde auch als „Atlas“ bezeichnet). 

Die Blusen hatten den im k.k. Heer seit 
1868 üblichen Schnitt mit je zwei einge- 
schnittenen Brust- und Schoßtaschen an 
jedem Vorderteil, die mittels geschweifter 
Taschenpatten geschlossen wurden. Die 
Knopfleisten waren verdeckt. Die Blusen 
wurden aus dunkelgrünem Tuch hergestellt 
und hatten einen niedrigen Stehkragen, an 
dessen Vorderenden sich krapprote Paroli 
befanden, auf welchen die zustehenden Dis- 
tinktionssterne angebracht wurden. Mann- 
schaftsblusen hatten Schulterspangen, die 
jeweils kragenseitig mittels eines glatten 
gelben Rockknopfes eingeknöpft wurden. 
Offiziersblusen hatten keine Schulterspan- 
gen; dafür war wie am Waffenrock auf der 
linken Schulter eine doppelt gelegte Ach- 
selschlinge aus goldfärbiger, schwarz geritz- 
ter Kantschnur befestigt. Die Blusen für 
Mannschaften hatten an beiden Ärmelmün- 
dungen eine den „Vit&z-Kötes“ der Husaren- 
uniform ähnliche Verzierung aus lichtroten 





k.(u.)k. Heer seit 1849 gebräuchlichen 
Distinktionssterne angezeigt. Die Dienst- 
gradbezeichnungen der Mannschaften 
unterschieden sich aber von jenen des 


Klasse trugen zwei weiße Tuchsterne (wie 
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nende Unteroffiziere entsprachen dem im 
k. u. k. Heer gebräuchlichen Muster. apa 

Die Offiziere trugen die goldenen Sterne 
bzw. bei Stabsoffizieren goldene dessinierte 
Borten und Silbersterne analog zu den 
entsprechenden Dienstgraden des k. u. k. 
Heeres. 1898 bewilligte das Reichskriegs- 
ministerium, dass die definitiv zur Dienst- 
leistung im Gendarmeriekorps für Bosnien 
und die Herzegowina eingeteilten Haupt- 
leute 1. Klasse ausschließlich die Bezeich- 
nung „Rittmeister“ zu führen hatten.'”' 

Der Mantel für die Mannschaften war aus 
blaugrauem Tüffel (einem mittelschweren, 
gerauten Wollstoff in Köperbindung) in 
Schnitt und Form wie für die k. u. k. Infan- 
terie, also vorne mit zwei Reihen zu je fünf 
Knöpfen, und mit krapproten Parolis ver- 
sehen. Mäntel der berittenen Gendarmen 
hatten den gleichen Schnitt wie die Män- 
tel für die Kavallerie des k. u. k. Heeres. 
Die Offiziersmäntel waren aus blaugrauem 
Tuch mit zwei Reihen von je sechs vergol- 
deten glatten Knöpfen, ohne Achselspangen 
und mit krapproten Paroli sowie Passepoi- 


war der rechten Seitenwand der Patrontasche 


‚winischen Truppen 


ab 1879 einen Leibriemen wie für die Lan- 
desgendarmerie in der übrigen Monarchie 
vorgeschrieben. Dies war ein 42 mm brei- 
wer schwarzer Lederriemen mit einer zwei 
dornigen Schnalle aus poliertem Eisen.'” 
Später erhielt das Gendarmeriekorps einen 
Leibriemen, der dem Modell M.1888 der 
Infanterie des k. u. k. Heeres entsprach, aus 
schwarzem, ab 1910 naturbraunem Leder 
mit Kastenschloss aus Messing, welches statt 
des kaiserlichen Doppeladlers das bosnisch- 
herzegowinische Landeswappen zeigte.!” 
Laut Vorschrift von 1907 sollte der Schild 
mit dem Landeswappen abnehmbar sein; es 
sind aber auch in einem Stück geprägte Ver- 
sionen des Leibriemenschlosses bekannt. 
Bezirkswachtmeister und berittene Mann- 
schaft verwendeten den Kavallerieleibrie- 
men mit eindorniger Rollschnalle aus Eisen. 
Die Patronentaschen der Fußgendarmen 
entsprachen den für die Infanterie nor- 
mierten (wobei in Friedenszeiten zur Ent- 
lastung im Patrouilledienst die einzelligen 
Kavalleriepatronentaschen getragen werden 
durften), jene der Bezirkswachtmeister und 
berittenen Mannschaft denen der Kaval- 
lerie. Dazu kam eine der Kavalleriepatro- 
nentasche gleiche Patronentasche für die 
Revolvermunition, wobei deren Inneres mit 
zwei je zehn Hülsen fassenden, übereinan- 
der stehenden, herausnehmbaren Patro- 
nenbehältern versehen war (der obere war 


mittels einer 4 cm langen Leinenstrupfe an 


































»wehrrequisiten einschließlich hi 
el 

g Patronen Munitionsvorrat u x 

ernen zu verwahren. Die 2 








3 Ble 
laterne war eine außen schwarz Pre: 
Öllampe aus Weißblech mit Gl ne 

‘Ylinder, 


von 14,5 cm Höhe und 6,5 cm Durchm, 
ser und konnte am Leibrieme, Fi 
werden.!" Se 
Die Bewaffnung des Gendarmeriekorps ori 
entierte sich an jener der k.k. Gendarmene. 
Offiziere trugen den Infanterieoffizierssähel 
M.1861. Zur ‚Ausstattung der nach Bos- 
nien transferierten k.k. Gendarmen und 
Serezaner gehörte das Extra-Corpsgewchr 
M.1872 System Frühwirth, ein gezogener 
Hinterlader mit Vorderschaftsmagazin und 
Drehkolbenverschluss.!” Im Jahre 1881 
erhielt das bosnisch-herzegowinische Gen- 
darmeriekorps das bei den Gendarmerien 
der beiden Reichshälften wie auch der 
k.k. Kriegsmarine in Gebrauch befindliche 
Gewehr M.1874 System Kropatschek.' Zu 
dieser noch im Kaliber 11 mm hergestell- 
ten Waffe gehörte ein Stichbajonett. Ende 
des 19. Jahrhunderts wurde dieses Gewehr 
durch den $ mm Gendarmerie-Repetier- 
stutzen M.1890 mit zugehörigem Bajonett 
abgelöst.” Der gezogene Hinterlader mit 
Geradezug-Kolbenverschluss wies bereits 
ein Mittelschaftsmagazin System Mannlicher 
auf. 1906 wurde dann der Repetierstutzen 
bzw. für Berittene der Repetierkarabiner 
M.95 eingeführt; es war dies ein gezogener 
Hinterlader mit Geradezug-Kolbenver 
schluss, doppelseitiger symmetrischer War- 
zenverriegelung und Kastenmagazin füt 
fünf Patronen Kaliber 8 mm System Mans- 
licher. Diese Waffe entsprach dem bis 1939 
in Österreich eingeführten 

M.95 der Infanterie. 

Zusätzlich zum Repetierkarabiner ware 
1906 für Bezirkswachtmeister 

tene Gendarmen der Gendarmerie" 
ver Kal. 9 mm sowie der Kavalleriesibel 
leichter Gattung M.1877 vorgesehen. 6 
darmen zu Fuß führten neben dem ws 


samt Bajonett den vom französk 
schwarzledem“ 






„An IX“10 abgeleiteten 
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der Vorderwand ein zweites Täschchen 
zum Versorgen der Bajonettscheide ange- 
näht. Gendarmen zu Fuß führten wie die 
Infanterie des k. u. k. Heeres zum Säbel 
das geschlossene Portepee, aus kaisergel- 
ber Wolle mit zwei schwarzen Baumwoll- 
streifen im Band, für Wachtmeister aus 
Seide. Das (offene) Portepde für berittene 
Gendarmeriemannschaft glich jenem der 
Kavallerie des k. u. k. Heeres und war für 
die Gendarmen und Postenführer aus feiner 
kaisergelber Schafwolle, für Wachtmeister 
und Bezirkswachtmeister aus kaisergelber 
Seide, jew mit drei schwarzen Baum- 
wollstreifen.'"”” Das Ofi s-Portepde ent- 
sprach dem in der kaiserlichen Armee seit 
1849 gebräuchlichen offenen Portepee aus 
Goldgespinst mit dem Namenszug „FJ.l.“ 
auf der Vorder- und dem k.k. Doppelad- 
ler auf der Rückseite des Quastenknopfes. 
Das goldfärbige Band wies drei parallele 
schwarze Streifen auf. 

Nach der Annexion Bosniens und der Her- 
zegowina durch Österreich-Ungarn wurde 
mit Zirkularverordnung vom 6. Oktober 
1908 bestimmt, dass das bisherige Gen- 
darmeriekorps für Bosnien und die Herze- 
gowina nunmehr die Bezeichnung „k. u. k. 
Gendarmeriekorps für Bosnien und die Her- 
zegowina“ zu führen habe.!!" 

1910 erhielten auch die Gendarmen statt 
der dunkelgrünen eine hechtgraue Dienst- 
adjustierung.''' Zur Paradeadjustierung 
verblieben der dunkelgrüne Rock und die 
blaugrauen Hosen, sonst wurden Panta- 
lons, Dienst- und Reithosen, Mantel und 
Bluse unter Beibehaltung der krapproten 
Egalisierungsfarbe hechtgrau.''? Die Kappe 
der Bezirks-, Rechnungs- und „wirklichen“ 
Wachtmeister war nunmehr schwarz wie 
jene der Offiziere, aber mit kaisergelber 
statt goldener Garnitur. Nur der „wirk- 
liche“ Postenkommandant behielt die 
oben beschriebene dunkelgrüne Kappe 
mit krapprot passepoilierten Nähten. 
Titular-Postenkommandanten, berittene 
und Gendarmen zu Fuß hatten die blau- 
graue (Feld-) Kappe mit dem aus gelbem 
Metall gestanzten Allerhöchsten Namens- 
zug (ohne Krone) zur Paradeadjustierung. 
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Für die gesamte Gendarmeriemannschaft 
$ab es nun hechtgraue Feldkappen und 
Sommerkappen (gleiche Form, aber ohne 
herabziehbaren Ohrenschutz) im Schnitt 
der Feldkappe des k. u. k. Heeres. Muslime 
trugen den Fez (dunkelrot mit schwarzer 
Quaste, zur Feldadjustierung hechtgrau mit 
hechtgrauer Quaste). An beiden Varianten 
des Fez wurde der in Tombak gepresste 
Allerhöchste Namenszug angebracht. Für 
Offiziere war gemäß Adjustierungsübersicht 
der Fez nicht vorgesehen. 

Die Offiziere des bosnisch-herzegowi- 
nischen Gendarmeriekorps bekamen zur 
Marschadjustierung und für den Außen- 
dienst eine hechtgraue Kappe in Form der 
Mannschaftskappe, allerdings vorne nur 
10,5 em, rückwärts 12 cm hoch. An Stelle 
des Röschens wurde ein 4,5 cm hohes, 3cm 
breites, aus Tombak gepresstes vergoldetes 
Emblem, bestehend aus dem Allerhöchsten 
Namenszug und darüber situierter Kaiser- 
krone angebracht.'"” Der äußere Rand des 
schwarzen Kappenschirmes war mit dün- 
nem Leder eingefasst. 

Als leichter Regenschutz wurde der „Kra- 
gen mit Kapuze“, wie er seit 1907 bei den 
k.k. Landwehr-Gebirgstruppen in Verwen- 
dung stand, eingeführt.'' Der „Kragen“ war 
ein bis ungefähr zu den Knien reichender 
Regenumhang aus hechtgrauem Tuch. Aus- 
gebreitet bildete er einen Dreiviertelkreis. 
Die beiden Vorderteile waren am vorderen 
Rand mit Kappentuch besetzt und mit vier 
Rockknöpfen (rechts) bzw. entsprechenden 
Knopflöchern (links) versehen. Die Kapuze 
war entlang des Kragens angenäht und 
konnte mittels eines kleinen Rockknopfes 
zugeknöpft werden. Der Umlegkragen 
konnte aufgestellt und mit einer Kragen- 
spange vor dem Kinn geschlossen werden. 
Innen waren zwei Tragbänder angenäht, 
mit denen der zurückgeschlagene Mantel 
über die Schultern getragen werden konnte. 
Für Mannschaften (interessanterweise aber 
nicht für Offiziere) war auch ein Radmantel 


Umhang aus hechtgrauem Loden ausgeführt. 
Er durfte ir außer Dienst, nicht aber 





Auch die Signalpfeifen-Anhängschnur 
wurde geändert. Gemäß der Adjustierungs- 
vorschrift von 1911 war sie gelb mit schwar- 
zer Melierung statt rot.''‘ Für Streifungen 
und Patrouillen von mehr als 36 Stunden 
Dauer gab es einen Rucksack aus brauner 
Doppelsegelleinwand mit 3 cm breiten Tra- 
geriemen aus braunem Rindsleder. Auch 
die Bewaffnung wurde geändert, denn in 
der Vorschrift von 1911 scheint anstelle der 
Revolvertasche eine solche für die Repetier- 
pistole auf.''" Man hatte auch zusätzliche 
Kälteschutzmittel wie einen hechtgrauen 
Wollschal und eine Schneehaube aus Schaf- 
wolle eingeführt. Sogar ein Sacktuch aus 
gebleichtem Leinen, gesäumt und 60 em im 
Quadrat messend, scheint in der Vorschrift 
von 1911 auf. Die Gliederung des k. u. k. 
Gendarmeriekorps für Bosnien und die 
Herzegowina weist 1909 neben Stab und 
Instruktionsabteilung acht Flügel (diese 
entsprachen ungefähr einem Bezirksgendar- 
merie-Kommando) und eine Gesamtstärke 
von 2.310 Mann auf. 

Zur Parade hatte die Mannschaft nach der 
Vorschrift von 1911 mit je nach Dienstgrad 
schwarzer, dunkelgrüner oder graublauer 
Kappe (bzw. dunkelrotem Fez), dunkel- 
$rünem Rock und blaugrauen Pantalons 
zu erscheinen. Für berittene Offiziere und 
Mannschaften waren zum Rock die hecht- 
grauen (!) Reithosen (ohne Passepoil) 
vorgeschrieben. Offiziere setzten zur Para- 
deadjustierung die schwarze Kappe auf; nur 
in der Monarchie außerhalb Bosniens und 
der Herzegowina durften sie den Jägerhut 
mit Federbusch und Granatemblem tragen. 
Zum inneren und auswärtigen Gendarme- 
riedienst waren ausschließlich die hecht- 
grauen Monturen zu tragen, außer Dienst 
war deren Benützung gestattet. In der hei- 
ben Jahreszeit blieben die Sommerpanta- 
lons zulässig. Offizieren war, abgesehen von 
Parade- und Marschadjustierung, die Benüt- 
zung blaugrauer Reithosen in Kombination 
mit Ledergamaschen oder Stiefeln erlaubt. 
Im Innendienst und außer Dienst konn- 
ten statt der Schürschuhe Stiefeletten, im 
Sumpfterrain und bei 

Stiefel getragen werden. 
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Spezielle Adjustierung der Militärimame 





ie Vermittlung und Weitergabe des 
Glaubens erfolgt bei den Muslimen 
in der nilie und in Koranschulen 


Der Vorbeter bei den rituellen Gebeten in 
der Moschee 
wörtlich übersetzt „Führer“ oder „Vorbild“ 


ird als Imam bezeichnet, was 












“ a nr 
Militärimam in der dunkelblauen Dzube, 5 
Bandeller trägt er das Koran-Ge) 
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'" am Kopf der dunkelrote Fez 
hänge. Äußerlich glich es einer ech een 
pen getragen wurde. Den slibernen Deckel schmückte ein vergoldete, 


heißt."'” Ein Imam ist also hinsichtlich sei- 
ner Funktion nicht völlig gleichzusetzen 
mit katholischen oder protestantischen 
Priestern, doch hat er für die Seelsorge eine 
bedeutende Rolle inne. Diesem Umstand 
trug man seitens der österreichisch-un- 





Ir n 


garischen Administration Rechnung und 
B E 5 und 
systemisierte gleichzeitig mit der Aufst N 

Aufstel. 


lung bosnisch-herzegowinischer Trupp 
en 

eigene Militärimame, die sich um die re] 
 reli 


giösen Anliegen der muslimischen W 
pflichtigen kümmerten 


ehr- 





FE '£ Bewundenen weißen Saruk. An dem mit Silberborte bangen 
3 De Ya sie von den Offizieren der Kavallerieregimenter, Artillerie- und Train 
’ppeladler, die Seitenwände waren mit silbernen „Kriegstrophäen“ verziert. 











Das provisorische Statut über die Organisa- 
tion der bosnisch-herzegowinischen Trup- 
pen aus dem Jahre 1882 sah nicht nur die 
Bestellung zweier Militärimame zum Seel- 
sorgedienst für die Soldaten muslimischen 
Gla 
Adjustierung fest.''® Als Kopfbedeckung 
diente ein roter Fez mit weißer, turbanar- 


ubens vor, sondern legte auch deren 





tiger Binde (Saruk) und schwarzer Qua- 
ste aus Seidenfransen. Moslems halten 
zum Zeichen der Demut und des Respekts 
ihren Kopf vor allem beim Gebet bedeckt 
Ein Augenschirm, wie er bei den österrei- 
chischen Feldkappen und Tschakos vorge- 
schen war, wäre vor allem bei den rituellen 
Verneigungen während des Gebetes sehr 
hinderlich gewesen, der schirmlose Fez war 
daher eine geeignete Kopfbedeckung 
Als Oberkleid diente ein dunkelblauer, 
bis über die Knie reichender Tuchman- 
tel (Dzube) in der „für Mohammedaner 
üblichen Form“, die wohl vom türkischen 
Kaftan abgeleitet war. Der Stehkragen 
(Jatla) und die Ärme chläge der Dzube 
waren alizarinrot, An den Ärmelaufschlägen 
waren längs der Außennaht drei schmale, 
glatte, goldene Börtchen als Distinktion 
angebracht (der Militärimam IX. Rangs- 
klasse entsprach einem Hauptmann). Eine 
dunkelblaue, weite Tuchhose (Salvare) mit 
ä aufenden Fuß- 












nach abw 






teilen diente 
Ein besonderes Kleidungsstück war die 
unter dem Tuchmantel zu tragende Weste 
(Jecerma), dunkelblau mit einer Reihe 
von 13 vergoldeten, kugelförmigen glatten 
Metallknöpfen. Als Bauchbinde (Pas) diente 
ein eine rote, um den Leib geschlungene 
Schärpe (in der Vorschrift in der damals 
gebräuchlichen englischen Schreibweise als 





Der k. u. k. Militärimam Hafiz Ibrahim Effendi 
Jahl& (bh. IR Nr. 3) mit hechtgrauer Bluse, blau- 
grauen Pantalons und dunkelrotem Fez. Die 
Bluse trägt die für Militärgeistliche typischen 
Ärmeldistinktionen und eine Achselspange für 
das Korangehänge. Die Aufnahme entstand 
1915 oder 1916. 
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Schwarze Aufbewahrung des Korans wurde über die 







Shawl“ [= Schal] bezeichnet) 
Doppelschuhe“ vervollständigten die Adju rechte Schulter gegen die linke Seite getra- 
stierung des Imams sen. Der Handkoffer für die vier rituellen 
Um seinen religiösen Pflichten nachkom- Gebe tbücher und den zwei Meter langen 
men zu können, benötigte der Imam auch und 1,5 Meter breiten Gebet Teppich (Sad 
Behältnisse für die dafür notwendigen schada) war aus schwarzem Leder. Ein 
Requisiten. Hiefür waren ein „Korange {rommer Muslim sollte, wenn er auf Reisen 
hä und ein Handkoffer vorgesehen. Das ist - und das traf eben auch für den Feld- 
ıingehänge wird als „ähnl ler Kaval- dienst im Heer zu - stets seinen Gebetstep 
er ronentasche für Offi les k.k. pich bei sich haben, um dem Reinheitsgebot 
Hk s“ beschrieben. Der Tragriemen war bei Verrichtung der Gebete genügen zu kön 
2,5 cm breit, von rotem Saffianleder (Zie nen 
enleder) und mit einer silbernen Borte Gemäb Adjustierungsvorschrift für das 
über en. Die kartuschartige Tasche zur k. u. k. Heer von 1911 trug der Militärimam 





Bosnisch-herzegowinische Truppen, angetreten einem Militäriı 
hat den weißen Saruk um seinen Fez gelegt. 2 5 
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“ r mit weißer Bind 
lunkelblauen Tuchı 





n und Armelaufschlä 


Wie schon 188. 








waren a ırot 
ın den Ärn fschlägen längs der 

naht drei goldene Distinktionsbörtchen 
em breit) angebracht, die nun das gleic 


Dessin wie fü 


lichen aufwi \ls Beinkleid war 
weite Tuchhose vorgeschrieben, von du 
kelblauer Farbe wie die Weste mit dreize 


kugelförmigen Metallkı 





vergoldeten 


Die Binde war von roter Farbe, die Sch 


1 de I )hammedaner üblich 


lie christlichen Militärgeisı 





schwarz. Nach wie vor war das Korange 
u Pferd 


gonersporen benützt werden 


hänge vorgeschrieben. Beim Dienst 





konnten Dr: 


Dem - zögerlichen — Ausbau des k. u. k 


Heeres zu Beginn des 20. Jahrhunderts folgte 
eine Ausweitung des militär-seelsorglichen 
Dienstes. Mit Allerhöchster Entschließung 
1913 genehmigte Kaiser 


vom 25. August 


Franz Joseph eine Erweiterung des Stan- 
des der Militärgeistlichen, zu denen nun- 
mehr ein muslimischer Militärmufti zählte 
Unter einem Mufti ist ein von der Obrig- 
keit ernannter Rechtsgelehrter zu verste- 


hen, der die Gläubigen in Fragen einer im 


Gruppe von Offizieren, ein bosnisch-herzegowii 


Sommerblusen) und ein serbisch-orthodoxen Feldkurat Im schwarzen Klerikalrock, 


Die Uniformierung de 


Sinne des Korans frommen Lebensführung 
berät und gegebenenfalls verbindliche reli 
gionsrechtliche Die 


Adjustierung des Militärmufti glich jener 


Gutachten erstellt 


des Militärimams, aber mit einer seiner 


Rangklasse entsprechenden Distinktions- 
borte Armelaufschläg 
Der Militärmufti wurde wie der christliche 


Feldoberkurat in die VII 


oberhalb der 





Rangklasse (ent- 
spricht Major) eingereiht und trug daher 
eine 3,3 cm breite dessinierte Goldborte 
wie für Stabsoffiziere, über der ein 0,6 cm 
breiter schwarzseidener Streifen und ein 


0,9 em breiter goldener Streifen von dem 


inischer Infanterist in hechtgrauer Adjustierung (letzterer aber mit rotbraunem Fez, einige Offiziere mit 
der dazu die schwarze Offizierskappe trägt. 


r bosnisch-herzegowinischen Truppen 


für Militärgeistliche vorgeschriebenen Des- 
sin folgten.'”' Der Vollständigkeit halber sei 
erwähnt, dass für die bosnisch-herzegowi- 
nischen Truppen im Jahre 1913 auch zwei 
serbisch-orthodoxe Militärgeistliche syste- 
misiert wurden, welche wie die griechisch- 
orientalische Militärgeistlichkeit in die VII 
IX 


In den Ranglisten für das k. u. k. Heer von 


bis Rangklasse eingereiht wurden.'*' 


1917 scheinen je ein Militärmufti 1. Klasse 
d.h 
drei Militärimams der IX 


Rangklasse sowie nicht weniger als 50 Mili- 


(allerdings „vakat“, nicht besetzt) und 


2. Klasse auf 


tärimame in der Reserve.' 
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Adjustierung der k.u.k- Grenzjägertruppe 


bwohl nicht zu den bosnisch-her- 
Oz Truppen im engeren 

Sinne gehörend, soll hier die k. u. k. 
Grenzjägertruppe genannt werden, da ihre 
Aufstellung und ihr Wirkungsbereich eng 
mit Bosnien und der Herzegowina ver- 
knüpft sind. Zweck der Grenzjäger war es, 
im ständig unruhigen Grenzgebiet Bosni- 
ens und der Herzegowina zu Serbien und 
Montenegro eine dauerhafte Befriedung des 
Landes und eine bestmögliche Grenzüber- 
wachung zu gewährleisten. Vor allem das 
Einsickern von damals als „Insurgenten“ 
bezeichneten terroristischen Elementen 
und der Schmuggel von Waffen usw. sollte: 
unterbunden werden, ebenso der „Übertritt 
bosnisch-hersegowinischer Landesange- 
höriger zum Anschluss an die serbische 
und montenegrinische Armee“.'* Prak- 
tisches Vorbild der Grenzjäger waren die 
davor von der Gendarmerie gebildeten 
„Streifkorps“, denen es gelungen war, nach 
Art einer Kleinkriegsführung eine wirkungs- 
volle Grenzraumüberwachung durchzufüh- 
ren. Der taktische Ansatz für den Einsatz 
der Grenzjägertruppe weist deutliche Par- 
allelen zu den als Grenzschutz ab 1906 for- 
mierten k.k. Landwehr-Gebirgstruppen auf, 
die sich auch in der Adjustierung widerspie- 


geln. 
Ab 1908 - dem Jahr der Annexion - wurden 


wina wurden in sechs Kompaniebereiche 
eingeteilt. In jedem Kompaniebereich ver- 
sah eine Grenzschutzkompanie „in vorder- 
ster Linie“ den militärischen Grenzdienst, 
wobei sie von Gendarmerie, Finanzwache 
und staatlichem Forstpersonal unterstützt 
wurde. '?® Mit der Schaffung der Stelle eines 
„Inspizierenden der Grenzjägertruppe“ 
wurde noch im November 1912 deutlich, 
dass hier eine neue Formation zur Grenz- 
sicherung im Schoße der k. u. k. Armee im 
Entstehen war." 

Als besonderes Abzeichen steckten die 
Grenzjäger nach Vorbild der k.k. Landwehr- 
Gebirgstruppen Federstöße an der linken 
Kappenseite an. Während der Balkankrise 
1912/13 bewährten sich die Grenzjäger 
hervorragend, 1913 bestanden bereits 
sechs Kompanien."" War die bisherige Ent- 
wicklung unter möglichster Geheimhaltung 
abgelaufen, so wurde 1914, wenige Monate 
vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges, ganz 
offiziell eine Adjustierungsvorschrift für die 
k. u. k. Grenzjägertruppe im Normalver- 
ordnungsblatt für das k. u. k. Heer publi- 
ziert."® Grundfarbe der Uniformen war das 
Hechtgrau; als Egalisierungsfarbe wählte 
man Grasgrün, die Knöpfe waren gelb und 
glatt. Besonderheiten waren das eigene 
Grenzjägerabzeichen, das hinter etwaigen 
Distinktionssternen am Rockkragen bzw. 
Blusenparoli anzunähen war, und ein Feder- 
age an der Kappe. 





der Grenzjäger 
war für Offiziere und Mannschaften der 


den Tuchhülse befestigt. Diese Tuchhül, 
wurde an der hechtgrauen Kappe außen a 
Nackenschutz aufgenäht. Im Unterschleduu 
den k.k. Landwehr-Gebirgstruppen bestand 
der Augenschirm der Grenzjägerkappen 
aus außen schwarzem Leder. Offiziere tru. 
gen die allgemein übliche gestickte Kappen- 
rose und unter dieser (an der schwarzen 
wie an der hechtgrauen Kappe) ein klei. 
nes Jägerhorn aus Tombak mit dem silber- 
nen Doppeladler in der Windungslichte, 
Die Knöpfe an den Kappen waren gelb und 
glatt. 

Rock, Bluse und Sommerbluse waren, wie 
für die übrige k. u. k. Jägertruppe, hecht- 
grau mit grasgrüner E lisierung. Am 
Kragen des Rockes und auf den Kragenpa- 
rolis der Bluse wurden die entsprechenden 
Distinktionssterne und hinter diesen das 
Grenzjägerabzeichen angebracht. Es zeigte 
einen von einem Fels auffliegenden Adler." 
Für Stabsoffiziere war dieses Abzeichen in 
Silber (weil auf goldener Borte) gestickt, für 
Subalternoffiziere und Hauptleute in Gold. 
Offiziersaspiranten und die Mannschaft 
hatten ein aus Packfong gepresstes und ver- 
silbertes Abzeichen. Außer zur Paradeadjus- 
tierung war es Offizieren gestattet, ein in 
Metall der entsprechenden Färbung ge— 
presstes Abzeichen zu verwenden. 
Mantel und Radmantel der Offiziere 
waren ebenso hechtgrau wie der für die 
Mannschaft vorgeschriebene „Kragen mit 
Kapuze“, den man von den k.k. Landwehr- 
Gebirgstruppen übernommen hatte."® Es 
handelte sich dabei um einen aus hecht- 
grauem Tuch oder Loden gefertigten kurzen 
Umhang mit angeschnittener Kapuze, der, 
anders als der wadenlange Radmantel, beim 
Gehen im gebirgigen Terrain nicht behin- 
derte und wesentlich leichter war als der 
Mantel. Dieser „Kragen“ wurde vorne mit 
tels vier Knöpfen geschlossen. 

Zur Paradeadjustierung trugen die Ofi- 
ziere hechtgraue Pantalons mit grasgrünen 
Passepoils und 3,3 cm breiten Lampas 
sen; im Kasernendienst oder zum 
konnten sie sich der blaugrauen Banlbn 





gt mit grasgrünen Passepoils bedienen. 


hatten die Offiziere der 


; Marschadjustierung 
Grenzjägertruppe eine hechtgraue Knie 
hose zu tragen, zu Pferd eine hechtgrauf 


Reithose ohne Passepoil. Waren weder 


Marsch- noch Paradeadjustierung befohler 





konnten berittene Offizieren in und auber 
Dienst auch als Reithosen richtete Pan 
talons (im Verein mit Stiefeln oder Leder 


L 


trugen 


Tuch- oder grauen Wickelgamaschen) 





bzw 


tragen. Mannschaften hechtgraue 
Pantalons wie 


truppe (mit grasgrünem Passepoil). Wäh 


die übrige k. u. k. Jäger- 
rend der heißen Jahreszeit durften Offiziere 
wie Mannschaften Sommerpantalons anzie- 
hen - außer zur Parade- und Marschadju 
stierung 

Die gelbe, mit schwarzen Fäden durchzo- 
gene Feldbinde 


spinst zum Infanterieoffizierssäbel M.1861 





das Portepde aus Goldge 


der braune 





und zur Marschadjustierur 


Ledergürtel mit Traggestell vervollstän- 


digten die Adjustierung des Offiziers, Im 
Felde kamen noch die Repetierpistole samt 
Pistolentasche, ein Fernglas mit ledernem 
Köcher und eine Kartentasche hinzu. Erst 
mit Zirkularverordnung vom 28. August 
1914 wurde bewaffnete 
Macht Österreich-Ungarns) 


dass bei der Armee im Felde die Feldbinde 


(für die gesamte 


angeordnet, 


h 
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nicht mehr zu tragen s Dienstat 
chen galt für alle Off r 1908 
eingeführte) Ledergürtel m lener 
Rahmenschloss, in dessen als ıhaken 
usgebildetem Zentrum der Allerhöchste 
Namenszug (d. h. ein verschlungenes „FJl 
für Franz Joseph 1.) aufschier 

Die Ausrüstung und Bewaffnung der Ma 
schaft der Grenzjäger entsprach der k. u. k 





Jägertruppe. Der Infanterieleibriemen mit 


Kastenschloss aus Messing war naturbrau 





ebenso die Beriemung des Kalbfelltornis 


ters, die zweizelliger nentaschen und 





die Bajonettasche. Wenn es die lokalen 
Verhältnisse erforderten, konnten von den 
Grenzjägern Halbstiefel oder, wie bei den 


k.k. Landwehr-Gebirgstruppen, Bergschuhe 
getragen werden 


Die Einführung der feldgrauen anstelle 


der bisher hechtgrauen Montursorten ab 





September 1915 betraf auch die Grenz 


jäger.'* Die vorhandenen hechtgrauen 
Ss wurden 
Rucksack 
Stelle des 


Messing-Kastenschloss 


ten aber 





Der 





aufgetragen 


löste den Kalbfelltornister ab 


an die Leibriemens mit dem 


trat der Leibrie- 














" « alle n 
M rs 1 
telltes Riemenzeug 
1 hen wurden „zur 
S rvorräte“ aus Eisen 
b rtige Behelfslösungen 
betrafen nicht nur die Grenzjäger. sondern 
lie gesamte bewaffnete Ma Gleiche 
gilt für Einführung der bereits oben 





beschriebenen feldgrauen Einheitsuniform 


1916 Für die k. u. k. Grenzjäger bestand 


das mit der Einheitsadjustierung vorg« 


visor 





schriebene „pr che Truppenabzei 


chen“ aus den Buchstaben „GrJ“ und der 


stellten Kompanienummer in blauer 





Die Abzeichen erfreuten sich keiner 
großen Beliebtheit und hielten auch nicht 


lange, weshalb sie offenbar kaum längere 


Zeit getragen wurden. Die oben beschriebe 





nen Kragenabzeichen (Adler) blieben hin 
gegen in Gebrauch 

Die Grenzjäger wurden während des Ersten 
Weltkrieges am Balkan-Kriegsschauplatz 
1916 


Bataillone 


eingesetzt wurden sie auf insg« 


samt sechs vermehrt, die bis 


Kriegsende bestanden 


Grenyägerabgeiden. 





der 


Kragenabzeichen für 
gestickten Offiziersausführung, aus der Adjus- 
tlerungsvorschrift für die k. u. k. Grenzjäger von 
1914. 


Grenzjäger in 


Angehöriger der Grenzjägertruppe mit - mög- 
licherweise albanischen - Jugendlichen, von 
denen einige einen weißen Fez tragen. 
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Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen 


Auch nach dem „Ausgleich“ mit Ungarn von 1867 und 
der Schaffung der Doppelmonarchie Österreich-Ungarn 
wurde die Bezeichnung „k.k.“ (kaiserlich-königlich) für 
die „gemeinsamen“ (d. h. gleichermaßen kaiserlich-öster- 
reichischen wie königlich-ungarischen) Angelegenheiten, 
zu denen auch das Heer gehörte, beibehalten. Zur bes- 
seren Unterscheidung von den rein österreichischen 
(ebenfalls k.k., nämlich kaiserlich-österreichischen, 
königlich-böhmischen usw.) Angelegenheiten wurde 
1889 die Bezeichnung „k. und k.“ oder „k. u. k.“ für die 
gemeinsamen Angelegenheiten eingeführt. Um Verwechs- 
lungen zu vermeiden, wird in diesem Buch der Ausdruck 
„K. u. k.“ durchgehend für die gemeinsamen Institutionen 
verwendet. 


Dazu kam noch, dass in der Nacht von 8. auf 9. August 1879 
das Magazin des Montur-Filialdepots in Sarajevo weitge- 
hend zerstört wurde. Uniformen, Rüstungssorten, Reitzeuß, 
Feldgeräte usw. im Gesamtwert von 54.4) Kronen gingen 
teils durch den Brand zugrunde, teils sind sie „während 
der Rettungs-Arbeiten in Verlust gerathen.“ Durch den 
raschen Einsturz des Hauses und „bei der beschränkten 
Ansahl der sur Verfügung gestandenen Fuhrwerke war 
an die Rettung der bei dieser Anstalt depomirt gewesenen 
Vorräthe nicht su denken.” Kaiser Franz Joseph, mit dem 
Vorfall persönlich befasst, musste schließlich der Abschrei- 





Staatsarchiv/Kriegsarchiv — in der Folge: KA; Bestand 
Reichskriegsministerium (in der Folge: KM), 13. Abteilung, 
ZI. 29-1044 baw. Nr. 807 ex 1881. 

KA: KM 13. Abt. 24-1 Nr, 255 ex 1881. 

Ebd. 13, Abt. 24-199 Relation Nr. 261 ex 1881. 

Ebd... 19. Abt. 21-13 ex 1903; Bericht des Regimentskonı- 
mandos IR 38 vom 22. April 1903. 

Bis 1917 wurden die Divisionen der k. u. k. Armee als 
„Truppendivisionen" bezeichnet, zur Unterscheidung 
von den „Divisionen“ (= Abteilungen) der Artillerie und 


KA: KM 13. Abt. 22 ex 1904; Ministerialerlass Abt. 13 Nr. 
es rer 
. Korpskommandos 


a 


Christoph Neumayer, Der Islam in Österreich-Ungarn 
1878-1918: Neuordnung der muslimischen Kultusverweul- 
tung in Bosnien - Muslime in der k. u. k. Armee - Muslime 
in Wien und Graz (Diplomarbeit Universität Wien 1905), 
Sof. 

ZVO v. 2. September 1884, Präs.-Nr. 3.457, NVOBL f. d. 
kk. Heer 1854, $. 213 — vgl. dazu detailliert den vorange- 
enden Abschnitt. 

Vgl. dazu Valeria Heuberger/Heinz Ilming, Bosnien-Her- 
zegmeina 1878-1918; Alte Ansichten vom gelungenen 
Zusammenleben (Wien: Christian Brandstätter, 1994), 
ri 

Richard Knötel, Uniformenkunde: Geschichte der 
militärischen Tracht Bd. X No. 34; vgl. dazu auch 
Adjustirungs- und Ausrüstungsvorschrift für die k.k 
oberdalmatinischen Landtrehr-Truppen. VOBI. f. d. kk 
Landwehr Nr. 13, ZVO v. 15. April 1878, Präs.-Nr. 679, 
betreffend die k.k. oberdalmatinischen Landwehr-Schüt- 
zenbataillone Nr. 79 und 80 sowie die k.k. Berittenen 
Schützen in Dalmatien. 

Renate Basch-Ritter, Österreich-Ungarn in Wort und Bild: 
Menschen und Länder (Graz: Styria, 1989), 73. 
Provisorisches Statut über die Organisation der bosnisch- 
herzegowinischen Truppen von 1882 (ad Präs.-Nr. 2.883 
ex 1882, Beilage zum NVOBI. f. d. k.k. Heer 19. Stück vom 
18. Mai 1882), Artikel IV. 

Bericht des k.k. Monturs-Depots Nr. 4 in Wien an das I.k. 
Reichskriegsministerium vom 27. Juni 1882, Nr.1.034/61 
(KA: KM 13. Abt. 14-2/5 ex 1882). 








22 NVOBL f. d. k. u. k. Heer 1892, ZVO vom 22. Februar 


1892, Abt. 13 Nr. 257. 


‚für das k. u. k. Heer Il. Teil (Wien 
1911), 208. 


> Auf Vorschlag der Firma Offermann aus Brünn (Brno) 


wurden beim k.k. Ulanenregiment Nr. 1 Stiefelhosen getes- 
et, die statt mit dem natürlichen Farbstoff Krapp mit dem 


Erprobung 
hosen. KA: KM 13. Abt. 63-17, ZU. 124 ex 1882). 


Die Regelung von 1849: Erlass des Kriegsministeriums vom 
ee erg 'h. genehmigten Verände- 


” 


kr 


Ge: 
tärpersonen muslimischen Glaubens den 
Offizieren und den (1908 systemisierten) 

war es gestattet, sich jener Kopfbedeckung nahen 

weiche für die Militärpersonen gleicher Charge der jew 

fenden Truppe normiert war (Adjustierungse 2 

das h. u. k. Heer, 1. Teil [Wien 1910.20," Yıfir 

Verordnung des k. u. k. XV. Korps, MA. Nr. 1.392 wo 

April 1904 (zit. nach Schulmeisters Normaliensammlın, 

für das k. u. k. Heer, 2. Band [Wien 1913].118) = 

? Adjustierungsvorschrift für das ber el 

Erg svorschrift für das k. u. k. Heer, 1, Teil (Wien 

VOBL. f. d. k. u. k. Heer 1908, 19. Stk.: ZVO vom 22 

1903, Präs.-Nr. 3.320. IS 

KA: KM Register Jg. 1903, Nr. 42-1.2. 

#2 KA: KM 13. Abt. 4-5 

KA: KM 13, Abı. Nr. 

Bohrkäfer (Bost €) sind eine weltweit mit rund 4 

Arten verbreitete Käferfamilie, viele davon sind Schädlinge. 

deren Larven u. a. in verarbeitetem Holz leben und dies, 

zerstören. Möglicherweise waren in diesem Fall aher die 
ähnlich aussehenden Speck- oder Museumskäfer gemeint 
welche auch Leder befallen und zerstören können. Schon 

1875 hatte die Abteilung 13 des Reichskriegsministeriums 

in einem Reskript (Nr. 1.900 ex 1875) den Monturdepots 

Schutzmaßregeln zur Bekämpfung des Bohrkäfers in Fuß, 

bekleidungen übermittelt. 1904 erging eine Instruktion zur 

Bekämpfung der Schädlinge in Ledersorten (VOBL fd. 

k. u. k, Heer 1904, 32. Beiblatt Nr. 243). 

“s KA: KM 13. Abt. 27-288/2 ex 1903 (Bericht des 18. Infan- 
terie-Truppendivisionskommandos Nr. 1.654 vom 18 
Dezember 1902) 

% Ebd 

#7 Ebd, Nachweisung über das Erfordernis und die Bedc- 

‚ekung in wichtigen Sorten für den eigenen Übungsvorrath 

des b.h. Infanterieregiments Nr. 4 vom 10. Dezember 1902 

(zu Nr. 449) 

Ebd, 27-2881 aufgrund dex Berichts vom 17, Mrz 1903, 

Nr. 159. 

Ebd, 27-2802 ex 1903, 

Ebd... 27-288: Schriftsatz des k. u. k. gemeinsamen 

Finanzministeriums ZI. 5.815 B.H. vom 10. Mai 1909 

Sl Erlass des RKM, Abt. 13, Nr. 2,480 vom 14. Februar 1906 

$2 Österreichische Bürgerkunde: Handbuch der Staats- und 
Rechtskunde 1. Band (Wien 0. J.), 161. 

$ Erlass des RKM, Abt. 14, Nr. 2259 vom 30. September 1907 
(zit. nach Schulmeisters Normaliensammlung für das 
ku. k. Heer, 2. Band [Wien 1913], 1.445). 

54 YOBl. fd. k. u. k. Heer 1908, 37. Stk: ZVO vom 7, Okto- 
ber 1908, Abt. 13 Nr. 545; Beilage 3. 

55 Ebd, Beilage 2. 

59. KA: KM Erlass Präs.-Nr. 6.831 vom 4. Oktober 1007. 

57 VOBL.f.d.k. u. k. Heer 1910, 20, Stk Abt. 13 Nr. 102 

58 NVOBL fd. k. u. k. Heer 1903: Nr. 30 KM, ZVO vom 15. 
August 1903, Präx.-Nr. 3.790. 

5% KARMA. Abt. 27-9741: Nr. 1.497 ex 1900. 


® Ebd. 27-374/4, Nr. 14.601 ex 1903. 





Adjustierungsvorschrift von 1910 durften yj 
= ii 


Fez tragen 











Mai 





ex 1903, 








V2 ex 1903, 












es 










in Angelegenheiten 

27, November 1903, 21. 14.552 Bl. 

RAS KM 13. Abt. 27-3742: Nr. 9.113 vom I 
1903. 






5. September 


RAM 13. Abt. 27-974/1: Nr. 1.497 ex 1903: Erlass vn 
(A 13. Abt. 27-3747, ad 48 ex 1909 (Bericht Ki 
des 
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Das gleiche Emblem trugen die zur kk. Landwehr zählen- 
den Reitenden Dalmatiner Landesschützen 





Adjustierungsvorschriftfür das k. u. k. Heer II. Teil (Wien 
1911 NVOBLf d. k. u. k. Heer 1911, 34. Stk. 
Nr. 9301), 401. 

NVOBL.f. d. k. u. k. Heer 1908. 3 
‚Oktober 1908, Abt. 13 Nr. 5 
VOBI..f. d. k. u. k. Heer 1903. 19. Stk.: ZVO vom 22. Mai 
1903, Präs.- 0, Pkt. UA 
Erlass des k. u. k RKM, Präs.-N: 
(NVOBL f. d. k. u. k. Heer 190° 
1908). 

Schematismus für das k. u. k. Heer und die k. u. k 
Kriegsmarine 1909 (Wien: k. u. k. Hof- und Staatsdrucke- 
rei, 1909), 1.299. 


zu Präs.- 


2776: VO vom 





Stk... 











3480 vom 24. April 1908 
r. 15: ZVO vom 24. April 














hematismus für das k. u. k, Heer und die k. u k 
Kriegsmarine 1912 (Wien: k. u. k. Hof- und Staatsdrucke- 
rei, 1912), 1.269 

Diese Knöpfe unterschieden sie von den übrigen Militär- 
Evidenzbeamten des k. u. k. Heeres, für die gelbe glatte 
Knöpfe vorgeschrieben waren 











Ranglisten des kaiserlichen und königlichen Heeres 1917 
(abgeschlossen mit Personalverordnungsblatt Nr. 231/16, 
Wien 1917), 1523 

‚Anton Sutimann, Die Österreich-ungarische Armee (Leip- 
zig: Moritz Ruhl, 1913), 11 

Adjustierungseorschrift für das k. u. k. Heer VII Teil 
{Wien 1911 - NVOBL fd. k. u. k. Heer 1911, 23. Sık.: zu 
Pras.-.Nr. 7.144), 19 

Ebd, 18 

Mit ZVO vom 17. Mai 1907 














Abt. 13 Nr. 666, wurde der 
Tschako mit Rosshaarbusch, wie er von Artillerie und 
Traintruppe getragen wurde, auch für die Offiziere und 
Mannschaften der Gestütsbranche der k.k. Pferdezuchtan- 
stalten vorgeschrieben. 








‚chematismus für das k. u. k. Heer und die k. u. k. 
Kriegsmarine 1912 (Wien: k. u. k. Hof- und Staatsdrucke- 
rei, 1912), 1.145. 

Hugo Schmid, Heerwesen, 2. Teil (Wien 1914), 22. 
Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, II1. Teil 
(Wien 1911), 71. 
Schmid, Heerwesen 
VOBI. fd. k. uw k. Heer 1915, 
tember 1915, Abt. 13, Nr. 51.978. 

VOBL fd. k uw k. Heer 1916, 46. Stk: ZVO vom 27. 
November 1916, Abt. 13, Nr. 56.878. 

Ebd. 

KA: KAUK u. k. AOK zu Q Op. Nr. 53.571. 

VOBLf. dk. u k. Heer 1917, 21, Sık.. $. 151-154: Norma- 
lien Nr. 76. 

Mit Zirkularverordnung vom April 1917 wurde für Offiziere 
ein Portepde, das am Knopf den Allerhöchsten Namenszug 
„K“ anstelle des bisherigen „PJI“ zeigte, vorgeschrieben. 
Tatsächlich wurde das alte Portepee vielfach bis Kriegs- 
ende verwendet 

KA: KM Abe 5, 11.000res von 1917: Neuorganisationen 
während des Krieges, S. 260. 

Ernst Fojan, Geschichte des Gendarmeriekorps für 
Bosnien und lHerzegowina, in: Fritz Hörmann/Gerald 
Nesztera, Zwischen Gefahr und Berufung: Gendarmerie 
in Österreich (Werfen-Wien: Museumsverein Werfen und 
Bundesministerium für Inneres, 1999), 112-121. 
Provisorisches Statut für das Gendarmeriekorps für Bos- 
nien und die Herzegowina 1879; verlautbart im VOBI. für 
die kk. Gendarmerie 4. Jg. (1879), Nr. 18, 82. 

Ebd. 945 

Adjustierungsvorschrift des Gendarmeriekorps für Bos- 
nien und die Hergegerrina 1907 (Wien 1907 - NVOBI fi d. 
ku. k Heer 1907,30. Stk.; au Präs.-Ne. 6.086). 

















Stk.: ZVO vom 13. Sep- 


















Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen 


a. 
® Der it nach Art des Jägerhutes der kk. Armee war für 
die kk. Gendarmerie bereits 1861 normiert worden. 1868 
wurde ein etwas niedrigeres und leichteres Modell einge- 
führt. Offiziere der k.k. Gendarmerie trugen seit 1861. die 
Mannschaften seit 1863 das Granatemblem - allerdings 
eine versilberte Granate und eine vergoldete Flamme 
* Hermann Hinterstoisser 
darmerie in Österre 











ter Jung, Geschichte der Gen 

Ungarn (Wien: Stöhr, 2002), 44ff 
Beiblatt Nr. 40 zum VOBLf. d. k.k. Landwwchr vom 5. Okto- 
ber 1906, Nr. 173, zu Präs.-Nr 4.433 vom Jahre 1906. 
Die Knöpfe der Angehörigen der k.k. Gendarmerie zeigten die 
Nummer des jeweiligen Landesgendarmeriekommandos 

“ Adjustierungsvorschrift des Gendarmerickorps für Bos- 
nien und die Herzegovina 1%7. 8. 

Ebd 











os 
”* Militärischer Alltag um 1896 (Wien: Heeresgeschicht- 
liches Museum, 1987), 263 


100 Vgl. Hermann Hinterstoisser. Die Adjustierung des k(u.)k 


Heeres 1868-1914, Band 1; die Infanterie (= Österreichis- 
‚che Militärgeschichte. Sonderband, Wien: Stöhr, 1998), 
505 (die Einführung der Armstreifen im k.k. leer war 1869 
erfolgt) 
!01 KA: KM Erlass Abt. 1, Nr. 107 vom 28. Jänner 1898. 
eßger, Die Blankwaffen und deren Rüstungssor- 
ten im österreichischen Heer von 1860-1918, in: Militaria 
Austriaca 2 (Wien: Gesellschaft für österreichische Hee- 
reskunde, 1979), 51 
NVOBL f. d. k. u. k. Heer 1910: ZVO vom 24. 6. 1910, Abt 
13, Ne. 1.477. 
108 Adjustierungscorschrift des Gendarmerickorps für Bos- 
nien und die Hersegovina 1907, S. 15. 




















103 





108 Anton Dolleczek, Monografie der k. u. k. österreichisch- 
ungarischen blanken und Handfeuer-Waffen (Wien 1896), 
111. Als „Extra-Corps“ galten Truppen wie Artillerie oder 
Pioniere, die weder die regulären Infanteriegewehre noch 
Kavalleriekarabiner trugen. Die Feuerwaffen für diese 
„Extra-Corps“ waren in der Regel etwas kürzer als jene 
der Infanterie 

106 'bd.. 112. 

107 Milisärischer Alltag, 34. 

108 Diese Bezeichnung verweist auf das Jahr der ursprüng- 
lichen Einführung (1801), das neunte Jahr nach dem 
französischen Revolutionskalender. 

109 Adjustierungsvorschrift des Gendarmerickorps für Bos- 
nien und die Herzegoeina 1907, 11. 

110 yoßtL.f. d. k. u. k. Heer 1908, 34. Sck.: ZVO Nr. 169, Prüs.- 
Nr. 8779 vom 8. Oktober 1908. 

II NyOBl.f.d. k u. k. Heer 1910, 24. Stk.: Nr. 123. 

112 \yOBL.f.d. k. u. k. Heer 1911,34. Stk: zu Präs.-Nr. 9.301; 
V. Teil $.47 

13 pjeses war sehr ähnlich dem 1891 bis 1907 bei der k. u. k. 
Kriegsmarine eingeführten, in Gold auf dunkelblauem 
Kappentuch gestickten Emblem für die Marinckappe der 
Seeoffiziere bzw. dem 1906 eingeführten, auf grasgrünem 
Exalisierungstuch gestickten Emblem für Offiziere der k.k 
Landwehr-Gebirgstruppen. Vg). dazu Lothar Baumgartner/ 
Dieter Winkler, Flottenrock und Kaiseradler Wien: Stöhr, 
2004). 78; sowie Iliermann Hinterstoisser/M. Christian 
Ortner/Erwin A. Schmidl (eds), Die k.k. Landeschr- 
Gebirgstruppen (Wien: Militaria, 2006). 

IM Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, V. Teil (Wien 
191). 

NS YYOBLf.d. ku. ku Heer 1911, 34. Sıks zu Präs.-Ne. 9.301. 
Y. Teil, S. Al. 

116 5% dürfte sich dabei um die Repetierpistole $ mm Roth- 
Kraka gehandelt haben. 

HT Walter M. Weiss (ed.), Dumonts Handbuch Islam (Köln: 
DuMont, 2002), 125. 











"IN provisorisches Statut über die Organisation der bosnisch- 
herzegowinischen Truppen, NVOBL f. d. k.k. Heer 1882 
19. Stk.: ad Präs.-Nr. 2.889, Art. IV. lit. € 


tiried Hierzenberger, Der Islam (Wiesbaden: Marix, 
2006), 135, 








120 Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer. VII. Teil 
(Wien 1911 - NVOBL fd. ku k Heer 191.23. Stk. zu 

7.149. 2 

?21 Weiss, Dumonts Handbuch Islam. 1 

122 Ku KM Präs. Nr. 13.136 v. 1913: ZVO v 
1913. 

12 Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer 1911. VII 
Teil 












17. September 





124 KA: KM Präs. Nr. 13.136 von 1913, Anhang, 
125 Ranglisten für das kaiserliche und königliche Heer (Wien 
ku. k Iof- und Staatsdruckerei, 1917), 1-4. 





120 KA: KM Präs.. Reservatakt Präs.-Nr. 10.212 ex 1912 

127 Diese gelbe Armbinde mit schwarzem Mittelstreifen war 
u. a. zur Kennzeichnung des Personals der Feldgendarme- 
rie vorgesehen. die aber nur im Kriegsfall aufgestellt wurde 
Sie war am linken Oberarm von Feldbluse oder Mantel zu 
tragen. 

128 KA: KM Präs. SI-12/1 Nr 4.942 ex 1910 

"29 KA: Instruktion für die k. u. k, Grenzjägertruppe. mili- 
türischer Teil; zu Res-Nr. 4.200 ex 1912 des k. u. k 
Armeeinspektorates in Sarajevo (Sarajevo 1912), 














10 Zum Inspizierenden der k. u. k. Grenzjägertruppe wurde 


ler von Doffa ernannt, der diese Funk- 

tion bis 9. März 1915 innehatte (KA Qualifikationsliste 

rgungsakt des Versorgungs- 
amtes Wien, Bd. Il, 37). 

11 Ka: KM Präs. S2-1/1 Nr. 1.240 ex 1913. 

132 VOBLf.d. ku k. Heer 1914, 33, Sck.: Abt. 13, zu Präs.-Nr. 
2281. 

1 Ober die zur Aufnahme des Federbusches dienende Tuch- 
hülse an der linken Hutseite wurde ein Hornemblem aus 
Tombak gesteckt. Dieses wies in der Windungslichte einen 
versilberten Doppelader (für Mannschaften aus silberfär- 
bigem Packfong) auf. Die runde Hutschnur bestand für 
Offiziere aus schwarz meliertem Goldgespinst, für Mann- 
schaften aus grasgrüner Wolle bzw. für Fähnriche aus 
grasgrüner Seide. Die Hutschnur endete rückwärts in je 
einer gold bzw. grün übersponnenen Eichel, die mittels 
eines gleichlärbigen gellochtenen Schubers zusammenge- 
halten wurden. 

12 Dieses Anzeichen war das Vorbild für das 1961 im Österrei- 
chischen Bundesheer eingeführte Grenzschutz-Abzeichen 
(sel. Hermann Hinterstoisser. Das Grenzschutzabzeichen. 
in: Pallasch 9 [Salzburg 2001], 108). 

135 vgl. dazu detailliert Hermann Hinterstoisser/M. Christian 
Ortner/Erwin A. Schmidl (edx.), Die kık Landsschr- 
Gebirgstruppen (Wien 2006). 

136 yoBL. fd. k. u. k. Heer 1914, 43. Stk., $. 195: Abt. 19, 
4.002 

137 yoBl. fd. k. u. k. Heer 1914, 33. Sck., $. 4: Abt. 19 zu 
Präs.-Ne. 228214. 

138 yoBt. f. d. k. u. k. Heer 1915: ZVO vom 13, September 
1915, Abt. 13, Nr. 51.978. 

139 Solche Patronentaschen wurden nur in einzelliger Vari- 
ante, wie die Kavalleriepatronentasche. ausgegeben. 

140 yoRL. fd. ku. k. Heer 1916: ZVO vom 27. November 
1916, Abt. 13, Nr. 56.878. 

1 Ludwig Schnagl, Bosnisch-herzegowinische Grenz- 
‚streifkorps und k. u. k. Grenzjäger von 1908-1918, in: 
Zeitschrift für Heeres- und Uniformkunde (1935), 1268. 





























Der Fez 


von Christoph Neumayer und Hermann Hinterstoisser 


inprä ü -herzegowinischer Truppen und erlangte stark, 
Der Fez war wohl das einprägsamste Kleidungsstück bosnisch \ ai r 
Symbolkraft. Österreich-Ungarn war im 19. und beginnenden 20 Jahrhundert der weltweit dominierende Fez. 
Produzent. Der Fez stand bis in das 20. Jahrhundert international in einer Reihe von Truppenformationen in 


militärischem Gebrauch. 





eine aus meist rot gefärbtem Filz Einführung einer neuen Kopfbedeckung eines »z mit und präsentierte diese dem 
erzeugte Kopfbedeckung in Form für die Bediensteten des Reiches anstelle Sultan. Dieser wollte bereits den europä- 
fig oben abgeplat- des Turbans. 1826 brachte der osmanische ischen Dreispitz einführen, war jedoch 
teten Kegels. Ober ı der Regel mittig Großadmiral Koca-Husrev-Mehmed-Pascha wegen dessen vermeintlich religiösen 
eine dunkelblaue oder schwarze Quaste 
aus Woll- oder Seidenfäden angebracht. 
Kopfbedeckungen spie in islamischen 
Ländern eine große Rolle: Moslems halten 
zum Zeichen der Demut und des Respekts 
ihren Kopf nicht nur, aber besonders beim 
Gebet - tunlichst bedeckt.” Der Fez erwies 
sich dafür als sehr praktisch. 

Die kulturhistorischen Ursprünge des Fez 
sind nicht endgültig geklärt. Die meist 
zitierte Theorie geht davon aus, dass der 
Fez durch einen Handwerker in der marok- 
kanischen Stadt Fes kreiert worden ist. 
Andere Theorien sehen darin die Weiter- 
entwicklung einer ehemaligen römischen 
Kopfbedeckung in Nordafrika oder eines 
(byzantinischen) Hutes; möglicherweise 
hat der Fez seinen Ursprung aber auch im 
maurisch besetzten Andalusien. Regional 
bildeten sich unterschiedliche Typen der 
roten Filzmützen heraus: die flache, aus 
Tunesien stammende „Ch&chia“, der höhere 
ägyptische „Tarbusch“ (der manchmal statt 
aus Filz aus über Rohrgeflecht gespanntem 
Stoff besteht) und der türkische Fez. Dane- 
ben entwickelten sich regionale Sonder- 
formen wie die weiße „Kece“ in Albanien 
oder der griechische „Phareon“. Fezpro- 
duktionen sind seit dem 16. Jahrhundert in 
Spanien, Genua und Mailand nachweisbar. 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts dominierte 
die tunesische Fezproduktion. Frankreich, 
Genua und Livorno blieben bzw. wurden 
neue Mitbewerber. 

Mit der Einführung als Kopfbedeckung für 
die Beamten des Osmanischen Reiches 
im 19. Jahrhundert erfolgte eine rasche 


z ni sßere: ai orhabe: ie von Manövern vor Tunis einige Exemplare 
[ Jen: Fez'! (auch: Fes) versteht man Rahmen größerer Reformvorhaben die von lanö € ) nis einige Exemplare 











eines stumpfen, hi 














Verbreitung des Fez. Sultan Mahmud II. 
(1785-1839, Sultan 1808-39), Sohn des 
‚Sultans Abd-ül-Hamids (1774-89) und einer 
französisch-stämmigen Kreolin, plante im 
a ‘ 


oh des Foz - die unterschiedlichsten Typen und Trageweisen des Fez sind auf dieser Bild- 
abs 3 4 ee Weteigten, dargestellt. Der weiße quastenlose „Kece“ der he 
tkische Fez ui unterschledlichen afrikanischen Modelle dokumentieren die Vie 
„orientalischer“ Kopfbedeckungen. j 








Der Fez 





Besuch Suleiman-Paschas und türkischer Würdenträger (mit Fez) in Plevije im Sandzak von Novi Pazar im Jahre 1906. 


Hintergrundes — dass dieser nämlich die 
Dreifaltigkeit (des römisch-katholischen) 
Gottes repräsentierte — von diesem Vorha- 
ben abgekommen. Der Fez erschien als bes- 
sere (und wohl auch billigere) Lösung und 
wurde daher mit 10. Juni 1826 für au: 
wählte Einheiten des Osman 
eingeführt 

Zwei 











ge später erhoben sich die Jani- 
tscharen, eine Elitetruppe, die bereits in den 
Jahrzehnten davor alle Reformbemühungen 
abgelehnt hatte, gegen Mahmud Il. Sie wur- 
den jedoch durch loyales osmanisches Mili- 
tär niedergekämpft und in Folge aufgelöst. 
Damit stand der weiteren Einführung des 
Fez nichts mehr im Wege. Der Plan, den Fez 
mit einem Schirm zu versehen, um Schutz 
vor der Sonne zu gewährleisten, wurde 
jedoch durch die islamische Geistlichkeit 
mit dem Argument verhindert, dass der 
Schirm den Träger bei der Ausübung seiner 
Gebete - wenn dieser den Boden mit der 
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Stirn berühren musste — behindere. (Daher 
erwies sich der Fez im 19. und 20. Jahrhun- 
dert für die oft islamischen Kolonialtruppen 
vieler Mächte, insbesondere in Afrika, als 
ideale Kopfbedeckung.) 1827 wurde für die 
3eamten im Osmanischen Reich ein schild- 
loser Fez eingeführt. Auch die Seidenquaste 
hatte einen religiösen Bezug und galt daher 
als „islamisches Detail“: Sie symbolisierte 
las Haar, an dem gläubige Muslime von Allah 
in das Paradies gehoben werden können.* 

Trotz weiterer anfänglicher Ressentiments 
trat der Fez schnell seinen Siegeszug im 
gesamten osmanischen Herrschafts- und 
Einflussbereich an. Am Balkan, rund um 
s Mittelmeer, auf der arabischen Halb- 
insel, selbst in Afrika südlich der Sahara 
trugen muslimische Händler den Fez. Ganz 
im Sinne der Intention Mahmuds II. wurde 
er keineswegs nur von Muslimen getragen, 
sondern auch von den Griechen in Smyrna 
(Izmir) oder von maronitischen Christen in 
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Beirut. In der Folge wurde der Fez in die 
Volkstrachten Süddalmatiens ebenso inte- 
griert wie in die Männerkleidung einiger 
tischer Länder.° Auch 
allerdings in einer kleineren Ver- 


asia Frauen 





trugen 





den Fez 





sion ohne Quaste. Da der Fez Teil der Uni- 
form von Beamten und Militärs war 
Angehörige der Reservetruppen wurden 
angehalten, im zivilen Leben den Fez nicht 
abzulegen‘ - entwickelte er sich zu einem 


selbst 


identitätsstiftenden und patriotischen Sym- 
bol des Osmanischen Reiches 

Dieser Entwicklung trug beispielsweise 
das Deutsche Kaiserreich Rechnung, 
dem Osmanischen Reich 1914 zwei 
überließ.’ Als die beiden Schi 
stantinopel eintrafen, trugen die deutschen 
Matrosen und ein Teil der Offiziere ostenta- 
tiv den Fez, was von den anwesenden Poli- 
tikern und in der Bevölkerung als Zeichen 
der Verbundenheit und Hinwendung ver- 
standen wurde.“ 
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Der Fez 








Werbeanzeige von 1916 der Aktiengesellschaft der österreichischen Fezfabriken, die 1899 unter 


Österreich als weltgrößter 
Fez-Produzent 


In Österreich setzte die Fertigung von Fezen 
an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhun- 
dert ein. Angeblich spielte dabei ein franzö- 
sischer Soldat eine wichtige Rolle, der nach 
den Napoleonischen Kriegen in Böhmen 
geblieben war und die Unternehmer in der 
Herstellung von Fezen unterrichtet haben 
soll.’ Johann Reißer gründete bereits 1809 
eine Fez-Erzeugung in Wien-Margareten, die 
allerdings nach seinem Tod 1818 geschlos- 
sen wurde. Immerhin setzte er für die Fez- 
Erzeugung die erste Dampfmaschine Wiens 
ein (sie wurde nach Schließung der Fabrik 
nach Olmütz verkauft).!? 

Insbesondere nach der Entdeckung der 
synthetischen Anilinfarben ab 1856 entwi- 
ckelte sich das südböhmische Strakonitz 
(Strakonice) zum Zentrum der österrei- 
chischen Fez-Erzeugung. Das größte Pro- 
duktions-Unternehmen war die Firma „Wolf 
Fürth & Co, k.k. priv. Fezfabrik in Strako- 
nitz (Böhmen)“. Die zweitgrößte Fez-Fabrik 
war J. Stein & Co, die auch eine Erzeugung 
in Mutenic hatte und Ende des 19. Jahrhun- 
derts rund 1,2 Millionen Feze im Jahr pro- 
duzierte.'' Weitere Fez-Produzenten waren 
Mathias Zucker ab 1850 und Moses Weil seit 
1824."? Neben diesen vier Fez-Produktions- 
stätten in Strakonitz gab es zudem eine 
Reihe weiterer Fabriken in Österreich, so in 
Niklasdorf (Schlesien), Pisek (Mähren) und 
Gloggnitz (Niederösterreich). Dort ‚hatte 
ini de 


übernommen und produzierte ab 1874 
neben Fezen auch Schafwoll-Press- und 
Baumwoll-Trockenfilze."” Ein Beispiel für 
eine der kleineren Fez-Fabrik war „Löw- 
Beers Söhne, Aron & Jacob“ in Elisenthal 
bei Brünnlitz (Böhmen). Die Firma „Her- 
mann Franz Söhne“ in der Wiener Linden- 
Sasse erzeugte Fezquasten.'* 

Die vier Fez-Fabriken in Strakonitz sowie 
„ig. Bondy NF“ in Husenitz, „J. Klein & 
Sohn“ in Pisek und „A. Volpini und Söhne“ 
in Gloggnitz vereinigten sich 1899 mit 
insgesamt zehn Produktionsstätten (drei 
Fabriken stellten ihre Fez-Erzeugung ein 
und stellten ihre Maschinen den genann- 
ten Unternehmen zur Verfügung) unter der 
Ägide der Creditanstalt zur „Aktiengesell- 
schaft der österreichischen Fez-Fabriken“.'° 
Seit 1902 wurde das Sortiment durch die 
zusätzliche Erzeugung von Decken und Kot- 
zen verbreitert.\6 

Natürlich wurde der Großteil der österrei- 
chischen Fez-Produktion exportiert. Hier 
spielte der Österreichische Lloyd eine 
wichtige Rolle, der im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts das vielleicht wichtigste Schiff- 
fahrtsunternehmen im östlichen Mittelmeer 
wurde. Auch hier nahmen die Vertreter der 





h; auch in Smyrna war W. 
um diese Zeit bereits "a Sant 
Die Donaustaaten und Westgriechenland 
zu dieser Zeit ausnahms- 
z In den sechziger 
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Aktiengesellschaft den 
österreichischen Fezfahriken 
Wien. 
Erzeugung von: 


fez, Wirkwaren, Militärtuchen, Wl- 
decken u. Filzen für Papierfabrikation 
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Ägide der Creditanstalt zusammengeführt wurde, 


Jahren des 19. Jahrhunderts erwuchs in 


der tlichen osmanischen Fez-Fabrik 
in Eyüp/Konstantinopel kurzzeitig eine 
ernstzunehmende Konkurrenz für die 
österreichischen Produkte, insbesondere 





in Bosnien und der Herzegowina. Dennoch 
Exporte 
intensiv ausgeweitet werden und reichten 
von Nordafrika - in Ägypten gelang es Wolf 
Fürth 1867, die Versorgung der gesamten 
Ägyptischen Armee mit Fezen zu überneh- 
men — nach Arabien. „So hatten sich die 
österreichischen Fesfabriken im Verlaufe 
von nicht ganz drei Jahrsehnten su dem 
größten Lieferanten der nationalen Kopf- 
bedeckung des Mohammedaners erhoben 
und damit eine Entwicklung genommen, 
die in der Geschichte der österreichischen 
Industrie kaum su finden ist.“'* 

Die internationale Vormachtstellung öster- 
reichischer Feze wurde auch im offiziellen 
Ausstellungsbericht der Pariser Weltaus- 
stellung 1867 festgehalten: „Dass die Fes- 
fabrikation aus Frankreich, wo selbe 
ihren Sits hatte, verschwunden ist, scheint 
eine unwiederbringliche Tatsache (1 
Aber auch die Konkurrenz von Pisa und 
Livorno hat aufgehört, seit sich die Häfen 
der Levante der rastlosen Tätigkeit und 
unbeugsamen Beharrlichkeit österre" 
chischer Fabrikanten öffneten, unter denen 
die Firma Wolf Fürth & Co darum eine her- 
vorragende Stellung einnimmt.” 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts bestand 
die Fezindustrie Österreich-Ungarns au 
neun industriellen Fez-Fabriken mit ins 


konnten die österreichischen Fe 




















Der Fez 





Arbeitsalitag in einer österreichischen Fezfabrik. Im Korb in der Mitte und rechts vorne sind rohe Filzstumpen gelagert; links im Bild ist das Auf- 
dämpfen eines halbfertigen Fez zu sehen, in der Mitte und rechts das Aufziehen der Stumpen auf die Holzmodel. 


Der Fez 


gesamt 1.918 Mitarbeitern.” Dazu kamen 
drei Gewerbebetriebe mit insgesamt 459 
Einen - allerdings nur kurz- 
ler Waren- und 








Mitarbeit 
zeitigen — Einbruch hatte 
Handelsboykott österreichischer Waren im 
Osmanischen Reich ar lich der Annexion 
Bosni nd der Herzegowina durch Öster- 
reich-Ungarn zur Folge. Bis zum 8. Oktober 
1908 wurden beispielsweise alle österrei- 
chisch-ungarischen Gese 
geschlossen, der Dampfer „Gal 
Österreichischen Lloyd konnte keine Pas- 
sagiere an Bord nehmen; noch im Dezem- 
ber 1908 wurden tausende österreichische 
Feze vor dem Zollgebäude in Smyrna von 
der wütenden Menge zerrissen.”” Insge- 
samt exportierte Österreich 1908 ein Vier- 
tel weniger F im Vorjahr.”” Obwohl 
vor allem italienische Fezfabriken danach 
trachteten, die österreichischen Feze vom 
osmanischen Markt zu verdrängen, konn- 
ten „die österreichischen Fabriken selbst 
während des Boykotts ihre Ausfuhr zum 
Teil behaupten und nach dessen Aufgabe 
wieder in die alte Stellung einrücken“, wie 
es in der grundlegenden Arbeit über die 
österreichische Fez-Industrie heißt.”* Bis 
zum Ersten Weltkrieg behauptete die öster- 
reichische Fezindustrie ihre Vormachtstel- 
lung in der Levante sowie in Ägypten und 
an der Nordküste Afrikas und exportierte 
Feze bis nach Indien und an die Ost- und 
Westküste Afrikas. Diese Exporte wurden 
erst durch den Ersten Weltkrieg nachhaltig 
gestört, jedoch während des Krieges durch 
die gesteigerte Produktion von Militärfezen 
etwas ausgeglichen. 

Das Militärgeschäft spielte für die öster- 
reichische Fez-Erzeugung eine wichtige 
Rolle, da es einen längerfristig gesicherten 
Absatz ermöglichte. Dies galt für den Export 
(selbst die osmanische Armee kaufte öster- 
reichische Feze, bis das Kriegsministerium 
1889, wie erwähnt, die Fabrik in Eyüp 
übernahm) wie für die k. u. k. Armee. Als 
ab 1891 bosnisch-herzegowinische Truppen 
in Wien stationiert waren, bot der Fezpro- 
duzent Zucker aus Strakonitz dem Reichs- 
kriegsministerium sogar an, die Feze der in 
Wien garnisonierenden Bosniaken kostenlos 
zu überbügeln und zu reinigen, damit diese 
sauber aussehen, „was eine Erfordernis 
in der Residenzstadt Wien ist“ Dass es 
dabei um beträchtliche Mengen ging, zeigen 
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Die Aktiengesellschaft der Österreichischen Fezfabriken In Wien unterstrich Ihre Kompetenz du! 


orientalische 
wurden sie jedoch in Österreich, 


igt Ist: 
der Fez aber ist „Made in her 'n Verpackungskartons. Die Stadtansicht links zeigt IS 


anbul - 


it 
“! Bonnets Turcs hießen die Feze auf Französisch - hergest® 











insgesamt 8.500 Feze mit Quasten bei der 


Actien-( jesellschaft der österreichischen 





abriken“ in Wien. Außerdem bestellte 





= bei der Firma Max Zerkowitz in Wien 
„gewöhnliche Quasten“ zum Fez für das 
Monturdepot Nr. 3 in Graz 

Der Fez war mittlerweile zum Symbol für 
Orientalisches schlechthin geworden. Nicht 
von ungefähr wählte die 1862 gegründete 
Firma Meinl, 
del und Kaffeerösterei, als Firmenemblem 
den Mohren mit dem roten Fez am Kopf - 


Julius Kolonialwarenhan 


noch heute wohlbekanntes Logo für qua- 
Der 


wurde auch in Österreich als bequeme 


litätsvolle Kaffeemischungen Fez 


Kopfbedeckung zu Hause oder als Rau- 
cherkappe durchaus geschätzt und bis 
Jahrhundert 


ins späte 20 gelegentlich, 


Straßenbild in Sarajevo - der Fez dominiert die Männertrachten, 


mit dunkelrotem Fez. 


vor allem von älteren Personen 
Nach 


getragen 
1918 war der Niedergang der Fez 
Erzeugung aber nicht aufzuhalten. Dies war 
einerseits eine Folge des Ersten Weltkrieges 
andererseits eine Konsequenz der Reformen 
Kemal Atatürks, der in der Türkei westliche 
Kleidung einführte und den Fez verbot 
Bruno Kreisky, der vielleicht bekannteste 
österreichische Bundeskanzler der Zweiten 
Republik, berichtete in seinen Memoiren 
über den Zusammenbruch der altösterrei- 
chischen Fez- 





rzeugung: „Auch mein Vater 
war von dieser Tragödie betroffen. Er war 
in leitender Stellung in einem der großen 
Textilkonzerne der Monarchie, der seine 
großen Fabriken in Böhmen und Ungarn 


hatte, in kleinen Orten, die Strakonits 


oder Güns-Köszeg hießen. Zu diesem Kon- 


Der Fez 


ern gehörte auch — eine kleine Ironie der 
e Fez-Fabrik. [...] Kurs 


nach dem Krieg hatte Kemal Atatürk das 





Geschichte eir 





Tragen des Feses verboten, und dami 

ein großer Markt verloren 

Dennoch wurden Feze unter österrei 
chischer Marke bis in die 1950er Jahre 


erzeugt. Es waren dies Modelle der Marke 
Habig, die auf dem ägyptischen Markt ver- 
kauft wurden. Eine letzte Episode blieb die 
Produktion von Fezen für Nigeria durch den 
Wiener Hutmacher Gerhard Ita, der ab 1967 
zwei Drittel seiner 60 Mitarbeiter mit der 
Fez-Erzeugur 


beschäftigte. Er setzte rund 





10.000 Stück jährlich ab, beendete jedoch 
nach Importverboten durch die damalige 
nigerianische Regierung 1982 wieder die 


Fez-Produktion 





links ein Soldat der bosnisch-herzegovinischen Infanterie in lichtblauer Adjustierung 


mn 
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Der Fez 


Matrosen der k. u. k. Kriegsmarine am Strand der Adria, 


Fez und Militär 

Nach der Einführung des Fez in der 
Osmanischen Armee und angesichts der 
steigenden Popularität im osmanischen 
Herrschaftsbereich sowie im Norden 
Afrikas wurde der Fez im 19. und 20. 
Jahrhunderts - in unterschiedlichen Aus- 
führungen - in einer Reihe von Armeen 
Teil der Uniformierung. Abgesehen von den 
bosnisch-herzegowinischen Truppen bzw. 
der Gendarmerie war der Fez in der ös 'er- 
reichisch-ungarischen Monarchie auch für 
muslimische Angehörige der k. u. k. Kriegs- 
marine vorgesehen.” Dem waren sogar 
Erwägungen vorausgegangen, einen eigenen 
blauen Fez zur Winter- und einen weißen 
zur Sommeradjustierung einzuführen. 
Geblieben ist es schließlich beim roten Fez. 
Ebenso trugen albanische Truppenformati- 
onen innerhalb der k. u. k. Armee im Welt- 
krieg den roten bzw. feldgrauen Fez oder die 
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albanische Variante, die weißliche „Kece“ 
ohne Quaste, oft mit vorne angesteckter 
rot-schwarzer albanischer Kokarde.’2 

In der britischen Armee wurde der Fez für 
die westindischen Truppen bereits 1858 
eingeführt und mit einem weißen Turban 
umschlungen getragen; er blieb bis zur 
Auflösung der Regimenter 1927 Teil der 
Uniform. Die 1902 in Britisch-Ostafrika 
gegründeten King's African Rifles trugen 
einen hohen Fez — für das 1. und 2. Batail- 
lon schwarz, für das 3. rot - bis zur Auflö- 
Sung im Rahmen der Entkolonialis; rung 
der 1960er Jahre. Während des Ersten Welt- 
krieges wurde ein khakifarbener Überzug 
mit Nackenschutz eingeführt.” Die afrika- 
nische Mannschaft der britischen Northern 
Rhodesia Police trug einen schwarzen 
Fez. Die Truppen der West African Fron- 
tier Force trugen ebenfalls den Fez, aber 

















Der Matrose in der Mitte trägt den (roten) Fez. 





in niedrigerer Ausführung. Selbst in Indien 
trugen manche Truppen Fez, so die Mann- 
schaften des Queen’s Own Corps of Mi 
Sappers and Miners zur 1887 en 
Khaki-Felduniform (Offiziere trugen de 
Tropenhelm).’5 D) 
In der französischen Armee wurden = 
schiedene Typen des Fez vor allem von be 
nordafrikanischen Truppen getragen. 92 
Spahis und Tirailleurs Senegalais er 
ze — mit khakifarbenem Überzug - Er 
im Zweiten Weltkrieg.’ Die - trotz ker 
tischen Uniform aus Europäern A 
— Zouaven trugen den roten Fez ; art 
Quaste; die weit in den Nacken gesc we 
Trageweise des Fez vermittelte ein ty p! 

verwegen anmutendes Aussehen. 
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höhere, fast drische rl 
2; a ra 5 Irizonun® 

rotem Filz mit schwarzen He ‚Chasseurs 


fen am unteren Rand hatten die 
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Französische Spahis (leichte Kavallerie), die alle mit Kopfbedeckungen ausgestattet sind, die sehr stark an den Fez erinnern. Die Fotoaufnahmen 


stammen aus der Zeit um 1880 bis 1900. 


d’Afrique; die Ch&chia der Spahis war pur- 
purrot ohne die schwarzen Streifen 

Die französischen Zouaven-Regimenter 
waren Ausdruck der romantischen Orien- 
talismus-Mode des 19. Jahrhunderts. Sie 
beeinflussten in der Folge die Uniformmode 
auch in anderen Armeen — wie in Italien, 
wo die Bersaglieri bis heute den roten Fez 
mit einer an einer langen Kordel befestigten 
großen blauen Quaste als Interimskopf- 
bedeckung verwenden.” Dies geht auf die 
Adjustierung der französischen Zouaven 
zurück, an deren und auf türkischer Seite 
die piemont-sardinischen Truppen 1855 im 
Krim-Krieg kämpften. Besondere Popula- 
rität erlangten die franz: hen Zouaven 
durch ihre Teilnahme am französisch-öster- 
reichischen Krieg 1859, einer wesentlichen 
Etappe im italienischen Einigungsprozess.” 
Die typische Trageweise der Bersaglieri, 

















mit dem weit in den Nacken geschobenen 
Fez, übernahmen im Ersten Weltkrieg 
auch die „Arditi“, die 1917 aufgestellten 
Sturmtruppen der italienischen Armee, 
deren Fez allerdings von schwarzer Farbe 
war.” Von diesem abgeleitet, wurde der 
schwarze Fez auch Teil der Uniform man- 
cher faschistischen Formationen der Zwi 
schenkriegszeit.*' Die Soldaten (Ascari) der 
italienischen Kolonialtruppen in Ostafrika 
und Libyen hingegen trugen einen auffal- 
lend hohen roten Fez, der 1937 auch in die 
Adjustierung der italienischen Forstpolizei 
in Somalia, Eritrea und dem besetzten Äthi- 
opien übernommen wurde. Dieser von den 
aus dem Land rekrutierten Polizeisoldaten 
verwendete Fez wies vorne das silberfärbige 
Emblem des Corpo Forrestale auf und hatte 
eine grüne Quaste. Offiziere hatten einen 
niedrigeren schwarzen Fez mit schwar- 











zer Quaste und linksseitig angebrachten 
Distinktionsborten sowie vorne dem goldfür- 
bigen Korpsabzeichen. Für die Milicia Nazi 
onale Forrestale in Libyen war ein niedriger 
roter Fez mit grüner, bis an die Schultern 
reichender Quaste vorgeschrieben." 

In den USA übernahmen in den Jahren vor 
und während des Bürgerkrieges bzw. Sezes 
sionskrieges (1861-65) zahlreiche Freiwil- 
ligen- und Milizformatior exotische 
Uniform der französischen Zouaven. Dazu 
gehörte meist ein roter Fez, der in seiner 
Form allerdings oft einer Zipfelmütze 
ähnelte, mit gelber oder blauer Quaste an 
einer langen Kordel.” 

Auch die Soldaten der deutschen Kolonial- 
truppen - nicht aber die deutschen Offiziere 
und Unteroffiziere - trugen den Fez zur 
Uniform, sowohl die anfangs aus Sudanesen 
rekrutierten „Askaris“ in Deutsch-Ostafrika 
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> Erscheinungsbild der französischen Armee kurz vor und während des Ersten Weltkrieges. Der Tirailleur Algerien (N: 9 


A die „Chechia“, einen weit geschnittenen, fast zylindrischen Fez. 





2 


(heute Tansania) wie die Ang 





Polizei in Togo und der Schutztruppe für 
Kamerun.* Der in Ostafrika 





tragene „Tar 
busch“ (rot, später khakifarben mit charal 

teristischem Nackenschleier) war wesentlich 
höh 
rote Rollfez. Generell trugen die deut 






als der in Togo und Kamerun übliche 





chen 
Kolonialtruppen an der Vorderseite des 
Fez den kaiserlichen Reichsadler.* 


Die Force Publique des belgischen Kong 





sowie die portugiesischen Compenhias 
Indigenas aus Mocambique — beide im Welt- 
krieg Gegner der deutschen Schutztruppe 
in Ostafrika — trugen ebenfalls rote Feze 


teilweise mit drapfärt n Überzügen (die 





Farbe Drap bezeichnet einen beigen Farb- 
ton). Der Fez gehörte auch zur Uniform 
der spanischen Kolonialtruppen aus Spa- 
nisch-Marokko und den Nordafrikanischen 
Gebieten Ceuta und Mellila, der Muros oder 
Regulares.* 

Die griechischen Evzoni, die als Präsi- 
dentengarde bis heute bestehen, tragen seit 
dem griechischen Befreiungskampf gegen 
die Osmanen im frühen 19. Jahrhundert 
eine Sonderform des Fez, den Phareon, eine 
kleine Kappe mit langen bis über die Schul- 


tern reichenden Fransen 





‚in deren Reihen 
nn, führte 


Die Osmanische Arme: 





die Erfolgsgeschichte des Fez be; 
kurz vor dem Ersten Weltkrieg den „Kaba- 
lak“, einen leichten mit Stoff bespannten 
Helm, ein, obwohl türkische Soldaten noch 
während des Weltkrieges, vor allem außer 
Dienst, gerne den praktischen Fez tru- 
gen.” In der Türkei endete die Zeit des Fez 
schließlich abrupt im Jahr 1926: Mustafa 
sche Kopf- 





Kemal Atatürk verbot die osmar 
bedeckung als Symbol einer überholten 





und altmodischen Zeit. In Ägypten dauerte 
boten wurde, in 
as und Arabi- 


es bis 1953, bis der Fez v 








anderen Regionen Nordafı 
ens hielt sich der Fez noch länger.” Heute 
bezieht sich einzig das nordafrikanische 
Königreich Marokko — das Ursprungsland 
des Fez - gewissermaßen amtlich auf diese 
traditionsreiche Kopfbedeckung. König 
Mohammed VI. trägt zu offiziellen Anlässen 
und auf offiziellen Fotos Fez 

Noch ein - angesichts der über-nationalen, 
toleranten Tradition der k. u. k. Armee 
- Kuriosum ist hier 























freilich fast perverse: 
anzuführen. Ausgerechnet Truppen des 
Dritten Reiches trugen im Zweiten Welt- 
krieg den Fez: Mit 30. April 1943 wurde 
für die Angehörigen der bosnischen Frei- 
willigen-Division und späteren 13. Waffen- 





= u 


Der Fez 





Italienische Bersaglieri um 1916, offenbar in Kriegsgefangenschaft geraten, der Vordere mit der 
typischen Variante des roten Fez mit langer blauer Quaste. Die neben ihm stehenden Bersaglieri, 
haben die Federbüsche und Abzeichen von ihren traditionellen breitkrempigen Hüten entfernt. 
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Der Fez 





nn z BD: Bm 3 
Albaner in seiner malerischen Tracht mit der 
weißen Kece um 1914. Sie hatte die Form des 
Fez, aber keine Quaste. 


Gebirgsdivision der Waffen-SS „Handschar“ 
(„1. kroatische“) der Fez normiert — der 
„Reichsführer SS“ Heinrich Himmler nahm 
dabei bewusst und missbräuchlich Bezug 
auf die Tradition der Bosniaken in der 
k. u. k. Armee." Auch die Angehörigen der 
nur für kurze Zeit bestehenden 23. Waffen- 
Gebirgsdivision der Waffen-SS „Kama“ („2. 
kroatische“) trugen ab Juni 1944 den Fez. 
Diese Kopfbedeckungen gab es in dunkel- 
roter Ausführung zur Parade- und Ausgeh- 
uniform und in Feldgrau zum Dienstanzug, 
vorne jeweils mit den entsprechenden 
Emblemen (Reichsadler der SS und Toten- 
kopf) versehen.” Die Quaste bestand aus 
schwarzer Kunstseide. Auch bosnische 
Angehörige kroatischer Verbände sollen 
während des Zweiten Weltkrieges einen 
roten Fez mit gelbmetallenem Abzeichen 
getragen haben.‘ 


Der Fez in der k. u. k. Armee 


Seit Aufstellung der bosnisch-herzegowi- 
nischen Truppen und vor allem im Ersten 
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Askaris der Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika in der 








1896 eingeführten khakifarbenen Adjustie- 


rung. Der vom Fez abgeleitete „Tarbusch“ verfügt über einen gleichfarbigen Nackenschutz. 


Weltkrieg wurde der Fez zum Symbol für 
Mut und Tapferkeit der Bosniaken. In einer 
Reihe von Erinnerungen aus dem Weltkrieg 
wird berichtet, dass bereits der Anblick des 
Fezes den gegnerischen Truppen Respekt 
einflößte. Gelegentlich trugen bewusst 
andere Truppen den Fez, um den Gegner 
zu verwirren. Belegt ist dies etwa für die 
Ablöse der Vierer-Bosniaken am Rombon 
durch Soldaten des Salzburger Infanteriere- 
Siments Nr. 59 am 7. und 8. Oktober 1917, 
als letztere noch einige Tage den Fez tru- 
gen, um die Umgruppierung zu verschlei- 
ern. Auch ein Muezzin verblieb für einige 
Tage in der Stellung, 
Der Fez war für alle Mannschaften der bos- 
nisch-herzegowinischen Truppen normiert. 
Obwohl es den christlichen Offizieren frei 
stand, statt des Fezes die schwarze Kappe 
zu tragen, wurde der Fez auch bei ihnen 
immer beliebter, vor allem im Weltkrieg. 
Dabei hatte es noch 1913 Überlegungen 
gegeben, das Tragen des Fezes auf die mus- 
limischen Angehörigen der bosnisch-her- 








zegowinischen Truppen zu beschränken 

Gleichzeitig wurde auch um die Verleihung 
von Fahnen und die Ernennung von Inha- 
bern für die vier bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregimenter gebeten. Dies war 
letztlich Teil der Diskussionen um eine stär 
kere Einbindung Bosniens in die Monarchie, 
rzherzog Franz Ferdinand, 


kanzlei ebenfalls mit dieser 
klar 





Thronfolge 
dessen Militä 
Frage befasst wurde, sprach sich aber 
für „die Belassung des Fes als einheitliche 
Kopfbedeckung aller sich aus Bosnien 
Hercegovina ergänzenden Truppenkör 
per“ aus. Hingegen sollten sich „abgesehen 
von der Kopfbedeckung [...] die aus Bos 
nien-Hercegovina ergänsenden Truppen 
so kleiden wie die analogen Formatione 
des Heers, also auch [mit] den Pantalons 
[= langen Hosen] der deutschen Infanterie 
statt der bosnischen Knichose*. Dazu kam 
es nicht mehr — bei Ausbruch des Brsten 
Weltkrieges im August 1914 zogen die bos 
nisch-herzegowinischen Formatione 
Fez und bosnischen Kniehosen ins Fe 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Der Fez bei den Bosniaken 


von Hermann Hinterstoisser 


Der im Osmanischen Reich und weit darüber hina 
Kopfbedeckung für die aus Bosnien und der Herzegow 
zum Synonym für die „Bosniaken“, die in Friedenszeiten in den 
pittoreske Abwechslung sorgten und die s 


und verlässliche Soldaten erwarben. 





er dunkelrote Fez gehörte ab 1882 
D: Parade- und Dienstadjustierung 

der bosnisch-herzegowinischen 
Infanterie’ sowie der muslimischen Mann- 
schaft der in Bosnien und der Herzegowina 
dislozierten Trainabteilungen. Zunächst 
war der Fez noch grundsätzlich für alle 
Angehörigen der aus Bosnien und der Her- 
zegowina rekrutierten Truppen vorgesehen 
gewesen, 1886 wurde dies bezüglich der 
Offiziere und Kadett-Offiziersstellvertreter 
auf solche muslimischen Glaubens einge- 
schränkt.? 1890 wurde festgelegt, dass die 
Heerespersonen (Gagisten und Mannschaft) 
muslimischer Religion auch in dem Falle 
als Paradekopfbedeckung den Fez zu tragen 
haben, wenn sie zu einem anderen als einem 
bosnisch-herzegowinischen Truppenkör- 
per eingeteilt werden. Solchen Offizieren 
und Militärbeamten war es aber gestattet, 
anstelle des Fez die Kappe zu verwenden.* 
Gemäß Adjustierungsvorschrift für das 
k. u. k. Heer vom Jahre 1910 war der Fez 
&rundsätzlich für Militärpersonen musli- 
mischen Glaubens, dann für Kadetten und 
die Mannschaft der bosnisch-herzegowi- 

Truppen 


Der Fez hatte die Form eines abgeplatteten, 
sich nach oben hin mäßig verjüngenden 
Kegelstumpfes. Er war aus Schafwollgarn 
gewirkt und gewalkt. Der 1882 eingeführte 
dunkelrote Fez wies eine dunkelblaue 
Quaste auf. Sie war für Mannschaften aus 
Schafwolle, für Offiziere und Offiziersaspi- 
ranten aus Seide. 

Der 1892 eingeführte rotbraune Fez unter- 
schied sich farblich nur um Nuancen vom 
dunkelroten und sollte 13 em hoch sein. 
Allein im Jahr 1903 bestellte das k. u. k. Ärar 
bei der „Actien-Gesellschaft der österreichi- 
schen Fez Fabriken“ in Wien 8.500 Stück 
Fez, von denen 4.000 dem Monturdepot 
Nr. 2 in Budapest, 3.000 dem Monturdepot 
Nr. 3 in Graz und 1.500 dem Monturdepot 
in Kaiser-Ebersdorf zu liefern waren.‘ 

Mit Einführung der hechtgrauen Adjustie- 
rung 1908 blieb der Fez zunächst rotbraun, 
erst 1910 wurde auch die Kopfbedeckung 
zur Marschadjustierung in Hechtgrau aus- 
gegeben.“ Zur Paradeadjustierung und zum 
Ausgang verblieb aber der rotbraune Fez. 
Der Fez (dies galt für den rotbraunen wie für 


Kopfumfang, erzeugt. Die Farbe der Quaste 
des rotbraunen Fez war schwarz, jene des 


hechtgrauen Fez hechtgrau. Das Quasten- 


Wolle, für Offiziersaspiranten und Offiziere 


us verbreitete Fez wurde von Österreich-Ungarn 1882 als 
ina rekrutierten Truppen übernommen. Er wurde geradezu 
großen Garnisonstädten der Donaumonarchie für 
ich vor allem im Ersten Weltkrieg einen legendären Ruf als äußerst zähe 


unterhalb des Deckels in einer Breite von 
8 cm befestigt werden, doch scheint dies 
häufig nicht der Fall gewesen zu sein. Der 
Fez hatte normalerweise kein Schweißle- 
der, doch es privat beschaffte Stücke, 
die ein solches, meist aus dünnem braunem 
Schafleder, aufwiesen 

Der hechtgraue Fez war im Felde stets, im 
Frieden zur Marschadjustierung unbedingt 
zu tragen. Bei sonstigen Ausrückungen 
und Übungen (Paraden ausgenommen) war 
seine Benützung gestattet. Bei allen anderen 
Gelegenheiten und außer Dienst blieb der 
rotbraune Fez in Gebrauch. Der Fez war so 
aufzusetzen, dass die Quaste rückwärts her- 
abfiel - was freilich nicht verhinderte, dass, 
vor allem zum Ausgang, die Quasten bewusst 
nach vorne gestreift wurden, weil man das 
als „fesch“ ansah. Die Trageweise des Fez 
zeigte eine Vielzahl von Varianten: oben 
eingedellt oder ausgebaucht, die Fransen 
nach vorne statt rückwärts herabhängend 
usw. Es gab (offenkundig privat beschaffte) 
Varianten des Fez in unterschiedliche 
Höhen, stark konisch oder fast zylindrisch. 
mit Fransen unterschiedlicher Stärke und 
von verschiedenem Material - vereinzelt 
sogar mit einem Nackenschutz wie bei 
der Feldkappe, der vorne von zwei kleinen 
Roekknöpfen gehalten wurde. 
Mannschaften muslimischen Glaubens des 
Gendarmeriekorps für Bosnien und die 
Herzegowina trugen statt der Kappe einen 
13 cm hohen dunkelroten Fez, an welchen 
vorne ein aus Tombak gepresster. ve 

ter „Allerhöchster Namenszug“ 

wurde, Dieses Emblem war 3,5 em hoch 
und 4,5 em breit. In Form und Abmessu“ 
‚gen entsprach der Fez jenem der bosmisch“ 
herzegowinischen Infanterie, er war abe’ 
von feinerem Material und die Quaste WU 
auch für Mannschaften aus schwarz sehr» 








es und dann ter Seide. Ihrer Länge nach hatte sie m 
‚dem unteren Rand (Kopfmündung) ab 
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Angehörige der bosnisch-herzegowinischen Infanterie in verschiedenen Adjustierungen. Zum dunkelroten Fez tragen sie entweder den Waffenrock 
oder die Bluse, dazu verschiedene Arten von Pantalons bzw. Kniehosen. 


schließer eit 1910 war zur Feldmontur 
der Gendarmen ein hechtgrauer Fez, wie er 
für die bosnisch-herzegowinische Infanterie 
vorgeschrieben war, zu tragen, der ebenfalls 
Allerhöchsten Namenszug 


eite beider 


den vergoldeten 


aufwie n der linken Vord 
Fezmodelle waren Zwirnschlingen zur Auf- 


nahme dı 





Veldzeichens angebracht 








Ab September 1915 wurden die hecht- 
grauen Sorten durch solche von feldgrauer 
Farbe ersetzt.‘ Diese Umstellung in der Uni- 
formierung betraf auch den Fez, der seine 
Form behielt und weiterhin aus Schafwoll- 
filz hi tellt wurde. Die Zwirnschlingen 


zum Einstecken des Reldzeichens und die 


Quaste wurden nun ebenfalls in feldgrauem 
Farbton erzeugt 
Am Fez wurden bis in den Ersten Welt- 





kr 
Paraden und dem speziellen Emblem des 
Gendarmeriekorps für Bosnien und die Her- 
zegowina — keinerlei Abz hen getragen 
Erst während des Krieges bürgerte sich das 
Ansteeken von diversen Kappenabzeichen, 





:g — abgesehen vom Feldzeichen bei 








bisweilen auch Kappenröschen der norma- 
len Feldkappen ein 

Dem Reglement widersprechend wurde 
der Fez auch von den nicht muslimischen 
Offizieren der bosnisch-herzegowinischen 


Truppen häufig getragen. Der Fez wurde von 





verschiedenen Erzeugern in unterschied- 


lichen Varianten angeboten 


VOBL fd. kk. Heer 44.1882; ZVO vom 18. Mai 188; 
Praes..Nr. 2883 
IBL £.d. kık Armee, I. 1886; ZVO vom 8 Märe 1884 





Praes..Nr. 88 


Erlass Abt, 18 Nr. 1725 vom 16. Juni 1890 





Lothar Baumgartner u. Dieter Winkler: Flottenrock und 
Kaiseradler; Wien 2004; S. 116 

KA: KM 13. Abe. ex 1904 AA Nr. 9-118 
VORL {dd kw. k Meer. ig 1910; NVO 20. Sik. Nr 102 
Beiblatt Nr. 40 zum VOBL für die k.k 
Praes.-Nr. 444 vom Jahre 1900; 8,3 und Adjustierung 
vorschrift für das k. u. k. Heer, V. Teil, Wien 1911, 8.48 
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Dunkelroter Fez - Der dunkelrote Fez war Feld- und Paradekopfbedeckung in einem. Er wurde 1882 t 
dei 


k. u. k. Armee eingeführt. Oberhalb der linken Schläfenseite wären | den bosnisch-herzegowinischen Truppen der 


aut Vorschrift zwei Schlin 

r ubori 2 ® ingen aus Seide in der Farl 

'eldzeichens anzubringen, die am abgebildeten Projektmuster aus dem Heeresgeschichtlichen Museum in Wien allerd ir ae a pr 
ings noch fehlen. (' ) 
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.Husier 





Die Gruppenaufnahme zeigt Angehörige der bosnisch-herzegowinischen Infanterie in lichtblauer Adjustierung mit dem dunkelroten Fez. Die zugeteil- 
ten Ausbilder trugen bis 1894 die Uniform ihres jeweiligen Stammtruppenkörpers. In der Bildmitte sieht man einen Gefreiten der Sanitätstruppe in 
der bis 1908 eingeführten dunkelgrünen Bluse; In der letzten Reihe stehen Dragoner und ein Infanterist des k.(u.)k. Heeres. 
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Dieser Gefreite der bosnisch-herzegowinischen Rotbrauner Fez 
Militärmusik mit der Lyra am Stehkragen trägt 
einen auffällig hohen Fez. 


Der farbliche Unterschied des rotbraunen Fez zum dunkelroten war nicht sehr 
auffällig, allerdings war die Quaste schwarz statt dunkelblau. Gut erkennbar sind die EN 
zum Einstecken des Feldzeichens. Am rotbraunen Fez wurden keinerlei Abzeichen getragen. (HGM) 


Der Sez ift aus Schafwollgarn gewirkt und gewalkt. Die aus Schafwolle erzeugte Quafte befteht 
aus 18,5 em langen, an einer Rofette angebrachten Sranfen. In der Mitte der Rofette ift ein Woll- 
faben Durchgezogen, der innen an einem überfponnenen 
Holzring befeftigt ift, außen eine Schlinge bildet; durch 
dieje ift das aus dem Dedel tagende 4 cm lange, 7 mm 
dide Filgftück geftect, das gleichfalls zu einer Schlinge um- 
gelegt und dann angenäht ift. Die Branfen find 1,5 cm 
unter dem Dedel in der Breite von 8 cm au Ka 3% 
befeftigt. Links davon find für das Veldzeichen Schlingen 
aus Seide von der Farbe des Fez. | 

Beim rotbraunen Fez ift die j i ? 
hechtgrauen hechtgran. 2 Be Be Dei 


Grafische Darstellung des Fez aus der Adjustierungsvorschrit fürdask.u.k Heer aus dem Jah, 
Fl jem Jahre 1910, 


Ausg 
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Die Vielfalt der Kopfbedeckungen auf dieser zeit- 
genössischen Schwarzweiß-Aufnahme könnte 
kaum größer sein. Die abgebildeten Bosniaken 
tragen verschiedenste Arten des Fez; dunkel- 
rote oder rotbraune sowie hechtgraue. Auch 
die Formen sind völlig unterschiedlich; zum Teil 
wurde der Fez auf eine niedrige, kegelförmige 
Kopfbedeckung reduziert. 
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Einjährig-freiwilliger Korporal mit dunkelrotem 
Fez. Am rechten Handgelenk trägt er eine 
Taschenuhr, die mittels eines Lederarmbandes 
zur Armbanduhr umfunktioniert wurde 


Priv 


at beschaffter Fez aus feinem Filz (vermut- 
lich für einen Offizier) - Inr 
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Privat beschaffter dunkelroter Fez - Er ist aus feinem Filz in Iuxuriöser Ausstattung mit Seidenfutter und 
einem Schweißband aus exquisitem braunem Schafsleder erzeugt. Die Quaste besteht aus gedrehten 
schwarzen Seidenschnüren. Der Fez war mehr als eine Kopfbedeckung; er war bereits vor Ausbruch 
des Weltkrieges zum orientalisch anmutenden Symbol der bosnischen Truppen geworden. (HGM) 





Fig. 1226. 


Fig. 26, 
e Kar dere su 
s x P ONSTAA RN 
Fez, vorschriftsmäbig ohne Fransen . . - 1 Stück K g 
Fransen allein, kommib „screen « ... Nr pe 
„ won ARE a are a re £% Bra 
i 5 . 50 
” - seidene. - be MEILE % : u. 
Feindesabzeichen zum Fez Par 


Auschnitt aus dem Katalog des Militärwarenhauses Max Schall & Sohn aus dem Jahre 1907, das 
darin verschiedene Varianten des Fez anbot. 











Die Adjustierungssorten im Detail 





Fez für Mannschaften des Gendarmeriekorps für 
Bosnien und die Herzegowina — Mannschaften 
muslimischen Glaubens des Gendarmeriekorps 
für Bosnien und die Herzegowina trugen einen 
dunkelroten Fez, an welchem vorne ein aus 
Tombak gepresster, vergoldeter „Allerhöchster 
Namenszug" angesteckt wurde, In Form und 
Abmessungen entspricht der Fez jenem der 
bosnisch-herzegowinischen Infanterie, besteht 
aber laut Vorschrift aus feinerem Material, die 
Quaste ist auch für die Mannschaft aus schwarz 
gefärbter Seide ausgeführt. Die innen erkenn 
bare Stempelung dürfte eine nicht mehr lesbare 
Herstellerbezeichnung sein. (Privatsammlung) 





Die Adjustierungssorten im Detail 








Der Fez mit dem für das Gendarmeriekorps für 
Bosnien und die Herzegowina vorgeschriebenen 
Emblem wurde gelegentlich auch von Ortsvor- 
stehern, Amtsdienern und den aus türkischen 
Diensten zum Gendarmerledienst übernom- 
menen „Panduren“ getragen. 





Die Adjustierungssorten im Detail 





Hechtgrauer Fez - Im k. u. k. Heer wurde im 
Jahre 1910 der hechtgraue Fez mit grauer Quaste 
eingeführt, Ebenso wurden die Schlingen zum 
Anbringen des Feldzeichens aus hechtgrauem 
Zwirn gefertigt. Die relativ helle Farbe führte 
zu raschem Verschmutzen der Kopfbedeckung. 
Ärarische Stücke wurden aus gefärbten Wollfä- 
den gewirkt und anschließend gewalkt, wodurch 


sie eine verfilzte, wasserabweisende Oberfläche 
erhielten. (HGM) 


244 








Die Adjustierungssorten im Detail 





Feldwebel der k. u. k. bosnisch-herzegowinischen Infanterie in hechtgrauer Adjustierung mit Fez. 
Die grauen Fransen heben sich farblich kaum vom hechtgrauen Fez ab. Er trägt den Infanteriesäbel 
Mod. 1862 mit dem kaisergelben, schwarz geritzten Infanterieportepee. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Feldgrauer Fez - Ab September 1915 wurden die 
hechtgrauen Sorten durch feldgraue Monturen 
ersetzt. Der abgebildete feldgraue Fez weist 
innen eine Stempelung auf, die undeutlich eine 
Übernahme durch das Monturdepot Nr. 4 (MD.4, 
- Wien/Kaiser-Ebersdorf) im Jahre 1916 anzeigt. 
Der weiße Stempel dürfte die Größe angegeben 
haben. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 






Gruppenfoto von bosnisch-herzegowinischen Infanteristen mit dem feldgrauen Fez in feldmäßiger Adjustierung. Einige von ihnen tragen am Fez helle 
Stoffflecken. Diese wurden gewöhnlich nach hinten gerichtet getragen, um beim Angriff die Erkennbarkeit für eigene Beobachter zu verbessern. 






Verschiedene Darstellungen von Bosniaken des bosnisch-herzegowinischen Infanterleregiments Nr. 3 mit dem feldgrauem Fez. 


Die Adjustierungssorten im Detail 


Feldgrauer Fez aus dem Besitz von Oberst 
August Kotik - Von August 1918 bis Kriegsende 
war Kotik Kommandant des 1916 aufgestellten 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments 
Nr. 7. Am Fez, der aus seinem persönlichen 
Nachlass stammt, hat er das Offiziersröschen 
und die Kappenabzeichen der b.h. IR. Nr. 3 und 
Nr. 7 angesteckt. (Privatsammlung) 
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‚August Kotik, hier als Major der k. u. k. Infante- 
rie. 1912 war er als Hauptmann im böhmischen 
Infanterieregiment „Freiherr von Teuchert-Kauff- 
mann“ Nr. 88 eingeteilt. Am 1. November 1914 
zum Major avanciert, wurde er Kommandant des 
2. Bataillons im k. u. k. (ungarisch-kroatischen) 
Infanterieregiments „Viktor Freiherr von Dankl“ 
Nr. 53. Mit 1. September 1915 wurde er bereits 
zum Oberstleutnant befördert und scheint als 
solcher 1915 und 1916 in den Ranglisten beim 
k. u. k. Infanterieregiment Nr. 53 auf. 1918 
übernahm er das Kommando des bosnisch-herze- 
gowinischen Infanterieregiments Nr. 7. 


Legitimationsblattkapsel aus dem Besitz von 
Oberstleutnant (später Oberst) August Kotik — 
Als Vorläufer heutiger Erkennungsmarken bein- 
haltet sie Angaben zur Person ihres Trägers, 
wie z. B. Geburtsjahr, Dienstgrad, Musterungs- 
jahr (= Assentierungsjahr), Heimatzuständigkeit 
bzw. die Anschrift jener Person, die im Falle des 
'Ablebens zu verständigen ist. Ausführungen für 
Offiziere des k. u. k. Heeres waren meist aus 
vergoldetem Tombak hergestellt und trugen am 
Deckel den Allerhöchsten Namenszug als Ver- 
zierung. (Privatsammlung) 





Die Adjustierungssorten im Detail 





Leutnant eines bosnisch-herzegowinischen 
Truppenkörpers in feldgrauer Bluse Muster 
1916 (mit Umlegkragen) und feldgrauem Fez. 
Er trägt die große Silberne, die kleine Silberne 
und die Bronzene Tapferkeitsmedaille. 


Feldgrauer Fez (Variante) - Vom feldgrauen 
Fez gab es unterschiedliche Produktionsvarian 
ten. Die Bilder zeigen hier eine niedrige Aus 
führung eines ärarischen Stücks. Die untere 
Feldzeichenschlinge ist merklich kürzer als die 
obere. Der Fez ist innen mit „MD.5“ und „1917“ 
gestempelt (Monturdepot Nr. 5, eingerichtet 
1917 in Brunn am Gebirge). (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Oberleutnant der Reserve Edmund Edelsbrun- 
ner des k. u. k. bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 2. Er trägt einen feld- 
grauen Fez mit dunkler Quaste. Unter seinen 
außergewöhnlich vielen Dekorationen sind der 
kalserlich-österreichische Orden der Eisernen 
Krone 3. Klasse, das Militärverdienstkreuz mit 
Kriegsdekoration und das deutsche Eiserne 
Kreuz 2. Klasse erkennbar. 


Privat beschaffter (feld-)grauer Fez - Der auf 
wändig verarbeitete Fez aus feinem Nadelfilz 
hat eine nicht der Vorschrift entsprechende 
schwarze Seidenquaste. Innen ist ein Etikett des 
Firma Schick angebracht. Da Offiziere ihre Uni: 
formsorten selbst beschaffen mussten, waren 
Eigenmächtigkeiten wie die schwarze Quaste 
zum grauen Fez nicht außergewöhnlich. Bei die- 
sem Stück ist auch nicht auszuschließen, dass 
es sich um eine Nachkriegsfertigung handelt, 
das von einem Kriegsveteranen bei einem Tradi- 
tionstreffen getragen wurde. (ZIK) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Leutnant mit feldgrauem Fez und dem gezeigten 
Kappenabzeichen an der Isonzo-Front. 








Feldgrauer Fez mit Abzeichen — Erst während des Krieges bürgerte 
Kappenabzeichen ein. Das Anbringen der Kappenrosen und vor all 
zeichen boten eine breite Palette ebenso individueller wie vorschi 


keiten. Der abgebildete feldgraue Fez aus dem ungarischen Arme: 
Abzeichen des k. u. k. bosnisch. 


Sich das Anstecken von diversen 
'em eine Vielzahl von Kappenab- 
riftswidriger Gestaltungsmöglich- 
‚emuseum in Budapest weist das 


Regimentsbezeichnung „BH 3*, Der Fez ist innen gestempelt 


„M.D.4“ (Monturdepot Nr. 4) und der 
nur mehr undeutlich lesbaren Jahreszahl (1915 oder 1916). (UAM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





D ; \ pr Darstellung des Kommandanten des k. u. k 
G f, M f Wr bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments 
[LA Up, Nr. 3, Oberst Ernst Ritter v. Meissi, mit Kappen 
Ji abzeichen am Fez im Jahre 1917, 
‘ 
1 





Angehörige des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 mit dem charakteristischen Kappenabzeichen am Fez. 


Die Adjustierungssorten im Detail 


Für den Fotografen gestellte 
Szene einer Festnahme: Der 
Korporal im Vordergrund trägt 
Wadenstutzen zur Kniehose und 
einen eigentümlich geformten 
Fez (möglicherweise eine Privat- 
anfertigung mit ähnlich der 
Feldkappe seitlich abziehbarem 
Nackenschutz). 
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Abzeichen der k.u.k. 11. Infante- 
riebrigade - Es zeigt sowohl die 
Nennung des k.u.k. steirischen 
Infanterieregiments „Leopold Ill 
König der Belgier“ Nr. 27, als auch 
des k.u.k. bosnisch-herzegowi 
nischen Infanterieregiments Nr. 2, 
das lange Zeit in Graz garnisonierte 


Diese zeitgenössischen Bilder 
aus dem Kriegsalltag des k. u. k. 
bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terieregiments Nr. 2 zeigen, wie 
unterschiedlich die Kappenab- 
zeichen auf dem Fez angesteckt 
wurden. Der Offizier (oberes Bild, 
2. von links mit Hund) trägt das 
Kappenabzeichen der 11. Infan- 
teriebrigade, welches das IR. Nr. 
27 und das b.h. IR. Nr 2 gemein- 
sam dargestellt. 


Die Adjustierungssorten im Detail 


Offizierskappe 


Charakteristisches Attribut des k. u. k. 
„Stockkappe“ bezeichnet. Ihre Form war zwar 
Schnitt, Höhe, Stellung des Augenschirmes und 


is 1908 auch zum Felddienst vorge- 
schrieben, wurde sie danach zum 
Garnisonsdienst und außer Dienst 
getragen. Muslimische Offiziere der k. u. k 
»hen Infanterie und 





bosnisch-herzegowinis 
Feldjäger durften an ihrer Stelle den Fez 
aus schwarzem 





verwenden. Die Kappe wa 
Tuch erzeugt und von annähernd zylind- 
rischer Form. In den Achtzigerjahren des 
19. Jahrhunderts wies sie eine dem Tschako 
ähnliche, gedrungene Form auf. Der Mode 
folgend wurde ihre zylindrische Form 
schließlich immer höher, um gegen Ende 
des Ersten Weltkriegs wieder niedrig zu 
werden. In der Adjustierungsvorschrift von 
1910 war festgelegt, dass die Kappe in der 
vorderen Mitte 10 cm, in der rückwärtigen 
13 bis 14 cm hoch sein sollte. Der untere 
Rand war mit einer goldenen, schwarz 
durchflochtenen, vierkantigen Schnur von 
hnur 
bestand die Schlinge, welche an der Vor- 








8 mm Breite besetzt. Aus derselben $: 


derseite der Kappe zwischen der Schnalle 
des Sturmbandes und der Kappenrose ver- 
lief. Das Sturmband aus schwarz lackiertem 
Leder war 2 cm breit und hatte in der Mitte 
eine eindornige vergoldete Stegschnalle. Es 
wurde seitlich von je einem kleinen Rock- 
knopf gehalten. Die Kappenro: Gold- 
bouillons hatte einen Durchmesser von 
3 em und zeigte im schwarzen Mittelfeld 
den in Gold eingestickten Allerhöchsten 
Namenszug. Der Augenschirm aus schwarz 
lackiertem Leder (bei späteren Fertigungen 
auch schwarz lackiertem impräßnierten 
Presskarton) war außen mit feinem, schwarz 
lackiertem Kalbsleder eingefasst. 

Für Kapellmeister waren Schnur, Schlinge 
und Röschen statt golden silbern, statt 
schwarz rot. Für Fähnriche (und Gleich- 
gestellte) bestanden Schnur, Schlinge und 
Röschen aus kaisergelber Seide.! 

Die Kappe der Offiziere der bosnisch-her- 
zegowinischen Infanterie hatte zur Befes- 
tigung des Sturmriemens seitlich je einen 
Knopf, zum Festhalten der Kappenschlinge 
vorne unterhalb der Kappenrose gab es 
einen weiteren kleinen vergoldeten Knopf 
mit eingeprägter Regimentsnummer. Dem- 
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gegenüber waren die seitlichen Knöpfe an 
den Kappen der bosnisch-herzegowinischen 
Feldjägeroffiziere vergoldet und glatt = sie 
trugen vorne statt des Knopfes zum Fest- 
halten der Kappenschlinge ein kleines ver- 
goldetes Hornemblem mit dem vers lberten 
Doppeladler in der Windungslichte Ebenso 
waren die Offizierskappen der k. u. k 
jägertruppe ausgeführt, nur hatten sie 








Gren 
n der linken Kappenseite eine Hülse aus 
Kappentuch zur Aufnahme des als Kappen- 
schmuck vorgesehenen Federschmuckes.? 
Die schwarzen Kappen des Gendarmerie- 
korps für Bosnien und die Herzegowina 
bosnisch-herzegowinischen 











sowie der 





Offiziers war die steife schwarze Offizierskappe, bisweilen auch 2 
genau vorgeschrieben, doch gab es unzählige Variationen, die in 
anderer Details differierten. 


Gestütsbranche hatten seitlich und vorne 
„gelbe“ glatte Knöpfe. Die bosnisch-herze. 
gowinischen Militär-Evidenzbeamten wie, 
derum hatten Kappen wie die Offiziere der 
bosnisch-herzegowinischen Infanterie 
mit dem ihrem Er; 


(also 
Sänzungsbezirk entspre- 
chenden Nummern an den Knöpfen), aber 
an der Kappenrose anstelle des Allerhöch- 
sten Namenszuges den Doppeladler. 





! Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, I Teil, 


1910; 5.121 


Wien 
NVOBI. f.d.k. u. k. Heer, Jg. 1914; Beilage zu Abt) 
Nr.2282/14; 8. 6 


Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, VII teil, Wien 
1911 8.11 





Die Adjustierungssorten im Detail 


mm 


AlexanderSch 








Schwarze Offizierskappe - Die vom k. u. K Hoflieferanten Alexander Sohr in Wien hergestellte 
schwarze Offizierskappe gehörte einem Offizier des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments 
Nr. 4. Diese Kappe ist nicht mit einer echt goldenen Garnitur versehen, sondern weist eine solche 
aus billigerem, sogenanntem „Leonisch-Gold* auf - weshalb Kappenrose und Schlinge sowie Teile 


der an der Kopfmündung umlaufenden schwarz geritzten Vierkantschnur deutlich vergraut sind. Die 





t, Fähnriche hätten die Kap- 
nstes. (HGM) 


Kappe war grunds; ätzlich für alle Offiziersdienstgrade gleich ausgestatt 
‚hnurgarnitur von kaisergelber Seide anstelle des Goldges| 





penrose und die S 





Die Adjustierungssorten im Detail 


Feldkappe 


ie Offiziere der bosnisch-herzego- 
winischen Truppen hatten — mit Aus- 
nahme von Muslimen — die für die 
jeweiligen k. u. k. Truppen (Infanterie, 
truppe) vorgeschriebenen Kopfbedeckungen 
aufzusetzen. Mit der Einführung der hecht- 
grauen Feldadjustierung 1908 erhielten die 
Offiziere eine hechtgraue Feldkappe anstatt 
der schwarzen Offizierskappe als Kopfbede- 








ckung in Marschadjustierung. Es handelte 
sich dabei um eine Kappe ähnlich der seit 
1871 im k.(u.)k. Heer getragenen Feldkappe 
für Mannschaften, mit Augenschirm aus 
schwarzem Leder und an der Vorderseite 
für Offiziere goldgesticktem Kappenröschen. 
Der Rand des Schirmes von Offizierskappen 
war außen mit dünnem schwarzem Leder 
eingefasst. Der Nackenschutz (der auch nur 








‚markiert“, also zur Gewichtseinsparung 


weggelassen und 
hte angedeutet sein konnte) wurde vorne 
leine 


durch entsprechende Zier- 


r 
durch zwei übereinander stehende k 
nmengehalten. Die an der 





Rockknöpfe zus: l 
linken Seite anzubringenden Schlingen für 
das Feldzeichen waren aus Goldfäden. Bei 
»n und Kadett-Offizier- 









Kappen von Offizie 
stellvertretern! der 
unterhalb des Kappenröschens ein kleines 
Hornemblem, welches in der Windungs- 
lichte bei den bosnisch-herzegowinischen 
Feldjägern (und bei den k. u. k. Grenzjägern 
ab 1914) den Doppeladler zeigte. Röschen 
sthalten des Feldzei- 
lett-Offiziersstellver- 
"ähnriche) aus kaisergelber 


sertruppe befand sich 











und Schlingen zum F 
chens waren 
treter (bzw 
Seide.? 











2 trägt eine schirmlose Feldkappe mit goldgestickter Kappen! 
rdienst hinter dem Distinktionsstern des Leutnants (rechts) b2W- 0 
"ten feuerspeienden Drachen, überhöht von der Kaiserkrone- 


Ab September 


aus feldgrauem Material 


1915 wurden die Sorten 
en 


; -ußt. Während 

des Ersten Weltkrieges kamen schirml. 
N 

Feldkappen ähnlich jenen der Ka ’ 








llerie 

N in 

Gebrauch. Ein Erlass von 1917 regelte jl 

2 re 

Verwendung bei Formationen im Hinter. 
er- 

land.” Kappen dieser Art wurden {; 


allweise 
auch von Offizieren und Offiziers, 


aspiranten 
bei den bosnisch-herzegowinischen Trup- 


pen verwendet 








Sie erhielten aufgrund ZVO vom 15, November 
1908 die Bezeichnung „Fähnrich 
VOBI. f£.d. k. u. k. Heer, Jg. 1908; ZVO vom 7. Oktob 
1908, Abt. 13 Nr < 
°» voBl. fd. k.u 1917; Erlass Nr.S315 vom 4, 
April 1917: Abt k 
. 








rose: 





ve 








rungssorten im Detail 


Hauptmann Fiedler vom 
bosnisch-herzegowinischen 
Feldjägerbataillon Nr. 2, 

um 1916/17. An der Kappe 
ist oberhalb des Knopfes das 
(während des Krieges in der 
Regel matt grau gefärbte) 
Jägerhornemblem erkennbar. 
Die seitlich angesteckten 
Metallbuchstaben „BJ2“ 
entsprechen nicht ganz 

der Vorschrift (korrekt 

wäre „bhJ2“). 





Die Adjustierungssorten im Detail 


Rock 


Der (Waffen-)Rock war grundsätzlich zur Paradendhwtier. ne 
benützt. Der im Zuge der Mobilisierung 1914 zutage er e 
auch zur Ausbildung bei Ersatztruppenkörpern im Hinter 


er Rock der bosnisch-herzegowi- 
nischen Infanterie wurde aus licht- 
blauem Tuch hergestellt, der Rock 


d Idjäger aus hechtgrauem Er wurde 
vorne mittels einer Reihe von 6 „gelben“ 
(Messingoptik) Knöpfen geschlossen, in 
welche die jeweilige Regimentsnummer ein- 
geprägt war. Der oberste Knopf befand sich 
1,5 cm vom Kragen entfernt, der unterste 
in der Taillennaht, ihr Abstand zueinan- 
der variierte nach der Größengattung des 
Rockes. Auch an den Achselspangen und in 
nden sich 


g vorgesehen und wurde allenfalls auch zum Ausgang 
e Mangel an Uniformen führte dazu, dass Waffenröcke 


and ausgegeben wurden. 





der rückwärtigen Taillennaht be 





solche Knöpfe. Mannschaftsstücke waren 
im Leib und den Ärmeln mit Futterlein- 
wand, in den Schößen mit Kaliko gefüttert.! 
Der Kragen, die Achselspangen und Ach- 
selwülste sowie die Ärmelaufschläge waren 
mit Egalisierungstuch (alizarinrot für die 
bosnisch-herzegowinische Infanterie, gras- 
grün für die Feldjäger) besetzt. 

Im Unterschied zu den Mannschafts- 
röcken wiesen jene der Offiziere weder 
Achselspangen noch Schulterwülste auf. 
Die Außenkanten des Rockes waren in der 
rbe, also alizarinrot, passe- 
be der Distinktionssterne 
der Öberoffiziere (Leutnant bis Haupt- 
mann) richtete sich nach der Knopffarbe, 
ebenso die Farbe der Borten der Stab: 
offiziere, deren Distinktionssterne dann die 
jeweils komplementäre Metallfarbe hatten. 
rechend hatten Oberoffiziere der 
h-herzegowinischen Infanterie und 
Feldjäger goldene Sterne, die Stabsoffiziere 
goldene Borten und darauf silberne Sterne, 
Rückwärts waren von der Taille des Rockes 
abwärts zwei passepoilierte, geschweifte 
Taschenpatten, die mit je drei Rockknöpfen 
besetzt wurden. Die Knöpfe der Offiziers- 
röcke waren vergoldet. 

























Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, I. Teil, 


6 
Wien 1910; 8.45 efreiter in lichtblauer 


‚its, In 
Paradeadjustierung). Feldbluse (links) und Infanterist im lichtblauen Waffenrock ("€ 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Rock eines einjährig-freiwilligen Korporals 


privat beschaffte 








Korporal < 











am alizarinroten Kragen auf. Die gelbe Borte 








schwarzem Mitte € Ä 
schläge ist das Kennz £ ig-Fre 
gen“. Dies warer je t 
bildete), welche Rese 
anstrebten. D kriegs 
solche ebildeter Re 
war anlässlich des Okkupationsfe ses 1878 





erfolgt, wobei sich diese erst 1868 geschaffe 


Einrichtung sehr gut bewährt hatte. (HGM) 


261 


£ stail 
Die Adjustierungssorten im Detai 





Rock eines Feldwebels - Die Nummernknöpfe zeigen die He, 
Distinktionsborte aus dessinierter kaisergelber Schafwolle si 
Festhalten des Riemenzeugs, die Achselwülste sollten ein A, 
det sich ein kleiner gelber Numme 


der 
> Neben d 
Ne 
rieregiment Nr. 2 
rzegowinischen Infanteriereg; 


‚en diente 


rkunft des Rockes vom bosnisch-he 
nd an jedem Kra 


bgleiten des Geweh 
nknopf. Zum Schließen des Kragens w 
rieregiment Nr. 2 garnisonierte viele Jahre hindurch in Graz 


des renommierten Uniformschneiders Moritz Tiller. Vom Milit 
hatten innen ein Futter aus Leinen, das eine 






2 > Achselspar 
‚enende drei weiße Sterne aufgenäht. Die Achse 


j in 
jes Armelaufst 
nemens beim Marsch verhindern. Oberhalb d 


lags be’ 








snisch-herzegowin 
aren vorne innen Hafteln eingenäht. Das bosnisch 





Der abgebild 
är ausge 
Stempelung des Montur: 


»r Grazer 

Er stammt von de 2 

'ete Rock wurde offenkundig privat beschafft. Er stamm ‚arbeite‘ 
ebene, sogenannte 


depots und meist 


sröberem Tuch ge 
‚ararische“ Stücke waren aus gröberer 
auch des Truppenkörpers aufwies. (ZIK) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Korporal der Musikkapelle eines bosnisch-her- 
zegowinischen Infanterleregiments in Parade- 
adjustierung. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Rock für einen einjährig-freiwilligen Kadett- 
aspirant-Feldwebel - Offiziersanwärter beschaff. 
ten sich auf eigene Kosten Uniformen von feinerer 
Qualität, wie zum Beispiel diesen Rock aus 
lichtblauem Kammgarn, der im bosnisch-herze- 
gowinischen Infanterieregiment Nr. 2 getragen 
wurde. Die Distinktionssterne sind aus feinem 
weißem Zwirn, die Distinktionsborte von kaiser- 
gelber Seide. Zusätzlich zu den Ärmelborten weist 
der Rock den erst 1915 eingeführten „EF-Knopf“ 
für Reserve-Offiziersanwärter auf. Der Rock ist 
innen mit abgesteppter anthrazitfärbiger Futter- 
seide gefüttert. Die innen angebrachte Schnalle 
diente der Optimierung der Passform. (ZIK) 


264 








Die 


Adjustierungssorten im Detail 





nischen Infanterieregiments Nr. 1 - Das bosnisch 
Jahre hindurch in Wien. Offiziere hatten 
ildete Rock wurde vom k. u. k. Hof und Kam 
‚beren Brustteil eingelassenen Tasche findet 


Rock für einen Leutnant des bosnisch-herzegowii 

winische Infanterieregiment Nr. 1 gamisonierte viele 

Ar jerungssorten selbst zu beschaffen. Der abgeb 

FM feranten Moritz Tiller hergestellt. In der im linken ol 
Namensetikett. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Oberleutnant des bosnisch-herzegowinischen 
Infanterieregiments Nr. 3. Zum lichtblauen 
Rock trägt der Offizier die graublauen Salon- 
hosen mit rotem Passepoil. 





Rock für einen Leutnant des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 - Der in aufs 
\end hell nuanciertem Lichtblau Eehaltene Rock ist innen mit einem abgesteppten Futter aus schwel 
zer Futterseide ausgestattet. Im linken oberen inneren Brustteil ist auf Höhe des zweiten Knopfe® 
von oben eine Brusttasche eingelassen. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





jerzegowinischen Infanterieregiments Nr. 2 - Der aus 
t an beiden Kragenenden die drei, einen Haupt 
Der Rock ist mit hellbeigem Baum 


Rock für einen Hauptmann des bosnisch-hi 
fe htblauen Strichtuch gearbeitete Rock zeig! 

nzeichnenden, in Gold gestickten Distinkti 
wolistoff gefüttert und wurde vom Grazer Schneidermei 


AZARETHEASSE 13 





jonssterne. 
ister Michael Kaueiö hergestellt. (ZIK 
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Die Adjustierungssorten i Detail 
Jie Adjustierungssorten ım 1 
ie Adjus 





Rock für einen Hau, 
wurde aus lichtblaus 





ptmann des bosnisch-herz 
em Ka 
Zwirnschlingen zum Einh 


schneider Alexander Soh 


giments Nr. 4 
'egowinischen Infanterieregimen 

ammBarn erzeugt. Vom obersten K 
ängen der Bänder von c 


r herge 


pft 
Jekorationen ange 


stellte Rock weist ein hellbeiges F 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Rock für einen dem Generalstab zugeteilten 
Hauptmann - Die Zuteilung zum Generalstab war 
oftmals der Beginn einer höheren militärischen 
ing zum Erprobung 
der Aufnahme in das Generalstabskorps vorar 
Ein dem Generalstab zugeteilter Truppenoffizie 
trug, wie im vorliegenden Fall ein Angehöriger 
des bosnisch-herzegowinischen Infanteriereg 





Karriere, Sie 








ments Nr. 2, die Uniform seines Stammtruppen- 
körpers, besonders gekennzeichnet durch eine 
über die rechte Schulter getragene Feldbinde 
Diese wurde „en echarpe” in der ganzen Breite 
des Bandes von der rechten Schulter zur linken 
Hüfte angelegt. Um ein Herabgleiten der Feld 
binde zu verhindern, war auf der rechten Schulter 
des Rockes eine Schlinge aus einer einfachen, 
goldenen-schwarz melierten, 5 mm breiten Kant 
schnur anzubringen, die nächst dem Kragen 
mittels eines kleinen Rockknopfes festgehalten 


wurde. (HGM) 
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sorten im Detail 





Die Adjustierur 





Rock eines Majors des bosnisch-herzegowinischen In; 
aufschlägen und am Kragen des Rockes eine 3,3 cm breite dessinierte Me: 
Stimmen (Silber oder Gold). Die Distinktionssterne hatte: 
„Automobilabzeichen“ in der für Offiziere Bestickten Ver 
dar. Es war für Stabsoffiziere in Gold, für Oberoffiziere 
das Automobilabzeichen von den Offizieren der Autom 


'fanterieregiments Nr. 2 - Alle Stabs 


soffiziere (Major, Oberstleutnant, Oberst) trugen an den Ä 
tallborte. Die Farbe dieser Met 
n die jeweils älternierende Met 
sion sichtbar. Es war 1 
in Silber gestickt, für Man 


nobil-Ve: 
manden sowie den zugehörigen Mannschaften. (Privatsammı 


allborte hatte mit der Knopffarbe über 
allfarbe, hier also Silber. Hinter dem Distinkt { 

909 eingeführt worden und stellte 
nschaften hingegen aus 


fSuchsabteilung und des Automobilkaders, den Kraftfahrre 
ung) 


symbolisch & 


Packfong gepre 





st und versilbert age 







ferenten bei den Te 
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Rock für einen Offizier im liquidierenden Kriegsministerium 1919 - Der Rock eines dem Generalstab (siehe Achselschlinge auf der rechten Schulter) 
soffiziers des k. u. k. bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 1 wurde offenkundig nach dem Zusammenbruch der Oster 


ıngarischen Monarchie von einem Offizier im liquidierenden (ehemaligen k. u. k.) Kriegsministerium weitergetragen. Die Distinktionssterne 
t worden und durch ein stilisiertes Staatswappen der Republik Deutschösterreich, einem in Gelbmetall geprägten einköpfigen Adler mit 








Binde Id auf der Brust, ersetzt. Dieses Staatswappen wurde durch Gesetz vom 8. Mai 1919 hinsichtlich seines Aussehens festgelegt. Der aus 
ht Kammgarn gefertigte Rock weist an Kragen und Ärmeln einen Besatz aus alizarinrotem Kammgarnstoff anstelle von Egalisierungstuch auf, 
Gefer wurde der Rock vom Wiener Garnisonschneider Johann Stiegrad. (HGM) 


Die Adjustierungssorten im Detail 


große! ‚eereformen des Jahres 1868 charakteristisch für die Feldadjustierung und die 
enter Soldaten. Mit Aufstellung der bosnisch-herzegowinischen Infanterie 
1882 erhielt diese zunächst lichtblaue, ab 1908 hechtgraue Blusen. Auch andere in Bosnien-Herzegowina 
aufgestellte Truppen erhielten die Bluse, die Jäger schon 1903 in Hechtgrau, die Trainsoldaten und bosnisch- 
herzegowinische Gestütsbranche zunächst in Dunkelbraun und das Gendarmeriekorps für Bosnien-Herzegowina 
in Dunkelgrün. 


ie Einführung der hechtgrauen Feld- 4 
D++ 1908 brachte bereits Sommerblufe. Diefelbe unterfcheibet fih von der vorbejchriebenen Blufe im allgemeinen nur 

eine weitgehende Vereinheitlichung paburd), baf fie aus Bechtgrauem Leinenftoff erzeugt und mit einem Umflegfragen verfehen if. ä 
im äußeren Erscheinungsbild des k. u. k. 
Heeres. Die Egalisierungsfarbe erschien 
nur noch auf den Paroli (= Kragenspiegel). 
Die Ärmel des aus wollenem Blusenstoff 
erzeugten Kleidungsstückes konnten aufge- 
knöpft werden. Im Unterschied zu früheren 
Modellen (z.B. der lichtblauen Bluse) hat- 
ten die 1908 eingeführten (Feld-)Blusen 
geräumigere Brust-Faltentaschen. In die 
rechte Achselspange konnte eine Achsel- 
rolle eingeknöpft werden, die ein Abgleiten 
des Gewehrriemens verhindern sollte. 1909 
wurde eine hechtgraue Leinenbluse (Som- 
merbluse - diese allerdings mit Umlegkra- 
gen) für die warme Jahreszeit eingeführt.! 
Ab September 1915 wurden die hecht- 






























Zwei Infanteristen; rechts ein bosnisch- 
herzegowinischer einjährig-freiwilliger 
Kadettaspirant-Feldwebel in Bluse beim 
Reinigen der Uniformsorten. Sein Fez 
scheint vorschriftswidrig auf eine 
niedrigere Form zugeschnitten zu sein. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Hechtgraue Bluse für Mannschaften 1908 - Die 
hechtgraue Bluse hatte im Gegensatz zu den 
eingeschnittenen Brusttaschen der früheren 
lichtblauen Blusen nunmehr praktischere Fal- 
tentaschen. Die alizarinrote Egalisierungsfarbe 
wird nur an den beiden Kragenparoli gezeigt. 
Mit Einführung der hechtgrauen Feldadjustierung 
wurde auch das bis dahin schwarze Lederzeug 
in Naturbraun vorgeschrieben. Die braun-olive 
Lackierung der sonst schwarzen Bajonettscheide 
erfolgte erst während des Ersten Weltkrieges. 
Der Brotsack war aus braunem Flachssegelstoff 
erzeugt. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 









Schützenkette der bosnisch-herzegowinischen 
Infanterie am Lovien 1915 In hechtgrauer 
Feldadjustierung mit ebensolchem Fez. Der 
Rucksack ersetzte ab 1915 den aufwändigen 
Felltornister. 


Die Adjustierungssorten im Detail 





Fach ee Merroraten Paroli und den darauf angebrachten sechs 

= E eine le Die Bluse wird vorne mittels sieben bräunlichen Homkr 

Steinen beim Gefechtsdienst, Ben der Blusen sollten ein Hängenbleiben. etwa an Ast« 

nützlichen Utensilien wie Baer. Die Brustfaltentaschen ermöglichten ein Einsteche? 
'S, die rasch griffbereit sein sollten. (HGM 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Die nach 1910 entstandene Gruppenaufnahme zeigt Angehörige der bosnisch-herzegowinischen Infanterie, teilweise noch in der lichtblauen Bluse 
tene Brusttaschen), teils In hechtgrauen Blusen (hellere Farbnuance, Brustfaltentaschen). Ein Teil der Mannschaften 


(dunklere Farbe, ei h 
ee Fa EEE Der Offizier in der Bildmitte hat die schwarze Offizierskappe, der Feldwebel links neben ihm 


trägt den hechtgrauen, ein anderer den rotbraunen Fez. 
die 1908 eingeführte hechtgraue Feldkappe auf. 





Die Adjustierungssorten im Detail 





Hechtgraue Bluse für einen Fähnrich der k. u. k. Grenzjägertruppe - Die Gr 
chende Merkmale neben dem Federschmuck an der Kappe das Kr. 
Adler. Für Offiziersaspiranten und Mannschafte: 


enzjögertruppe erhielt 1914 eine eigene Ad 
agenabzeichen war. Dieses zeigte einen von einem Fels 


'n war das Abzei 
jeweils hinter den Distinktionssternen, anzubringen Fr Sc aus Packfong @eprägt und versilbert. Da dieses Abzeichen a 
j h es in spiegelgleicher Ausführun, GEW 
8 - der Adler hatte stets nac 


Chargenbezeichnung „Fähnrich” war im k. u. k. Heer schon 1908 
z : an die Stelle des „Kadett-Off teil eters“ getreten. Die Egalis 
Grätgersp a Ggn. Di Dnkn neanan bene an a Öfen” getn De 
ö und einem silberp 
nach der Mobilisierung wegrurgen eher = een Ma esmıem Leder: Die an der Biuse sichtbare Des 
$ 1912/13 geschaffene Erinnerungskreuz, im Soldatenmund Angstkre genannt 
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Die Adjustierungssorten im Detail 















Fünf Hauptleute und ein Oberst in feldgrauer 
Adjustierung mit Blusen, Hosen im Breeches 
Schnitt, Stiefeln oder Gamaschen mit Schnür. 
schuhen. Der links stehende Hauptmann trägt 
am Kragen das Abzeichen der Grenzjäger 
truppe. Der zweite Offizier von rechts trägt 
einen feldgrauen Fez und das Abzeichen der 
Maschinengewehrabteilungen am Kragen. Zwei 
der Offiziere tragen Blusen mit durchknöpfbarer 
Knopfleiste („Karlsbluse“), die ab 1917 in 
Gebrauch kamen. 


Die Adjustierungssorten im Detail 





Feldgraue Bluse für Mannschaften 1915 - Die 
abgebildete Bluse weist keine Kragenparoli auf, 
weshalb eine konkrete Zuordnung zu einem Trup- 
penkörper nicht möglich ist. Der 1915 datierte 
Stempel „ÖTLG" gibt die Österreichische Textil- 
Liefergemeinschaft als Hersteller an; ein wei- 
terer Stempel „BH” könnte auf eine Verwendung 
bei bosnisch-herzegowinischen Truppen hinwei- 
sen. Die Bluse wird vorne mittels fünf kleiner 
Zinkknöpfe geschlossen, ebensolche Knöpfe 
befinden sich an den Ärmeln. 














Die Adjustierungssorten im Detail 


$ 





Fähnrich Ilija Nikoli€ vom bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbataillon Nr. 2 in feldgrauer Bluse 
Muster 1915 mit behelfsmäßig zum Zuknöpfen hergerichteten Taschenpatten. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Feldgraue Bluse eines einjährig-freiwilligen 
Kadettaspirant-Feldwebels — Die eingeschnit- 
tenen Brusttaschen der abgebildeten Bluse ent 
sprechen nicht exakt der Vorschrift (es müssten 
Brustfaltentaschen sein), weiters weisen das 
feine Tuch und die gediegene Verarbeitung auf 
ein privat beschafftes Kleidungsstück hin, wofür 
auch die Kennzeichnung als Einjährig-Freiwilliger 
(Armstreifen) spricht. Am Kragen ist hinter den 
aus Zelluloid gepressten Distinktionssternen 
das (ursprünglich 1911 eingeführte) Telegrafen- 
abzeichen zu erkennen. Für Offiziere in Gold 
gestickt oder (außer zur Paradeadjustierung) 
aus vergoldetem Tombak geprägt, wurde es für 
Mannschaften aus Packfong (wie hier zu sehen) 
hergestellt. Außer den Offizieren, Beamten und 
Mannschaften des k. u. k. Telegrafenregiments 
trugen es u.a. die Telegrafenoffiziere der Infante- 
rie sowie bei den Telegrafenformationen höherer 
Kommanden eingeteilte Personen anderer Trup- 
pen, ab 1917 auch die Mannschaften der Tele- 
fonzüge. (UAM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Zugsführer (Foto rechts) der bosnisch-herzegowinischen Infanterie oder 


Jägertruppe in feldgrauer Adjustierung 1915. An der rechten Brustseite 
ist eine aus Tombak geprägte Kokarde als „Auszeichnung für besondere 
Geschicklichkeit" bzw. „Abzeichen für besondere Ausbildung oder Verwen- 
dung“ zu erkennen (z.B. Distanzschätzauszeichnung, Telegrafistenauszeich- 


ung). An der linken Brust trägt er die Kleine Silberne Tapferkeitsmedaille 
und das Militär-Jubiläumskreuz von 1908. Am Kragen ist das Telegrafen- 
abzeichen sichtbar. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 













IN nisch-herzegowinischen Jägertruppe - Die feld- 
| graue Bluse mit Stehkragen des Musters 1915 
weist die für die Jägertruppe charakteristischen 
| grasgrünen Paroli auf, die aber auch von den 
Jh k. u. k. Infanterieregimentern Nr. 8, 28, 61 und 
62 sowie von der k.k. Landwehr getragen wur- 
ll den. Der Brotsack aus feldgrauem Segelleinen 
N diente auch zur Aufnahme der Feldflasche. Am 
| „Bajonett mit Portep&ebügel” zum Repetierge- 
wehr Muster 1895 ist das Unteroffizieren zuste- 
hende gelbe Infanterieportep&e (geschlossenes 
Portep&e) angebracht. (HGM) 
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Feldgraue Bluse für einen Fähnrich - Das privat beschaffte Uniformstück des 1915 eingeführten 
Typs weist einen, ähnlich dem Waffenrock, höher geschnittenen Kragen auf. Auf diesem sind die 
Distinktionen (schmale dessinierte Goldborte und silberplattierter Stern für den Fähnrich) und dahin- 
ter ein grasgrüner Egalisierungsstreifen aufgenäht. Diese aus Kammgarn gefertigte Bluse 5 nur im 
Bereich von Schulter und Oberleib mit grauem abgestepptem Baumwollstoff gefüttert. (HGM) 





Die Adjustierungssorten im Detail 


Oberst Alfred von Kurelec in feldgrauer Bluse. 
Er war von August bis November 1915 Kom- 
mandant des bosnisch-herzegowinischen Feld- 
Jägerbataillons Nr. 2, 





Die Adjustierungssorten im Detail 


Feldgraue „Einheitsbluse“ Muster 1916 - Die 
Abbildungen zeigen eine „Einheitsfeldbluse“ für 
einen Zugsführer der Jägertruppe. Die aus Zellu- 
loid gepressten Distinktionssterne sind direkt auf 
den Kragen genäht, Die Achselspangen werden 
von einem feldgrau lackierten Metallknopf gehal- 
ten, Das Schloss der Leibriemenschließe aus 
Messing wurde aus Tarnungsgründen matt feld- 
grau übermalt, Unter der rechten Achselspange 
ist die „Achselrolle“ eingeknöpft, die das Abglei- 
ten des Gewehrriemens verhindern sollte. Der 
feldgraue Fez hat gleichfärbige Fransen. (HGM) 





256 








Die Adjustierungssorten im Detail 








’ Offizier in der Bildmitte trägt einen offenbar selbst beschaff- 
Feldmarschmäßi, j ö bosnisch-herzegowinischen Truppen. Der e 
ton, elrelhigen ae Pe Umlegekragen. Mit Fortdauer des Weltkrieges kam es immer öfter zu einer Vermischung von hecht- 


Brauen und feldgrauen Montursorten. 


“ 


orten im Detail 





Die Adjustierungs 


Mantel 


Als oberstes Bekleidungsstück gewährte der Mantel Schutz gegen Kälte und Nässe. Offiziersmäntel waren 
gewöhnlich etwa wadenlang, während Mäntel für Mannschaften nur bis unterhalb des Knies reichten; doch kürzten 
viele Offiziere ihre Mäntel, um im Gelände leichter voran zu kommen. 


ei Aufstellung 1882 erhielt die bos- 
nisch-herzegowinische Infanterie 
jeichen blaugrauen Mäntel, wie 
sie die Infanterie des Heeres trug. Mann- 
schaftsmäntel hatten vorne zwei Reihen zu 
je 5 Knöpfen, einen Kragen aus Tuch und 


die 


egalisierungsfarbige Paroli ohne Knopf. Sie 





waren nicht passepoiliert und hatten rück- 
wärts eine zweiteilige Taillenspange, die 
mittels eines großen Knopfes geschlossen 
Die reichten 
bis unterhalb der Knie und konnten zur 
Erleichterung des Marschierens mittels Haf- 


wurde. Mannschaftsmäntel 


teln innen zurückgeschlagen werden 
Offiziersmäntel 





en meist von praktisch 
schwarzer Farbe, mit schwarzsamtenem 
Kragen. Sie hatten vorne zwei Knopfreihen 
zu je 6 Knöpfen und rückwärts einen Dra- 
goner, der durch zwei Mantelknöpie in Tail- 
lenhöhe festgeknöpft wurde. Die seitlichen 
Schoßtaschen wurden durch rechteckige 
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Bosnisch-herzegowinische Infanterle nach 1908. Die Mannschat 
und der neben ihm stehende Kadett oder Fähnrich bereits mit 


Patten gedeckt. In der linken Tasche war 
ein Schlitz eingeschnitten, der das Durch- 
stecken des Säbels bei angezogenem Man- 
tel erlaubte. Offiziersmäntel waren entlang 
ihrer Außenkanten, einschließlich des Dra- 
goners und der rückwärtigen Taschenfalten, 
in der Egalisierungsfarbe passepoiliert. Die 





farbigen Paroli wiesen einen kleinen Rock- 
knopf auf. Offiziersmäntel reichten bis auf 
Wadenlänge 

1908 hechtgraue Mäntel 
eingeführt, die neben der Infanterie u. a 
auch die Jägertruppe erhielt. Der Schnitt 
derselben änderte sich nicht maßgeblich. 
Bei den Offiziersmänteln war der Kragen 
nun aus grauem Samt. Offiziere hatten die 
hechtgrauen Mäntel binnen kurzer Frist 
anzulegen, auch wenn dadurch die Einheit- 
lichkeit der Erscheinung geschlossener For- 
mationen leiden sollte.' Die in großer Zahl 
vorhandenen blaugrauen Mäntel der Mann- 


wurden neue 





dei 


schaften waren aufzutragen, wofür noch 
1910 eine erlassmäßige R. 





selung durch das 
Reichskriegsministerium erfolgte.? Nach 
ısbruch 1914 wurden Offiziersmän- 
tel häufig gekürzt, um die Beweglichkeit im 
Terrain zu erleichtern. 

Ab 1915 wurden auch die Mäntel in feld- 
$rauer Ausführung erzeugt, die (mit Aus- 
nahme der Artillerie) glatten Knöpfe wurden 
matt graugrün gestrichen. Ab 1917 enthie- 
len Rückenfalte und Ärmelumschl 
Einsparur 





Kriegs 











zur 
von Material und zur Vereinfa- 
chung des Herstellungsproze: z 








es 


! Ku. k. KM, Erlass Abt. 13 Nr. 127 vom 15. Februar 1909 


k. u. k. KM, Erlass Abt 
1910 

VOBI. £.d. k. u. k. Heer, Jg. 1917, ZVO vom 28. Juni 197, 
Abt. 13, ZI. 25977 


13 Nr. 1852 vom 6. September 


en ee 


ften tragen noch den graublauen Mantel, während der Offizier (mit schwarzer Kappe) 


m neuen hechtgrauen Mantel ausgestattet sind. 











Hechtgrauer Mantel für Offiziere der k. u. k. Feldjäger - Die 
Knöpfe der Offiziere der k. u. k. Feldjäger zeigter 
Stück des k. u. k. Feldjägerbataillons Nr. 16, die Bataillonsnummer, jene 
der k. u. k. bosnisch-herzegowinischen Jägertruppe waren hingeger 
„gelb“ (vergoldet) und glatt. Der aus feinem Strichtuch gefertigte Ma 
tel weist einen grauen Samtkragen mit grasgrünen Paroli samt kleinem 
Rockknopf, eine rückwärts mit zwei großen Knöpfen befestig 

spange und zwei seitlich durch viereckige Patten gedeckt Schoßta 
auf. Er wird vorne mittels zwei Reihen zu je sechs großen Mantelkni 
geschlossen. Offiziersmäntel waren an den Außenkanten, an der Taillen 
spange und an den rückwärtigen Taillenpatten in der Egalisierungsfarbe 








passepoiliert. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Seit ihrer Aufstellung ab 1882 hatten die Hosen 
später auch jene des Gendarmeriekorps und der bo ® 
von den regionalen Nationaltrachten abgeleiteten Schnitt. 


der Mannschaften der bosnisch-herzegowinischen Infanterie, 
snisch-herzegowinischen Feldjäger einen charakteristischen, 
Offiziere und teilweise die Unteroffiziere bedienten sich 


der allgemein im k.u.k Heer eingeführten Sorten, freilich mit einigen Besonderheiten. 


ie 1882 eingeführten Hosen der 
bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terie waren aus lichtblauem Tuch 


Im Laufe der Jahre wurden mehrere 
geringfügige Modifikationen vorgenom 
men, die u. a. die Stoffqualität betrafen 


Die Schenkelteile waren von den Hüften 
bis unter das Knie weit gehalten und ver- 
engten sich von da an, was den Hosen ihr 
etwas orientalisches Gepräge verlieh. Die 
eingeschnittenen Taschen hatten Säcke aus 
Futterleinwand. Der obere Rand der Knie- 
hose war mit Futterleinwand gefüttert. Der 
Hosenschlitz wurde mittels vier kleinen 
Zinkknöpfen geschlossen. Die nach unten 
enger 
durch einen mit Futterleinwand verstärkten 
Bund mit den Schenkelteilen verbunden 
An den Enden des Bundes und am Beginn 
des Wadenstückes befand sich je ein kleiner 
Rockknopf (mit der jeweiligen Regiments- 
nummer), darunter 5 eiserne Hafteln zum 
Schließen des Wadenstückes. Die Fußmün- 
dungen waren mit einer zweiteiligen Lei- 
nenstrupfe versehen, die einen straffen Sitz 
der Hose gewährleisten und das Herausrut- 
schen aus den Schnürschuhen verhindern 
sollte. 

Während die Hosen der bosnisch-herzego- 
winischen Infanterie stets ohne Passepoil 
ausgeführt wurden, erhielten die bosnisch- 
herzegowinischen Feldjäger 1903 4 mm 
breite grasgrüne Passpoils in den Außen- 
nähten der Hosen eingesetzt. Noch im sel- 
ben Jahr wurden sie mit hechtgrauen Hosen 
gleichen Schnitts (und entsprechendem 
Passepoil) beteilt. Die bosnisch-herzegowi- 
nische Infanterie erhielt ab 1908 hechtgraue 
Hosen - zur Parade blieb die lichtblaue 
vorgeschrieben. Für einige Angehörige der 
bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 
bzw. Feldjäger waren interessanterweise 
anstelle der bosnischen die geringfügig 
anders geschnittenen Artillerie-Kniehosen 
vorgeschrieben: für die (berittenen) Regi- 
ments- und Bataillonshornisten, Pferdewär- 
ter, Fahrsoldaten und Stabsführer.! 


werdenden Wadenstücke waren 
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Mit Einführung der feldgrauen Montur 1915 
wurden auch die speziellen Sorten für die 
Truppen in 
der neuen Uniformfarbe erzeugt. An den 
Knöpfen unterhalb des Knies entfiel die 
Nummer (glatte Metallknöpfe) 
ebenso allfällige Passepoils. Die bosnische 


bosnisch-herzegowinischen 


graugrüne 
Hose, die der Artillerie-Kniehose ähnelte 
wurde unterhalb des Knies mit zwei Knöp- 
fen geschlossen 

bosnisch-herzegowinischen 
lichtblaue 


Offiziere der 
Infanterie 


Pantalons 


trugen zur Parade 
mit 


Fähnriche und Unteroffiziere der bosnisch- 


alizarinrotem Passepoil 
herzegowinischen Infanterie, denen das Tra- 
gen von lichtblauen Pantalons außer Dienst 
gestattet wurde, hatten keine Passepoils. 
Berittene konnten sich der Reithosen bzw 
Offiziere der als Reithosen gerichteten Pan- 
talons bedienen 
vorgeschriebenen Uniformfarbe (Lichtblau 
bzw. Hechtgrau, ab 1915 gegebenenfalls 
Feldgrau) zu entsprechen. Gagisten durften 
gemäß Adjustierungsvorschrift von 1910 
auch Reithosen im Schnitt von Breeches 
bzw. aus gewirktem Schafwollstoff oder aus 
grau gefärbtem Hirschleder anziehen. ? 
Während der warmen ıreszeit konn- 
ten Sommerpantalons aus leichtem Stoff 
getragen werden. Für Mannschaften waren 
die Sommerpantalons aus ungebleichtem 
Zwilch, für Gagisten und Fähnriche aus 
weißem Leinen, ungebleichtem Rohleinen 
oder aus segeltuchfärbigem’ Schafwollstoff. 
Von den hellbeigen oder weißen Hosen gab 
es auch Ausführungen in Baumwollstoff. 
Offiziere konnten sich außer Dienst der 
blaugrauen (fast schwarzen) Pantalons mit 
rotem Passeı sogenannter „Salonhosen“ 
bedienen, deren Schnitt weitgehend jenem 
der lichtblauen Pantalons entsprach. 


Diese hatten jeweils der 








Adjustiorungsvorschrift - 
RR Hm ih für das u. k. Heer, Il. Teil, Wien 


Ebd. 1. Teil, Wien 1910; 8.60 
In früheren Vorschriften als „lichtdrap“färbig bezeichnet 





Korporal der bosnisch-herzegowinischen Infan- 
terie in Paradeadjustierung mit der charak- 
teristischen weit geschnittenen lichtblauen 
Kniehose. 











Die Adjustierungssorten im Detail 





Kniehose für bosnisch-herzegowinische Truppen 
(Muster) - Das dem Erlass von 1892 entspre 
chende Belegmuster ist aus lichtblauem Tuch 
erzeugt. Der innen auf der Futterleinwand ange 
brachte Stempel zeigt die Abnahme durch das 
Monturdepot im Jahre 1894. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Kniehose für bosnisch-herzegowinische Infan- 
terie Muster 1901 (Muster) - Aus lichtblauem 
Tuch erzeugt, weist die Hose zur Verwahrung der 
Kapsel mit dem Legitimationsblatt auf der inne- 
ren Seite des Vorderteiles der rechten Tasche 
ein separates Täschchen aus Futterleinwand 
auf. Die beiden Knöpfe am Ansatz der Waden- 
stücke zeigen, dass es sich um eine Hose für 
das bosnisch-herzegowinische Infanterieregi 
ment Nr. 2 handelt. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Bosnisch-herzegowinischer Korporal in lichtblauer 
Adjustierung. Die Wadenteile der Hose wurden in die 
schwarzen Schnürschuhe gesteckt. Als Seitenwaffe 
führt er einen Pioniersäbel Muster 1854. 
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Die Adjustierungssorten ım Detail 








Kniehose für bosnisch-herzegowinische Infanterie - Das 
bi k ist eine An g 

















alb 
chriftsmäßigen kleinen 
aber neben der 


t am Bund 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Be 





Lichtblaue Kniehose für Mannschaften der k. u. k. bosnisch- 
herzegowinischen Infanterie - Das 
spricht dem in der Adjustierungsvorschrift von 1911 





bildete Exemplar e 





zeigten 
Muster und weist, im Unterschied zu den Vorgängermodelle 


mit je einem kleinen Zinkknopf verschließbare Schubtasche 





auf, allerdings fehlen hier die Leinenstrupfen an den Fuß 
dungen. Die Hose ist mit Futterleinwand gefüttert. Bei halbfeine 


Hosen wurde statt Futterleinwand dunke 





auer Baumwollfutter 





stoff verwendet. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 








R 4. h7 
Hechtgraue Hose für bosnisch-herzegowinische Infanterie un Dr 
1908 - Die hechtgraue Hose der bosnisch-herzegowinischer We y 

Infanterie war im Schnitt und Ausführung der Tichthlause, hy ® N & 


gleich. (UAM) 


& 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Erzherzog Carl Franz Josef (damals noch Thron- 
folger) besichtigt 1915 ein in hechtgrauer 
Montur angetretenes k. u. k. bosnisch-herze 
gowinisches Infanterieregiment. An Fez und 
Feldkappen sind Tannenreiser als traditionelles 
Feldzeichen angesteckt. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Feldgraue Kniehose für bosnisch-herzegowinische Tı 

pen — Die Stempelung am Futterleinen des Besen nn 
zeigt, dass die Hose 1915 vom Monturdepot Nr. 3 Be 
übernommen wurde. Die ergänzenden ne 
Inneren der Hose zeigen, dass sie an das re % 
gowinische Infanterieregiment Nr. 4 geliefert wurde LER 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


isch-herzegowinischer Infanterist in der 1915 eingeführten feldgrauen Adjustierung mit Knie- 
En und Wickelgamaschen. Dazu trägt er den rotbraunen Fez, einen Leibriemen mit Eindorn- 


hos“ 
schnalle sowie einen Grabendolch. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 








Feldgraue Kniehose für bosnis, 

Wadenstücl ‚ch-herzegowiniscl 

drei er fe icht mehr mittels a de nz 

teile der Hosen b; er geschlossen. Zum Schutz hr Kia 

des Krieges häufi a als Kälte-/Nässeschutz wurde: RN 

Bere 8 Wadenstutzen oder Wickelga; rend 
Imaschen getra- 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Hauptmann der bosnisch-herzegowinischen Infanterie (links) in feldgrauer Montur, um 1917. Zur 
feldgrauen Kniehose, die bei Offizieren im k. u. k. Heer allgemein beliebt war, wurden Stiefel, Stie- 
felröhren (glatte Ledergamaschen) oder bisweilen Wickelgamaschen getragen. Rechts im Bild 
steht ein albanischer Freiwilliger in landesüblicher Tracht. 
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Die Adjustierungssorten im Detail 





Hauptmann der bosnisch-herzegowinischen 
Infanterie in Reithosen vor einer feldmäßigen 
Unterkunft. 





Hechtgraue Reithose - Die im Breeches Schnitt aus hechtgrauem Kammgarn gesch Den 
wird an den engen Wadenteilen mittels dreier kleiner hellbrauner Hornknöpfe g« 

Hosenschlitz ist mittels dunkler Hornknöpfe zu schließer 
zum Befestigen von Hosenträgern angenäht. Diese Hos: 
Grenzjägertruppe wie die Zuvor gezeigte he 


n, ebensolche Knöpfe sit 





ie stammt vom selben Fähnr 
3 GM 
chtgraue Bluse im Kapitel „Bluse“. (H 
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Die Adjustierungssorten im Detail 








Lichtblaue Pantalons mit alizarinrotem Passepoil - Die aus feinem 
Kammgarn gefertigten langen Hosen (Pantalons) weisen an der 
Fußmündung Strupfen auf, die einen straffen Sitz gewährleisteten 
Zur Anpassung an den Bauchumfang ist an der Rückseite eine aus 
Hosenstoff gefertigte Lasche mit Stellschnalle angenäht. (HGM) 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Spezielle Adjustierungsstücke 


Die Adjustierung von Militärpersonen bestand 
Uniform-Attributen und Accessoires. Jedenfalls 


Offiziere der Fußtruppen bis 1914 getragene Feldbinde. 


as Portepee für Offiziere wurde in 
D: bis zum Ende der Monarchie 

gebräuchlichen Form bereits 1849 in 
der k.k. Armee eingeführt! und unterlag bis 
1916 nur geringen Änderungen. Die Quaste 
wurde aus dem Knopf und Bouillons gebil- 
det.” Ersterer war aus Holz und schachbrett- 
artig mit Gold überflochten. Auf einer Seite 
zierte ihn der Doppeladler, auf der anderen 
der Namenszug des Monarchen, jeweils in 
Gold gestiekt. Die ebenfalls in Gold gehal- 
tenen Bouillons waren 6 cm lang und 3 mm 
dick, die äußere Lage von glänzendem 
Gold, die innere (Füllung) von schwarzer 
Seide, mit Gold durchsponnen; sie hingen 
frei herab. Das gemäß Vorschrift von 1910 
82 cm lange Band war 2 cm breit und der 

nach 


gelber Seide gearbeitet, Knopf und Stickerei 
des Adlers und Namenszuges aber in Gold. 
Dieses „offene“ Portepee wurde am Säbel 
getragen. Die zum Bajonett zu tragenden 
„geschlossenen“ Portepees für Offiziere 
mit dem Allerhöchsten Namenszug „K“ am 
Knopf wurden erst 1917 eingeführt. 

Die Feldbinde war von kaisergelber und 
schwarzer Seide erzeugt und setzte sich aus 
dem Band und den beiden Quasten zusam- 
men. Ersteres war 6,5 cm breit und - je 
nach Leibesumfang des Offiziers - entspre- 
chend lang. Die Quaste bestand aus einem 
flachen Knopf, an dessen Seiten jeweils der 
Doppeladler bzw. der Allerhöchste Namens- 
zug eingestickt war. Von dessen unterem 
Rand hingen die 24 cm langen Fransen 
frei herab. Deren äußere Lage war gelb, 
die innere schwarz gefärbt. Der Ansatz der 


naturgemäß nicht nur aus der Oberbekleidung, sondern auch aus 
relevant waren die Portep&es und die als Dienstabzeichen der 


aus Seide bedeckt. Die Feldbinde wurde zur 
Parade- und bis Herbst 1914, also noch zu 
Beginn des Ersten Weltkrieges’, zur Marsch- 
adjustierung, weiters zu Inspektions-, Wach- 
Bereitschafts- und Ordonnanzdiensten, bei 
Schlussverhandlungen des Ehrenrates und 
Vollstreckung eines Todesurteils, bei persön- 
lichen Meldungen, Hauptrapporten, Alar- 
mierungen und bei Begräbnissen von den 
Offizieren des Kondukts über das zuoberst 
getragene Kleidungsstück (Rock, Bluse oder 
Mantel) angelegt. Für den Offizier der Fub- 
truppen galt sie als Dienstabzeichen.* 


Schießauszeichnung 

Zur Hervorhebung besonders guter Schieb- 
leistungen wurde 1868 eine Schützenaus- 
zeichnung in Form einer schafwollenen 
Schnurverzierung mit vier wollenen Pom- 
pons („Ballen“) geschaffen.‘ Für die Infan- 
terie (einschließlich der später aufgestellten 





bosnisch-herzegowinischen Truppen) war 
sie von scharlachroter, für die gesamte 
Jägertruppe (und die k.k. Landwehr) 
von grasgrüner Farbe. Die Bedeutung der 
Trefisicherheit wurde infolge verbesserter 
/affentechnik und geänderter taktischer 
Grundlagen immer größer. 1906 wurde 





deshalb zusätzlich eine „Scharfschützen- 
auszeichnung“ eingeführt, deren 4 mm 
dicke Schnur aus vergoldetem Metalldraht 
gefertigt war. Die Ballen waren wie bei der 
Schützenauszeichnung scharlachrot für die 
Infanterie des k. u. k. Heeres und grasgrün 
für die k. u. k. Jägertruppe sowie die k.k 
Landwehrinfanterie 


Anhängschnur für Signalpfeife 


Beim Gendarmeriekorps für Bosnien-Her- 
zegowina war ursprünglich eine „Anhäng- 
schnur“ für die Signalpfeife gleichen 
Aussehens wie die Schützenauszeichnung 
der Infanterie eingeführt. 1911 erhielt es 
eine gelb-schwarz melierte „Signalpfeifen- 
Anhängschnur“, die aber nur zum Rock zu 
tragen war (für den normalen Dienst gab es 
eine doppelt gelegte schwarze Rundschnur).® 
Diese Schnüre waren stets am zuoberst 
angezogenen Kleidungsstück (Rock, Bluse, 
Mantel) von der linken Schulter zum drit- 
ten Blusen- oder Rockknopf (bzw. zweiten 
Mantelknopf der rechten Knopfreihe) von 
oben so zu tragen, dass die Ballen an der 
linken Körperseite herabhingen. 











RGuVOBI. Jg 1849; Nr.127; Erlass des Kriegsministerlums 
vom 14, Februar 1849; 8,124 (Plan 3 zu Nr.124) 


Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, I. Teil, Wien 
1910; 8.126 f 


Die Abschaffung der Feldbinde bei der Armee im Felde 
erfolgte mit Zirkularverordnung vom 28, August 1914; a 
Dienstabzeichen* diente fortan der 1908 zur hechtgrauen 
Feldmontur eingeführte braune Ledergürtel. 


Adjustlerungsvorschrift für das k. u. k. Heer, I. Teil, Wien 
1910; 8.24 





kk. Armee-VOBI. )g.1868; ZVO vom 31.7.1868, Abt.13, 
Nr.3057 
Aust rungsvorschrift für das k. u, k. Heer, V. Teil, Wien 
MS 55 





Die Adjustierungssorten im Detail 








Bronzeplastik eines bosnisch-herzegowinischen Infanteristen beim Bajonettangriff. An der linken 
Seite seiner Bluse trägt er eine Schützenauszeichnung. 





Die Adjustierungssorten im Detail 








Feldbinde Die aus kaisergelber Seide mit 





schwarzer Mellerung hergestellte Feldbinde weist 
eine Schließe aus vergoldetem Messing auf. Sie 
wurde von den Offizieren zur Paradeadjustierung 
getragen. Die Fransen hingen bei der um den 
Leib geschlungenen Feldbinde an der linken Kör 
perseite herab. (Privatsammlung) 


Schützenauszeichnung und Anhängschnur — Die 
aus scharlachroter Wolle hergestellte Schützen- 
auszeichnung für die k.(u.)k. Infanterie wurde 
bei der bosnisch-herzegowinischen Infanterie 
ebenso getragen wie die grasgrüne Schützen- 
auszeichnung der k.(u.)k. Jägertruppe bei den 
bosnisch-herzegowinischen Feldjägern. Dasselbe 
galt für die entsprechende „Scharfschützenaus- 
zeichnung“ mit ihrer goldfärbigen Schnur. Eine 
Besonderheit stellte die schwarz-gelbe „Anhäng- 
schnur“ des Gendarmeriekorps für Bosnien und 
die Herzegowina dar. Schützenauszeichnungen 
wie auch die Anhängschnur wurden ausschließ- 
lich von Mannschaftspersonen, nicht aber von 
Offizieren getragen. (HGM) 
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Gruppe mit bosnisch-herzegowinischen Infanteristen, von deneı 
in der ersten Reihe sitzend, Mitte) tragen. 


Die Adjustierungssorten im Detail 





n einige die Schützen- bzw. Scharfschützenauszeichnung (z. B. Zugsführer und Korporal 
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Die Adjustierungssorten im Detail 


Bosnisch-herzegowinische 
Erinnerungsmedaille 


Am 30. August 1909 stiftete Kaiser Franz Joseph anlässlich der Aus- 
dehnung der Souveränitätsrechte auf Bosnien und die Herzegowina diese 


Erinnerungsmedaille. 


ie wurde u. a. den Offizieren und Mili- 
tärbeamten des k. u. k. XV 
(Sarajevo) verliehen. Die aus Bronze 


Korps 


geprägte Medaille hatte einen Durchmesser 
von 36 mm und zeigte auf dem Avers den 
Kopf Kaiser Franz Josephs im Porträt und 
auf der Reversseite das La 





ıdeswappen von 





Bosnien-Herzegon sowie Lorbeerranken 
und den Schriftzug „DIE V.OCT.MCMVII 
(5. Oktober 1908 - der Tag der formellen 
Annexion Bosniens und der Herzegowina 
durch die Donaumonarchie). Das Wappen 
ist von einer Lilienkrone umgeben. Unter- 
halb des Wappens liegt ein bogenförmiges 
Band mit dem Schriftzug „IN MEMORIAM“ 
(zum Andenken). Die Medaille wurde an 


einem 40 mm breiten, in den Landesfar- 
ben Bosnien-Herzegowinas (rot-gelb) gehal- 
tenen Dreiecksband getragen.' Sie rangierte 
in der Reihenfolge zwischen dem Militär- 
Jubiläumskreuz bzw. dem Jubiläumskreuz 
für Zivil 
rungszeiche: 


tsbedienstete und dem Erinne- 
an FM Erzherzog Albrecht.’ 








Walter A Sch 
zeichn: 
ger; Wien 2 





jarz: Verleihe ich Ihnen... Die militärischen 
‚n der Republik Österreich und ihre Vorga 
104; 8.208 






Adjustierungsvorschrift für das k. u. k. Heer, I. Teil; Wien 
1910,85 





Die Adjustierungssorten im Detail 





Bosnisch-herzegowinische Erinnerungsmedaille - Gezeigt werden Avers (mit dem Porträtbildnis des 
Kaisers) und Revers der Medaille sowie die zugehörigen Etuis, in welchen die Medaillen verliehen 
wurden. Zur Anbringung an der Uniform wurde der reversseitige Drahthaken des Bandes geöffnet, 
das Band über eine entsprechende Schlinge am Rock gezogen und der Drahthaken dann wieder in 


der am unteren Bandende vorgesehenen Öse versorgt. (Privatsammlung, HGM) 












Die Adjustierungssorten im Detail 


Kappenabzeichen 


der Zugehörigkeit zu bestimmten Truppenkörpern oder zur Erinnerun 


uten sich als Symbole “ 
Kappenabzeichen erfreute y bei Soldaten und Offizieren der k. u. k. Armee im Ersten Weltkrieg 


an mitgemachte Einsätze großer Beliebtheit 


s eine Art „Corporate Design“ nah- 
häufig Bezug auf historisch- 
olitische, religiös-volkskulturelle 
oder militärisch-traditionsbedingte Gege- 







































benheiten 

Das Tragen von „besonderen Abzeichen“ an 
den Kopfbedeckungen wurde mit Zirkular- 
verordnuung Nr. 124 im Jahre 1916 gere- 
gelt. Demnach waren Kappenabzeichen mit 
dem Bildnis S. M. des Kaisers und Königs 
und seiner k. u. k. Hoheit Feldzeugmeister 
Erzherzog Friedrich sowie die rend des 
Krieges bei einzelnen Armeen, Korps oder 
bestimmten Forr nen eingeführten 
Abzeichen an der rechten Kappe 
anzubringen (woran man sich gefliessent- 
lich nicht hielt, denn meist wurden die 
Abzeichen an der linken Seite der Kopfbe- 
deckung angebracht, die eigentlich für offi- 
zielle Truppenabzeichen „reserviert“ war). 
Das Tragen solcher Abzeichen war bei der 
Armee im Felde in und außer Dienst, im 
Hinterland nur auf Kriegsdauer und außer 
Dienst gestattet. Die Kappenabzeichen wirk- 
ten zweifellos in nicht unbeträchtlichem 
Maße identitätsstiftend und stärkten das 
Zusammengehörigkeitsgefühl der Soldaten. 












ite 








chen des bh.IR Nr. 1, des bh.IR Nr. 2 (Monte 
Meletta), des bh.IR Nr. 3 und des bh.IR Nr. 4. 
Auf der Nebenseite: Kappenabzeichen des 3, 





Die Adjustierungssorten im Detail 





Untrügliches Wahrzeichen der Jägertruppe Ist 
das Jagdhorn - hier für die bosnisch-herzegowi- 
nischen Feldjägerbataillone Nr. 2 und 7. Die 
Darstellung Kaiser Franz Josephs als oberster 
Kriegsherr sollte Loyalität und die Verbunden- 
heit mit dem Herrscherhaus zum Ausdruck 
bringen. (ganz rechts: allgemeines Kappen- 
abzeichen der bosnisch-herzegowinischen 
Truppen). 


ET er 3 




















Bemerkenswerte Bosniaken-Biografien 


von Christoph Neumayer und Erwin A. Schmidl 


Die folgenden Biografien 


stellen ausgewählte k. u. k. „Bosniaken“ vor — ohne Anspruch auf Vollständigkeit, 


Bewusst rung nach Religionen oder Volksgruppen verzichtet, da dies eine Rückprojekt 
heutiger ee nü hundert Jahren bedeuten würde. Aus verschiedenen Gründen - et 


wegen der Quellenlage - handelt es sich bei den meist: 


mögen dennoch stellvertretend für alle Dienstgrade stehen. 


en der hier Vorgestellten um Offiziere; 


ihre Schicksale 


Träger des Militär-Maria-Theresien-Ordens: 
Ärpäd Bertalan (1898-1941) 


er ungarische Leutnant Ärpäd 
D+* war einer der beiden 

höchstdekorierten Offiziere der bos- 
nisch-herzegowinischen Formationen: Er 
wurde im Ersten Weltkrieg mit dem Mili- 
tär-Maria-Theresien-Orden, der höchsten 
militärischen Auszeichnung, die Österreich- 
Ungarn zu vergeben hatte, ausgezeichnet, 
(Der zweite war der bosnische Kroate Goj- 
komir Glogovac.) Bertalan, 1898 als Sohn 
eines Offiziers in Pressburg (ungarisch 
Poszony, heute Bratislava in der Slowakei) 
geboren, absolvierte die Infanteriekadetten- 
schule in Budapest. 1916 wurde er als 


Sein Sturmtrupp wurde schon zu Beginn 
der Aktion um 8:15 Uhr durch zwei gut 
gedeckte italienische Maschinengewehre 
beschossen. Mit Unterstützung eines zwei- 
ten Sturmtrupps unter der Führung von 
Fähnrich Bernhardt Mendel gelang es Ber- 
talan, die MG-Stützpunkte im Angriff mit 
Handgranaten zu stürmen. Gegen 10:30 
Uhr griff Bertalans Sturmpatrouille die vor- 
derste italienische Stellungslinie an und 
rollte diese in einer Breite von 300 Schritt 
auf. „Die Überraschung auf Feindesseite 
war derart groß, dass sich 10 Offisiere 
und nahesu 500 Mann ergaben.“ Durch 
diesen mutigen Vorstoß und zusammen mit 
dem Sturmtrupp unter Fähnrich 
Kemeny gelang es, die erste Stellungslinie 
der Italiener so weit zu durchbrechen, dass 
die vordersten Bataillone der 7. 
Bertalan die Verwundeten sowie ein: 

seiner Leute zurück, um die an eu 
Mit nur acht Mann überrumpelte 
eine neben einem italienischen 

























4 derte man Bertalan auf, um die 


Unter diesem Zeitdruck beschloss Bertalan, 
das letzte Tageslicht zu nützen und weiter 
vorzugehen, anstatt auf nachrückende Trup- 
pen zu warten, da aus Srednje italienischer 
Artilleriebeschuss erfolgte. Um 18:00 Uhr 
hatte Bertalan nach kurzem Kampf die aus 
sechs schweren Mörsern bestehende italie- 
nische Artilleriegruppe in Besitz genommen. 
Zuletzt überließ er die Gefangenen sich 
selbst; dann sammelte er die verbliebenen 
Bosniaken und fiel mit den letzten vorhan- 
denen Handgranaten der in den weiteren 
Grabenabschnitten stehenden italienischen 
Infanterie in den Rücken; währenddessen 
setzte das Gros seines Bataillons zum Sturm 
an. Nach kurzem Kampf war die gesamte 
zweite Linie der Italiener erobert und der 
Ort Srednje eingenommen. Annähernd 
1.000 Mann wurden gefangen genommen: 
„Es war ein unentwindbarer Sieg“, wie & 
in einer Schilderung dieses Tages hieß.’ Für 
diesen Erfolg wurde Leutnant Bertalan mit 
der Goldenen Tapferkeitsmedaille für Off- 
ziere dekoriert. Er blieb weiter im bosch 
herzegowinischen Feldjägerbataillon 2 
und kämpfte 1918 am Piave und zuletzt in 
Albanien. der 
Während des Krieges wurde Bertalan er 
Silbernen Militärverdienstmedaille am 
des Militärverdienstkreuzes ee 
dis“) mit Kriegsdekoration un: 2 
3 Sachen Militärverdienstmedaille mit 
den Schwertern sowie oem Kan 
kreuz ausgezeichnet. Nach N tot 


















Ärpäd Bertalan als Major der königlichen unga- 
rischen Armee in der Zeit zwischen den Welt- 
kriegen. Als Kommandant eines Sturmtrupps 
des bosnisch-herzegowinischen Jägerbataillons 
Nr. 3 gelang es ihm in der 12. Isonzoschlacht, 
mehrere italienische Stellungen zu durchbre- 
chen und annähernd 1.000 Mann gefangen zu 
nehmen. 


ihn selbst beantragen musste, Bemerkens- 
werterweise überlebte das Ordenskapitel die 
Monarchie und existierte auch nach 1918 
weiter. Am 26, Dezember 11 beantragte 
Bertalan, mittlerweile Oberleutnant der 
königlich ungarischen Honvdd, die Ordens- 





verleihung.* Sein Bataillonskommandant 
im Weltkrieg, Oberst Otto von Riedl Edler 
von Leuenstern, schrieb in seinem Tapfer- 
keitszeugnis: „Leutnant Bertalan war im 
Bataillon schon immer als äußerst tap- 
ferer und schneidiger Offizier bekannt; 
was er aber an diesem Tage geleistet hat, 
stellte alles bisherige weit in den Schatten. 
Wenn einer meines ehemaligen Offisiers- 
korps der höchsten Au ürdig 
ist, so ist es Leutnant Bertalan, dessen 
tollkühner und doch überlegter Tatkraft 
der glänzende Waffenerfolg der 7. Gebirgs 





»ichnung 














brigade sususchreiben ist, ein E 
mit minimalen Verlusten erreicht wurde.“ 
Leutnant Bernhardt Mendel -— 1917 
Fähnrich Führer des benachbarten Sturm- 


„Leutnant Bertalan war 





trupps — ergänzt 
auch sonst im ganzen Bataillon wegen sei- 
ner Tollkühnheit und seiner außerordent- 
' Dem 





lichen Geistesgegenwart bekannt. 
Antrag wurde stattgegeben: Bertalan erhielt 
den Militär-Maria-Theresien-Orden in der 
m 25. Oktober 1927 - fast 
ach seiner 





193. Promotion 
auf den Tag genau zehn Jahre 
Waffentat.’ 

In der Zwischenkriegszeit diente Ärpäd 
Bertalan weiter als aktiver Offizier in der 
ungarischen Nationalarmee und erhielt 
den ungarischen Vit&z-Orden. Als Major 
und Kommandant des ungarischen Fall- 
schirmjägerbataillons verunglückte er bei 
einem Einsatz in Jugoslawien und erlag am 
12. April 1941 in Veszprem seinen Verlet- 
zungen. (CN) 





























‚r-Maria-Theresien-Orden: Die Ausseichnung« 





Oskar von Hofmann - Gustav von Hubka, Der Mill 





ıtsarchiv, Kriegsarchiv (in der Folge 
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Ebd., Fasz. IV B.M644. 
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.s. Die Militär-Maria Theresien-Ordens-Rinter des Weltkrieges 1914-1918 (Sonderabdruck aus 
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im Weltkrieg 1914-1918 
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Archiv des Militär-Maria-Theresien-Ordens (in der Folge 
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Fotograf & Buchautor: Pero Blaskovic ( 1883-1945) 








ero (Peter) BlaskoviG wurde am 25 kadettenschule Triest mit sehr gutem Erfolg 6. Mit 1 yvember 
PP: ıls Sohn eines Hausbesitzers und trat als Kadett-( )ihzierstellvertreter ırde I 

in Dubovae (Bezirk Karlovae in Kroa- August 1902 in das ung ıant Oktobe 05 
tien) geboren. Er absolvierte die Infanterie- regiment Nr. 43 ein, da lic Zeit 4 eilt und 









Er dokumentierte umfassend das Leben mit den Bosniaken im 


Weltkrieg: g‘ 
winischen Infanterieregiments Nr. 3 an der Front gegen Russland leg: Hauptmann Pero Blaskovic mit Offizierskameraden des bosnischherze6* 
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Pionieroffizier seines Regiments.’ 1909 war 
er beim Militär-Geographischen Institut in 
Wien - einer kartographischen Einrichtung 
von Weltruf - eingeteilt und arbeitete von 
1910 bis 1913, mittlerweile war er Oberleut- 
nant, als Lehrer an der Infanteriekadetten- 
schule in Kamenitz bei Peterwardein. 1913 
wurde er zum Ill. Bataillon des bosnisch- 
herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 3 
nach Tuzla versetzt. Damit gehörte er zu 
jenen bosnischen Bataillonen, die 1914 auf 
dem serbischen Kriegsschauplatz zum Ein- 
satz kamen. 

Blaskovid kämpfte während des gesamten 
Weltkrieges im 3. Regiment, war Zugs- und 
Bataillonskommandant sowie Regiments- 
adjutant. Er stand vom 6. August 1914 bis 
Kriegsende im Feld, nur unterbrochen durch 
einen Krankenaufenthalt in Budapest 1915 
und durch seinen Dienst beim Ersatzbatail- 
lon (von November 1916 bis Juli 1917). 
Für seine außergewöhnlichen Leistungen 
wurde Blaskovi& mehrfach ausgezeichnet: 
Im Oktober 1914 erhielt er als Oberleut- 
nant die Bronzene Militärverdienstmedaille 
(„Signum Laudis“) am Band des Militär- 
Verdienstkreuzes für die Erstürmung und 
das Halten einer serbischen Infanteriestel- 
lung bei Saba& mit seiner MG-Abteilung.? 
Am 6. Dezember 1914 wurde er — außer 
Tour - zum Hauptmann befördert. Für initi- 
atives, offensives Vorgehen in den Kämpfen 
bei Boguslawow als Kommandant des II. 
Feldbataillons erhielt er im April 1915 das 
Militärverdienstkreuz 3. Klasse mit Kriegs- 
dekorationen.” Im Dezember 1915 folgte die 
Silberne Militärverdienstmedaille am Bande 
des Militärverdienstkreuzes mit Schwertern 
für die Gefechte bei Lapanowo. Dort war 
es Blaskovi@ mit seiner 16. een 
gelungen, russische Angriffe abzuwel 
und im Gegenangriff eine große Anzahl 
Russen gefangen zu nehmen. Bla$kovie 
spricht in seinen Erinnerungen von 168 


Mann und zwei Maschinengewehren.* Den 


Orden der Eisernen Krone 3. Klasse mit der 


kreuzes mit Schwertern ausgezeichnet, für 
sein Verhalten in den Kämpfen bei Tölgyes, 
Czerepkoutz und St. Onufry sowie beim 
Gegenangriff auf Waschkoutz ° Fü 
tapferes Verhalten vor dem Feinde“ bei den 
Kämpfen um den Montellorücken während 
der Piave-Offensive im Juni 1918 wurde 
er als „hervorragender und pflich‘ 
Offisier“ mit der Silbernen Tapferkeits 
daille 1. Klasse für Offiziere ausgezeichnet.“ 
Als Kommandant des Il. Bataillons der 
Dreier-Bosniaken geriet Blaßkovie mit sei- 
nen Bosniaken am 28. Oktober 1918 am 
Piave in Gefangenschaft. Die gegnerischen 
Truppen waren die französischen Infante- 
rieregimenter 107 und 138, die ebenso wie 
britische und amerikanische Truppen nach 
der 12. Isonzoschlacht 1917 zur Stärkung 
der Italiener auf diesen Kriegsschauplatz 
verlegt worden waren. Nach einiger Zeit 
der Quarantäne in Vicenza und der Über- 
stellung nach Südfrankreich über Korfu und 
Toulon kehrte Blaskovic im Februar 1919 in 
seine Heimat zurück, die inzwischen zum 
neuen „Königreich der Serben, Kroaten und 
Slowenen“ (SHS-Staat), dem späteren Jugo- 
slawien, gehörte. Er wurde in die Armee des 
SHS-Staates übernommen und trat noch 
vor dem Zweiten Weltkrieg in den Ruhe- 
stand. 1941 kurzzeitig als Generalmajor der 
neuen kroatischen Nationalarmee reakti- 
viert, befehligte er von April bis Juli 1941 
die Bosnische Division mit Hauptquartier 
in Sarajevo. Er kehrte jedoch bald in den 
Ruhestand zurück; möglicherweise wegen 
seiner kritischen Haltung gegenüber Staats- 
chef Ante Paveli6 und seiner Ustascha. Im 
Spätsommer 1944 wurde er wegen angeb- 
licher Verwicklung in den vereitelten Staats- 
streich des kroatischen Außenministers 
Mladen Lorkovi6 und des Kriegsministers 
Ante Voki6, die ein Ausscheren aus dem 
Bündnis mit dem Dritten Reich angestrebt 
hatten, inhaftiert. Der vielfach ausgezeich- 
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fentlichte 1917 in Budapest eine Broschüre 
über sein Regiment.‘ In der Zwischen- 

szeit stellte er dem Kriegsarchiv in 
Wien seine Erinnerungen für die Aufarbei- 
Itkrieges zur Verfügung.’ 1939 
tlichte er das Buch „Sa Bosnjacima 
„Mit den Bosniaken 
eine umfassende Schil- 
derung seiner Kriegszeit. Darüber hinaus 
beschreibt das Buch auf individuelle Weise 
das Leben in der k. u. k. Armee vor und 
während des Weltkriegs und gewährt einen 
guten — durchaus kritischen - Einblick in 
Alltagsleben, Versorgungslage, Stimmung 
und Führungsverhalten des Offizierskorps. 
Blaskovid’ literarischer Bericht gewährt 
umfangreichen Einblick in die Gepflogen- 
heiten der bosnisch-herzegowinischen Sol- 
daten der k. u. k. Armee. Das Buch erschien 
in kroatischer Sprache; Pavo Jusuf Urban- 
Ibruljevig, der unermüdliche Betreiber des 
Gedenkens an die Bosniaken, ließ eine 
deutsche Übersetzung anfertigen. Ein Aus- 
zug aus dem Buch wurde in der Schriften- 
reihe der Landesverteidigungsakademie im 
Jahr 2001 in deutscher Sprache veröffent- 
licht.!" (CN) 











Qualifikationsliste Peter Blaakovi6 (RA: Bestand Qualifika- 

onslisten - in der Folge Quall.) 

KA: Offiziers-Belohnungsanträge, Nr. 761, Karton 1 

KA: Offiziers-Belohnungsanträge Nr. 15.950, Kt. 19 

KA: Offiziers-Belohnungsanträge Nr. 64.834, Kt. 57; Pero 

Blaskovis, Mit den Bosniaken im Weltkrieg (= Schriften- 

reihe der Landesverteidigungsakademie Wien 2001, 

Wien 2001), 71. 

5 KA: Offiziers-Belohnungsanträge Nr. 234.483, Kr. 306. 

9 Ka: Offiziers-Belohnungsanträge Nr. 263.008, Rt. MT. 

7 Vgl. Peter Broucek (ed.), Ein General im Zeeielicht: Die 
Erinnerungen Edmund Glaises von Horstenau, Bd. 

Bevollmächtigter General in Kroatien 


FRE 








Geschichte 
2. erg Aufl. 2005), 452. 

$_ pero Bladkovi6, bh IR 3 (Budapest 1917). 

% KA: Neue Feldakten (NEA): bh IR Nr. MGB 1918, Beilage 
Erinnerungen des Mjr..d.Res. Pero Blaskovie. datiert 14. 2. 
1936 (zitiert nach: Richard Eugen Bösch, Die Haltung der 
‚südslaweischen Soldaten des 
Heeres im Ersten Weltkrieg [Phil. Diss., Universität Wien 
1982], 223). 

W ie den Bosniaken im Weltkrieg - Auszug aus Pero 
Bla&kıreic „Sa Bosnjacima u soejtskom raru“ (= Schrif- 
tenreihe der Landesverteidigungsakademie Y2001, Wien 
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'Blaskovic über die Bosniaken 


Von meinen hervorragenden Kameraden 
und Soldaten, den Bosniaken, kann ich 
nur sagen, dass sie zu den besten Solda- 
ten der gangen Welt gehört haben. [...] 
Das Temperament der Kämpfer hätte 
aus dem Hinterland über- 
















Kamerad und Freund und er selbst wun- 
dert sich, dass sein Auge trocken bleibt. 


erhalten und auch in der ( sefangenschaft 
ging sie nicht verloren. Mir, als ältestem 
Offizier des Regiments, wurde in der fran- 
sösischen Gefangenschaft das Kommando 
über das ganze Regiment anvertraut und 
in musterhafter Ordnung führte ich die 12 
Kompanien durch gans Frankreich und 
ich kann mich an keinen einzigen Fall von 
Ungehorsam besinnen, 
Genauso war es im Kader in Budapest, 
nach dem Zusammenbruch. Dort ent- 
wickelte sich ein totales Chaos. Nur die 
Bosniaken hatten die Ordnung und das 
ungarische Staatseigentum erhalten. Sie 
hielten zu diesem Zweck die ungarischen 
bolschewisierten Einheiten in der bosni- 
schen Kaserne unter Bewachung. [...] 
Die formale Disziplin war nicht so ausge- 
prägt wie sum Beispiel jene der Ungarn. 
Die konnten die Fersen susammenschla- 
gen und mit der Handfläche auf das 
Gewehr oder Bajonett schlagen. Doch der 
‚Bosniak jeder Anordnung und 
Verhältnissen 
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EEE 
der Hand und Stipie fo 

diese auf die gen =; a 
warf sie genau auf Stipie, Die Bombe 
serfetste ihn. Darauf gerieten die Bosnia- 
ken so in Wut, dass sie alle 12 Mann der 
‚feindlichen Nachhut erschlugen. 
Ähnlich ist der zweite Fall: 

Unser Stütspunkt „Bekti6“ [an der öst- 
lichen Front beim Fluss Ikva], um den 
wir Tag und Nacht kämpften, war der 
Schauplatz. Die beiden Schützengräben 
befanden sich nur in einem Abstand 
von etwa 3 Metern. Immer gegen Mi 
flaute das Feuer ab und anschließend 
herrschte regelmäßig etwa eine Stunde 
lang Waffenstillstand. Unsere und die 
russischen Posten kamen hin und wie- 
der ins Gespräch, um sich nachher wie- 
der mit Bomben su bewerfen. Einmal 
ereignete sich der Fall, dass der rus- 
sische Wachposten auf die exponierte 
Kraterkante kroch, unserem Wachpos- 
ten ein Zeichen mit der Hand gab und 
sodann in den Krater sprang. Er klet- 
terte su unserem Posten und übergab 
diesem einen Brief mit der Bitte, diesen 
mit der Post weiter zu befördern. Dieser 
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Mit 14 Jahren Korporal: Elez Dervisevic (1902-1990) 


m Jahre 1902 in Bijeljina im Osten 
Bosiens geboren, gehört Elez Dervisevi6 
zu den „Legenden“ der Bosniaken. Bei 
Kriegsausbruch besuchte er die erste Klasse 
des Realgymnasiums in Tuzla. Im jugend- 
lichen Alter von zwölf Jahren schloss er 
sich dem von Ademaga Mesi6 aufgestellten 


„Schutzkorps“ an. Dieses bestand aus rund 





450 Freiwilligen, großteils Jugendlichen, 





die Ostbosnien vor einem Einfall der Se 
ben schützen sollten. Sein älterer Bruder 
Mehmedalija kam beim Versuch, den Fluss 





Drina zu überqueren, im serbischen Feuer 
ums Leben und Elez schwor Rache. Er half 
beim in der Nähe stationierten 1. Bataillon 
des Infanterieregiments Nr. 91 und beglei- 
tete dieses 1915 bei der Verlegung an die 
italienische Front, wo er sich am Verband- 
platz und anderswo nützlich machte. Als 
Horchposten wirkte er bei der ( 





fangen- 
nahme von drei Italienern mit und diente 
auch als Meldereiter. Im zarten Alter von 14 
Jahren wurde er vor versammelter Mann- 
schaft zum Korporal befördert, obwohl er 





gar nicht regulärer Soldat war! Für seine 
Tapferkeit wurde er später mit der Bronze- 
nen und der Silbernen Tapferkeitsmedaille, 
der Militärverdienstmedaille und dem Karl- 
Truppenkreuz dekoriert. Als er schließlich 
1916 bei den Kämpfen um den Mrzli Vrh 
verwundet wurde und ins Lazarett nach 
Wien kam, nahm sich Erzherzogin Isabelle 
(die sozial besonders engagierte Frau des 
Armeekommandanten Erzherzog Friedrich, 
eine gebürtige Prinze: Jülmen, 
1856-1931) des jungen Bosniaken an und 
ermöglichte ihm in Baden den weiteren 
Schulbesuch; gleichzeitig absolvierte Elez 
Prüfungen an der Kadettenschule in Pr 
burg (Bratislava). Nach Kriegsende kehrte er 
in seine Heimat zurück, wo er eine Zeit lang 
gestellter, dann Gemeindebeamter 
na war. Schließlich machte er sich 
in selbstständig. Nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg wanderte er nach Syrien aus 
und war zuletzt Major der Reserve in der 
syrischen Armee, Er starb 1990 in Damas- 
kus.! (EAS) 


















Werner Schachinger, der mit Elez Dervißevi6 noch per- 
sönlich sprechen konnte, verfasste eine ausführlichere 
‚srafie, der auch diese Daten entnommen sind: Werner 
chinger, Die Bosniaken kommen! Elitetruppe in der 
k u. k. Armee 1879-1918 (Graz - Stuttgart 1989, 2- Aufl 
1994), 286-297. 











Des Kaisers jüngster Bosniak: Der 14-jährige Elez Dervisevic an der Isonzofront im Jahr 1916, vor 


seiner Verwundung, die ihn ins Lazarett nach Wien brachte. 





319 





Ausgewählte Biografien 


Eroberer des Monte Meletta: 
Sprachgenie Stevo Duic (1877-1934) 


Dezember 1877 in Otodac 


in Kroatien als Sohn eines Steuer- 


m 17 


einnehmers geboren, besuchte 
Stevo (Stephan) Dui6 die Realschule und 
die Infanteriekadettenschule in Karlstadt 
1896 wurde er als Kadett-Offi- 
ziersstellvertreter zum Infanterieregiment 
„Ferdinand VIII. König von Dänemark“ 


Nr. 75 ausgemustert. 1897 Leutnant und 


(Karlovac) 


1902 Oberleutnant, besuchte der stets als 
hervorragend beschriebene Offizier (1906. 
„ein ganz hervorragend tüchtiger junger 
Offizier“, 1907: „hervorragend als Mensch 
und Offizier, vornehm im Denken, Handeln 
und Auftreten, durch und durch männ- 
lich“) 1902 bis 1904 die Kriegsschule und 
wurde 1909 zum Hauptmann im Gene- 
ralstab befördert.‘ Dui6 sprach Deutsch, 
Kroatisch und Bulgarisch und beherrschte 
auch die französische, sche und tsche- 
chische Sprache; neben den für Offiziere 
typischen Sportarten wie Turnen, Fechten 
und Reiten war er auch leidenschaftlicher 
Radfahrer und betätigte sich als Amateurfo- 
tograf. Seit 1904 war er Generalstabsoffizier 
der 10. Gebirgsbrigade und ab 1909 dem 
Generalstab des XV. Korps, beide in Sara- 
jevo, zugeteilt. Nach einer Truppenverwen- 
dung als Kompaniekommandant bei seinem 
Infanterieregiment Nr. 75 (1912/13) wurde 
er mit 1. Mai 1914 Generalstabschef der 
6. Infanterie-Truppendivision in Salzburg, 
mit der er bei Kriegsausbruch an die Ost- 
front kam. 

Im Ersten Weltkrieg wurde der per 1. Mai 
1916 zum Oberstleutnant ernannte Duie 
zum bosnisch-herzegowinischen Infanterie- 
regiment Nr. 2 transferiert. Als Kommandant 
des III. Bataillons bzw. der Sturmgruppe der 
11. Infanteriebrigade eroberte Dui6 am 7. 
Juni 1916 den stark befestigten und ver- 
teidigten Berggipfel Monte Meletta-Fior an 
der italienischen Südfront. Diese Kühnheit 
verschaffte ihm einen großen Bekannt- 
heitsgrad. Edmund Glaise von Horstenau 
meinte in seinen Memoiren, er wäre „Ja 
wirklich ein ebenso tapferer wie wilder 
Krieger“ gewesen, dessen „Rüdheit“ freilich 
gelegentlich seinem Divisionär das Leben 
schwer machte.? Ab Juli 1916 Generalstabs- 




















chef der 42. Infanteriedivision, wurde er im 
Februar 1918 mit dem Kommando des neu 
aufgestellten „Orientkorps“ betraut; dieses 
bestand aus vier Bataillonen, von denen 
drei aus Bosnien stammten, und war für 
einen Einsatz im Nahen Osten vorgesehen 
Tatsächlich kam Orientkorps aber nie 
im Orient zum Einsatz, sondern im Som- 
mer 1918 am Piave und dann in Albanien 















Nach dem Krieg gehörte Stevo Duic zu den 
führenden Persönlichkeiten der kroatischen 
Emigration. Er wurde am 28. September 





































1934 in Karlsbad ermordet. Sein Sohn 
Dr. Mario Dui6 (1915-2008) war ebenfalls 
Offizier, wurde am Fernpass 1945 schwer 
verwundet und war im Bundesheer zuletzt 
General und Kommandant der Landesver- 


teidigungsakademie Wien. (EAS) 


Qualifikationsliste Stephan Duie (RA, Quall. Karton 09) 
? Peter Broucek (ed,), Ein General im Zweielicht: Die Erin 





gen Edmund Glaises von Horstenau, Bd. 1: K.u.k 
Generalstabsoffisier und Historiker (= Veröffentlichun 
gen der Kommission für Neuere Geschichte Österreichs 
67, Wien - Köln - Graz 1980), 306, vgl. auch 2421, bes, 
Anm. 363 
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Majroti 153 - 


D ler: Hier un uan Oesterreich. 
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Mit Fez und Maschinengewehr: 
Gojkomir Glogovac (1883-1922) 


tion des Militär-Maria-Theresien-Ordens 
während des Weltkrieges statt (Kaiser 
Franz Joseph wollte mit den Verleihung 
ar- 


I: August 1917 fand die erste Promo- 








dieser Auszeichnung das Kriegsende ab 
ten, hat dieses aber nicht mehr erlebt; sein 
Nachfolger Karl war mit Auszeichnungen 
und Adelserhebungen großzügiger, was ihm 
den Ruf des „Sehadlers“ eintrug: „Wohin 
er sieht, da adelt er!*). Die Fotografien 
dieses Festaktes zeigen einen ins Auge ste- 
chenden Hauptmann, der nicht die übliche 
Offizierskappe, sondern den Fez trägt: Es 
handelt sich um den am 25. November 
1883 in Bilek (Herzegowina) als Sohn eines 
Steueramtsoffizials geborenen Gojkomir 
solvierte das Militärknaben- 
pensionat in Sarajevo und die Infanterieka- 
dettenschule in Marburg mit gutem Erfolg. 
Sein Eintritt in das k. u. k. Heer erfolgte am 
18. August 1904 in das bosnisch-herzego- 
winische Infanterieregiment Nr. 2 in Graz. 
Am 1. November 1906 erfolgte die Beförde- 
rung zum Leutnant, am 1. Mai 1912 zum 
Oberleutnant und zugleich die Transferie- 
rung zum III. Bataillon in Banja Luka. Für 
die Leitung der Unteroffiziersausbildung 
und deren „vorzügliche“ Resultate wurde 
er 1914 ausdrücklich belobigt, doch fanden 
auch Eigenwilligkeiten wie das unerlaubte 
Tragen von Ledergamaschen ihren Nieder- 
schlag in den ansonsten sehr guten Dienst- 
beschreibungen.' 

Auch bei Ausbruch des Krieges befand sich 
Glogovac in Banja Luka; sein III. Bataillon 
nahm im Verband der 12. Gebirgsbrigade 
der 48. Infanterie-Truppendivision des XV. 
Korps am Fı Serbien teil. 
Densiagsar 
des Bataillons. Am Morgen des 26. Novem- 
ber 1914 - einen Tag nach seinem 31. 
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der Höhe Bukva, einem 







Geburtstag - lag er mit seiner / auf 
Abteilung auf 


Der bosnische Kroate Gojkomir Glogovac, 
bereits als Militär-Maria-Theresien-Ritter, auf 
einem Gemälde aus dem Jahr 1917. 


hatte seit dem Vortag Ladehemm; . Im 
dichten Nebel übersahen die nn 
Serben die MG-Stellung der Bosniaken und 
wurden durch das Feuer aus der Entfernung 
von nur 100 bis 200 Schritten völlig über- 
rascht. Mit nur drei Mann (Korporal Mustafa 
Basi6, Gefreiter Mustafa Ali und Infanterist 
Mustafa Mumanovi6), einem MG und fünf 


















5 Schießschule sowie Abteilungsvorstand im 


Technischen Militärkomitee, betonte in sei- 
nem 1928 erschienenen Aufsatz „Nur ein 
Maschinengewehr!“: „Allerdings lag auch 
in diesem Falle, ie immer im Kriege, die 
Vorbereitung des Er, nicht allein im 
Funktionieren der Maschine, sondern vor 
allem im starken Herzen e einzelnen 
Menschen, der sich im entscheidenden 
Moment freisumachen wusste von dem 
Einfluss der Massenpsychologie, der die 
im Nebel überraschten eigenen Truppen 
offenbar unterlegen waren. [...] Ein sol- 
cher Mann mit felsenfestem Vertrauen zu 
seiner geliebten Maschinengewehrwaffe, 
aber auch mit einem starken Herzen, war 
zweifellos der tapfere Oberleutnant Gojko- 
mir Glogovae. Durch ihn wurde die junge 
Maschinengewehrwaffe bereits su Beginn 
des Weltkrieges verewigt in den Annalen 
des höchsten militärischen Ehrenseichens 
der österreichisch-ungarischen Armee, 
des altehrwürdigen Militär-Maria-There- 
sien-Ordens.“) Glogovae wurde mit Aller- 
höchster Entschließung vom 14. August 
1917 zum Militär-Maria-Theresien-Ritter 
ernannt; die Promotion fand am 17. August 
1917 in der Villa Wartholz in Reichenau 
durch Kaiser Karl statt. Verbunden mit der 
Verleihung des Ordens war für Glogovac die 
ungarische Baronie.' 

Glogovac zeichnete sich im Laufe des Krieg 
noch bei einer Reihe von Gefechten durch 
besondere Tapferkeit aus. Dazu gehörte 
neben der Eroberung des Monte San 
Michele am 21. Juni 1915 die Eroberung 
des Monte Meletta-Fior am 7. Juni 1916. 
Bei diesem Angriff, der von Oberstleutnant 
Stevo Duie geleitet wurde, führte Glogovic, 
bereits Hauptmann, die Sturmstaffel. Diese 
brachte er nahezu ohne Verluste an die it!“ 
lienischen Linien, indem er persönlich A 
Sturmangriff leitete. Insbesondere ‚6 
dem gelungenen Einbruch in die feindlichen 
Linien leistete Glogovac „Unschätsbares n 
Alle Offiziere des IIl. Bataillons der Zwei 




















y Bosniaken waren bis auf zwei gefallen ode! 


war 


- [V. Bataillon 
verhindert; beim 1 Cogovse 


größte Teil außer Gefecht gesetzt. 
stellte die notwendigen Abwehrm; 
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Für seinen F t ) i 

Eisernen Kror 

tion und Schw Heir i I p iner 
Nach Einsätzen am Mon ) ı lawi ı Offi r ımeraden 1 
Isonzo wirkte Glog uni 1917 der Armee des jungen SHS-St 

beim Ersatzkade n Let g t 1 

bei Graz vor alle L lung d IG ’ ni X Infar i nt 
Maschinen el ge ı e di Mi Tr Is er 
nungsmannschaft. Im Fr ] ri men der Kämpf idkärnten 
Glogovae Kommandant des Stu 6, e früheren Kameraden eingesetzt 
kurses des Orientkorps in Belipotok bei Bel rden sollte, verließ er die jugoslawische 
rad. Mit dem Orientkorps machte Glogovace Armee und ging zuerst nach Graz, dann 
die Piave-Offensive im Juni 1918 mit und nach Ungarn terreich r 





dann den } 1tz ir inien 
Militär-Maria-There 





en dem Ungarn sahen sich 


& der Lage, Glc 





en-OÖrden und dem im Militär aufzunehmen; eine kroati 





hi 
Orden der Eiser ı Krone 3. Klasse mit Emigrantenlegion löste sich schon 1921 


Kric 





ekoration und Schwertern erhielt auf. Gesundheitlich bereits angeschlagen 


Glo, unter anderem das Militärver- versuchte Glogovae in einem Handelsberuf 





dienstkreuz Klasse mit Kriegsdekoration unterzukommen, starb jedoch schon am 





17. August 1917: Auf dem Weg zur 180. Promotion de: 
Josef Janeöka, Oberst Otto Ritter Ellison von Nidef, Leutnant Arthur Cumin, er) 
leutnant Gottfried von Banfield und Kaiser Karls Marineadjudant Emmerich Schonta von lank. 
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ita Roten Kr es in Budapest an 
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‚s Militär-Maria-Theresien-Ordens im Park der Villa Wartholz in Reichenau: (v. I. n. r.) Oberst 
Hauptmann Gojkomir Glogovac, Oberst Eduard Hospodarz, Linienschiffs- 
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Das offizielle Gruppenbild auf den Stiegen der Villa Wartholz: Hauptmann Gojkomir Glogovac (3. von links), neben dem Marineflieger Linienschiffs 
leutnant Gottfried von Banfield (2. von links). 


Nach der Auszeichnungszeremonie im Park: Entspannte Plauderei unter Ordensträgern und Gästen (Glogovac 8. von rechts). 
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Schriftsteller und Radio-Pionier: 
Rudolf Henz (1897-1987) 


absolvierte als Fähnrich in der Reserve den 
einjährigen Akademiekurs der k. u. k. The 

resianischen Militärakademie in Wiener 
Neustadt, der - den dreimonatigen Front 


dienst vorausgesetzt — die 


‘on den Bosniaken komme ich auch 
nach 60 Jahren nicht los“, schrieb 
„ der Schriftsteller und Medienmanager 
Rudolf Henz 1981 in seiner Autobiografie 
„Fügung und Widerstand“.' Am 10. Mai 1897 
in Göpfritz an der Wild geboren, begeisterte 
sich Henz bereits seit frühester Kindheit 17 
„Schon als siebenjähri- 


Frequentanten 
Offizieren gleichstellte. Mit 
1917 wurde Rudolf Henz zum 


und 


den aktiven 


August 
ernannt wieder zum bos 


für die Bosniaken Leutnant 


ger Bub bin ich bei den großen Manövern 
den Nr. 1 

Nach FE 
Mures) in Siebenbürgen bis Ende 1917 mel- 


nisch-herzegowinischen Infanterieregiment 


im Waldviertel stundenlang hinter zur 13. Feldkompanie transferiert 


blauen Pumphosen hergelaufen. Bosnia- insätzen in Maros-Väsärhely (Targu 
ken, das waren für mich kräftiges Urvolk 
Balkan, Moschee und Muessin, Kismet und 
Todesmut, das war Fes und Pumphose, im 
Mundsweinkel hängende Zigarette, das war 


Sturmangriff mit Juchsen und Bocksprün- 


dete sich Henz zum VI. Bataillon der Zwei 





gen, war Dolch swischen den Zähnen und 
Erfüllung unmöglicher Befehle 
wilder und immer tapferer und treuer als 
alle anderen, war ein Stück wilder Ori- 
entträumerei, Ersatz für viele Reisen und 


das war 


Indianergeschichten“, lässt Henz in sei- 


nem autobiografischen Roman „Dennoch 
Mensch“ 1935 die literarische Gestalt des 
Ferdinand Brunner - de facto das henze- 
sche Alter Ego - 
erzählen.? 

1906 übersiedelte die Familie nach Großwei- 


Kindheits-Erinnerungen 


kersdorf im Weinviertel. Henz besuchte als 
Gymnasiast das Erzbischöfliche Knabense- 
minar in Hollabrunn, meldete sich nach der 
am 12. Juni 1915 als Einjährig-Frei- 
williger und wurde zur 4. Ersatzkompanie 
des Infanterieregiments Nr. 84 eingeteilt; am 
1. Oktober 1915 wechselte er zur 2. Ersatz- 
kompanie. Beim „Einjährigenausverkauf* 
kurz vor Weihnachten 1915 gelang es Henz, 
zum bosnisch-herzegowinischen Infante- 
rieregiment Nr. 1 eingeteilt zu werden, mit 
3. Jänner 1916 wurde er dessen Ersatzba- 
taillon in Budapest zugeteilt. Die weitere 
Ausbildung fand in Pilisczaba bei Budapest 
und in der Offiziersschule in Pees (Fünfkir- 
chen) statt; dann folgten drei Monate Front- 
dienst an der Ostfront von Anfang Mai bis 
Ende Juli 1916. An der Strypa in Ostgali- 
zien erlebte Henz am 6. Juni 1916 ein sech- 
zehnstündiges Artilleriefeuer zum Auftakt 
der Brussilow-Offensive. 

Henz, am 19. Juni 1916 mit der Bronze- 
nen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, 











Dr. Rudolf Henz hält bei der Meletta-Fe 
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er-Bosniaken, di« 


lem gerade in Aufstellung 
befindlichen Orientkorps zugeteilt wurden 
Dieser Verband wurde in Belgrad auf seinen 


geplanten Einsatz in Palästina vorbereitet 





kam allerdings im April 1918 zuerst gegen 





serbische Banden zum Einsatz und dann im 
Schlacht mit 1. Mai 


1918 zum Oberleutnant ernannt, zeichnete 


Juni in der Piav« Henz 
sich durch „hervorragend tapferes Ver 
halten vor dem Feinde“ aus.’ Am 23 


24. Juni 1918 führte er einen Zug Bosnia- 


und 


ken im Gegenangriff an der Piave Vecchia 


(unweit des später als Ferienort bekannt 





ier am 6.Juni 1985 die Festrede in der Grazer Garnisons- 
kirche: „Zu Ehren meines letzten Kommandanten Stevo Dui6“, 


< 


gewordenen Jesolo) und wehrte Gegenan- 
griffe der Italiener und von Angehörigen 
der Tschechischen Legion erfolgreich ab 
Nachdem das übrige Offizierskorps verwun- 
det oder tot war, ersparte er als ranghöch- 
ster Offizier den verbliebenen Resten seines 
Bataillons durch Rückzug durch ein unweg- 
sames Sumpigebiet die sicher scheinende 
Gefangenschaft. Nach dieser fast vollstän- 
digen Vernichtung wurden die Reste des 
Bataillons „aufgefüllt“ und auf dem See- und 
Landweg nach Albanien verlegt. Henz fun- 
gierte als Adjutant des Kommandanten des 
Orientkorps, Oberstleutnant Stevo Duic, 
und erlebte die letzte erfolgreiche Offen- 
ve der Mittelmächte in Fijeri (Fieri) am 
Semeni (Seman). Dann wurde er zu einem 
Maschinengewehrkurs für Kompaniekom- 
mandanten nach Tirana beordert. Als Henz 
für seine Leistung in der Piaveschlacht 
am 27. September 1918 den Orden der 
Eisernen Krone mit Kriegsdekoration und 
Schwertern erhielt, war er bereits an Mala- 
ria erkrankt; diese Krankheit forderte 1918 
sowohl am Unterlauf des Piave wie in Alba- 
nien Tausende Menschenleben. Henz hatte 
Glück: Er wurde mit der Schmalspurbahn 
zunächst nach Neu-Antivari (Bar), dann mit 
dem Dampfer „Graz“ nach Porto Re (Kralje- 
viea) bei Fiume (Rijeka) und mit der Bahn 
nach Wien evakuiert, wo er die Malaria 
auskurieren konnte und das Kriegsende 
erlebte. 

Nach dem Krieg studierte Henz in Wien 
Germanistik und Kunstgeschichte und 
wurde 1923 zum Dr. phil. promoviert. 
Henz wirkte als Schriftsteller und Jour- 
nalist und engagierte sich in der katho- 
lischen Volksbildung. Nach Gründung der 
Radio-Verkehrs AG (RAVAG, Vorläuferin 
des Österreichischen Rundfunks) begann 
1928 seine Karriere als Medienmanager: Er 
wurde in den Programmbeirat der RAVAG 
berufen, gründete 1931 die Abteilung „Wis- 
senschaft“, später den „Schulfunk“. Als 
Studienfreund des späteren Bundeskanz- 
lers Dr. Engelbert Dollfuß stand der katho- 
lisch geprägte Henz diesem politisch nahe 
und geriet so in die innenpolitischen Aus- 
einandersetzungen der Zwischenkriegszeit. 
Beim nationalsozialistischen Putschversuch 
im Juli 1934, dem der Bundeskanzler zum 
Opfer fiel, sollte auch Rudolf Henz (beim 
Überfall auf die RAVAG, der gleichzeitig mit 
dem Eindringen ins Kanzleramt versucht 
wurde) erschossen werden; sein Tod wurde 
durch das deutsche Nachrichtenbüro in 



































Wien bereits bekannt gegeben. Im Auftrag 
von Bundeskanzler Schuschnigg dichtete er 
dann unter dem Pseudonym „Austriacus“ 
das sogenannte „Dollfuß-Lied“ („Ihr Jun- 
gen, schließt die Reihen gut“). 





Österreichs an das 
ch verlor Henz seine Funkti- 
onen und arbeitete als Versicherungsagent 
bzw. Restaurator von Kirchenfenstern - nur 
kurz diente er 1939 im Stab der 6. Armee. 
Bereits 1945 wurde er als Programmdirektor 
in den neu entstandenen Österreichischen 
Rundfunk (den heutigen ORF) berufen; eine 
Position, die er bis 1957 innehatte. An der 
Einführung des Fernsehens in Österreich 
im Jahr 1955 hatte er erheblichen Anteil.‘ 
Darüber hinaus war Henz weiter umfs 
send literarisch tätig: Von 1950 bis 1952 
gab er die Literaturzeitschrift „Dichtung 
der Gegenwart“ heraus, ab 1955 die Lite- 
raturzeitschrift „Wort in der Zeit“. In den 
Jahren 1967 bis 1980 war Rudolf Henz Prä- 
sident des Österreichischen Kunstsenats. 
Als katholischer Laie gründete er 1947 
die Wiener und 1948 die österreichische 
„Katholische Aktion“ und war 1952 Präsi- 
dent des österreichischen Katholikentages. 
Als einer der letzten lebenden Bosniaken- 
Offiziere wirkte Rudolf Henz in den Acht- 
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zigerjahren bei den Grazer Meletta rn 
mit und sprach zuletzt am 6. Juni 1985 in 
der ehemaligen Grazer Garnisonskirche 
„gu Ehren meines letzten Kommandanten 
Stevo Duid und als sein letzter Adjutant“.’ 
Rudolf Henz s: 
12. Februar 1987 
sendes Schaffen wurde er unter anderem 
mit dem Großen Staatspreis für Litera- 
tur, dem Großen Ehrenzeichen der Repu- 
blik Österreich und dem Österreichischen 
Ehrenzeichen für Wissenschaft und Kunst 
ausgezeichnet. (CN) 




















Rudolf Henz, Fügung und Widerstand: eine Autobiogra- 
phie (Graz 1981), 68. 


? Rudolf Henz, Dennoch Mensch: Ein Roman von Krieg und 
Liebe (Salzburg 1935), 35. 





KA: Offiziers-Belohnungsantrag Rudolf Henz, Nr. 267.635, 
Kı. 354 

KA, Hauptgrundbuchsblatt Rudolf Henz. 

Rudolf Henz wurde eigenen Angaben zufolge mit M. Jänner 
1919 mit aliger Abfertigung in der Höhe von 3.397 
Kronen und nt in die Reserve (zum 
Infanterieregiment 49) versetzt. Brief Rudolf Henz an 
Dr. Peter Diem vom 2. April 1986, auf www.peter-diem.ar/ 
Lieder/Texte/Wessel_Dollfuss.pdf, eingesehen am 2. August 
2006. 

Siehe auch das Radioporträt „Rudolf Henz - Ein Radiopio- 
nier - Das Fernsehen kommt“ vom 23. Mai 2004 (www.orf, 
av/oel; eingesehen am 9. Juni 2006), 

Henz, Fügung und Widerstand, 71; ve), Schachinger, Die 
Bosniaken kommen‘, 249. 
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Der ranghöchste muslimische Offizier: 
Mulo Ibruljevic (geb. 1871) 


er Sohn eines osmanischen Majors 
September 1871 in 


Ljubuski in der Herzegowina gebo- 


wurde am 17 


ren, besuchte das Militärknabenpensionat 
in Sarajevo und absolvierte die Infante- 
riekadettenschule in Wien mit sehr gutem 
Erfolg, Damit ist er ein Musterbeispiel für 
die Integration der ehemaligen osmanischen 
Führungsschicht. 1889 trat Ibruljevic frei- 
willig in das k. u. k. Heer ein und begann 


seine militärische Laufbahn bei den Infan- 





terieregimentern „Freiherr von Ramberg 
Nr. 96 (Temesvar) 


Nr. 59 (Salzburg) und Nr. 79 (Oto&a6). Als 


Erzherzog Rainer 


Oberleutnant kam er 1897 zum bosnisch- 
herzegowinischen Infanterieregiment Nr. 2 





Mulo Ibruljevi@ (2. von links mit Zigarette) im Rang eines 
Nr. 1 an der Front gegen Russland im Jahr 1916. Man bea. 


nach Graz, in späterer Folge zum Regi- 
ment Nr. 1 nach Wien 
und 1915 Major, war Ibruljevie bei Ende 
des Ersten Weltkrieges Oberstleutnant. Im 


Laufe des Krieges wurde er mehrfach ausge- 


1906 Hauptmann 


zeichnet und als „hervorragend tüchtiger 


kriegserprobter Stabsoffizier, welcher 
jederzeit ein vorbildliches äußerst tapferes 
Verhalten und erfolgreiches Wirken bekun- 
dete“ beschrieben. Er fungierte während 
ıtaillons- und kurz- 
Oktober 1916 


Regimentskommandant 


des Weltkrieges als I 





zeitig — von 4. bis 29 als 
interimistischer 
In diese Zeit fielen die Stellungskämpfe bei 
Für Verhal- 


ten bei den Kämpfen bei Vesterowee am 


Lawykowee Kominchy sein 





e2 





Majors im Kreise des 
‚chte die unterschiedlic 





iarggiments 
Offizierskorps des bosnisch-herzegowinischen Infanteriere®) 
hen Ausführungen des Fez. 





10. und 11 ıst 1916 wurde er mit den 
Orden der Eisernen Krone 3. Klasse mit 
Kriegsdekoration ausgezeichnet. Darüber 





hinaus erhielt er das Militärverdienstkreu, 


3. Klasse benfalls mit Kriegsdekoratic 





sowie die Bronzene und Silberne \ 


verdienstmedaille am Band des Militär 


verdienstkreuzes („Signum Laudis“).' Als 


Oberstleutnant war Mulo Ibruljevie d 





ranghöchste muslimische Offizier der bos 


nisch-herzegowinischen Truppen. (CN) 
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Filmemacher und Theaterleiter: 
Robert Michel (1876-1957) 
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ıt M 1 Irücke von Land und 
ir ‚ndere auch von den Bosnia 
meisterhaft verarbeitet 
Michel wurde am 24. Februar 1876 
Meierhof Chaberie im böhmischen 


Kutna Hora) als Sohn 
Michels 
r, geborene Stastnä, war Tschechin 
Nach 
Ivierung der Unterstufe des deutschen 
Gymnasiums in Prag trat Michel 1890 in 
Infanteriekadettenschule ein, die er mit 
sutem Erfolg abschloss. Am 18. August 


Kuttenberg 
ıes Gutsverwalters geboren 


Dichter wuchs zweisprachig auf 


t wurde er in das Infanterieregiment 

r. 79 (Otada£) als Kadett-Offiziersstellver- 
r ausgemustert, dann zum bosnisch 
egowinischen Infanterieregiment Nr. 4 
Wien zugeteilt. Seit 1. November 1899 
)berleutnant, blieb Michel bis Februar 1900 
den Bosniaken: bis September 1898 in 

n, dann als Proviantoffizier in Mostar 
In Wien fand er für seine 
rsten literarischen Versuche Förderer und 
Freunde wie Leopold Andrian (Leopold Frei- 
herr Ferdinand von Andrian zu Werburg)* 
ınd Hugo von Hofmannsthal.* 1898 brachte 


Hermann Bahr die erste längere Erzählung 
zu der er durch 


ıd 1jübüski 


lichels, „Osmanbegovic“, 
Erlebnisse mit den bosnischen Muslimen 
seines Regiments inspiriert wurde, in der 
Wochenzeitschrift „Die Zeit“ heraus. Seine 
in Bosnien und der Herzegowina gewonne- 
‚hen Orients“ 





nen Eindrücke des „europäi 
verarbeitete Michel umfangreich in seinem 


literarischen Schaffen.“ 
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Dichteroffizier Robert Michel als Hauptmann des 4. Kalserjägerregiments. Er diente von 1895 bis 
1900 und von 1907 bis 1909 beim bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiment Nr. 4 in Wien 


und Bosnien. Sein literarisches Vermächtnis setzt auc! 
Bosnien und der Herzegowina ein Denkmal. 


'h der österreichisch-ungarischen Epoche in 
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Seit Februar 1900 unterrichtete Michel 
Deutsch und Französisch an der Infante- 
riekadettenschule in Innsbruck. In diese 
Zeit fällt auch Michels Bekanntschaft mit 
dem Literaten Ludwig von Ficker, der ab 
1910 die Kulturzeitschrift „Der Brenner“ 
herausgab. Mit November 1907 wieder 
im Präsenzstand der Vierer-Bosniaken in 
Mostar, wurde Michel mit 1. Mai 1910 zum 
Hauptmann ernannt und diente als Kompa- 
niekommandant im IV. Bataillon des Infan- 
terieregiments Nr. 90 in Ravarüska. Im 
selben Jahr erfolgte die erste Bühnenauf- 
führung: Das bosnische Drama „Mejrima“ 
erlebte am Deutschen Theater in Prag seine 
Uraufführung. 

1912 arbeitete Robert Michel als Biblio- 
thekar im Wiener Kriegsarchiv und nach 
Kriegsausbruch als Gruppenleiter und Zen- 
sor für fremdsprachige Berichterstatter in 
das österreichisch-ungarische Kriegspresse- 
quartier. Ende 1914 wurde er als Militärbe- 
rater der Mission des k. u. k. Ministeriums 
des Äußern für die besetzten Provinzen 
in Polen und für Galizien, mit Sitz in Kra- 
kau und später in Warschau, zugeteilt.” Im 


1917 meldete sich Michel freiwillig 
1 1917 


März 5 
an die Front und kam mit 12. April 


zum 4. Regiment der Tiroler Kais 
Nachdem er am 1. August 1917 zum Major 
befördert worden war, führte er wechselnde 
Kompanien im Frontbereich Pasubio West 
und Pasubio Ost. Er bestand darauf, eine 
Kompanie an der Front zu befehligen, und 
wechselte deshalb jedes Mal das Kompa- 
niekommando, wenn eine Kompanie in die 
Reservestellung abging. Anfang 1918 zum 
Infanterieregiment Nr. 84 - dem zweiten 
Wiener Hausregiment — überstellt, erhielt 
Michel im Frühjahr vom Armeeoberkom- 
mando den Auftrag, eine Filmexpedition in 
Bosnien und der Herzegowina zu leiten. Im 
Juni 1918 entstanden die Filme „Die Wila 
der Narenta“ und „Der Schatzgräber von 
Blagaj“. Diese Filme, die im Auftrag des 
Kriegspressequartiers produziert wurden, 
sollten neben der propagandistischen Auf- 
$abe auch eine „schwindende Welt“ doku- 
mentieren.‘ Für seine Leistungen wurde 
Robert Michel mit dem Ritterkreuz des 
Franz-Joseph-Ordens mit Kriegsdekoration 
ausgezeichnet. 





Als Leopold Andrian im April 1918 zum 
Generalintendanten der Hoftheater ernannt 
wurde, folgte Michel dem Ruf an das Hof. 
burgtheater, das er im Dreierkollegium mit 
Hermann Bahr und dem Schauspieler M; 
Devrient leiten sollte. N 





ax 
>h dem Zusam- 


Michel 





menbruch der Monarchie beendete 
seine Offizierslaufbahn und lebte als freier 
Schriftsteller in Wien. 1919 verfasste er für 
den Kameradschaftsbund des IR 84 des- 
sen Regimentsgeschichte.” Michel betreute 
auch diverse mprojekte; 1926 erhielt 
er den Preis der Stadt Wien für Literatur, 
1933 bis 1946 betreute er einen 
tonvertrieb, der Arbeiten österreichii 
und deutscher Schriftsteller vermittelte. 
1951 bekam er die Ehrenmedaille der Stadt 
Wien und den Titel „Professor“ verliehen.! 
1957 in Wi storben und liegt Michel am 
Grinzinger Friedhof begraben. Neben Franz 
Karl Ginzkey (1871-1963) und Rudolf Hans 
Bartsch (1873-1952) war er einer der drei 
erfolgreichsten dichtenden Berufsc 
seiner Zeit, ist aber wohl auch heute noch 
ein „zu entdeckender“ österreichischer 
Autor des 20. Jahrhunderts.'' (CN) 
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hintereinander gingen. Die Pferde waren fangen an su tanzen und werfen dabei die orporal Resag 

aber nur von Holz und wurden aufeiner Arme und Beine in die Höhe; und immer den I führte. Der RL EE 
‚festen Unterlage sehr rasch im Kreise wilder tansen sie, bis den Zuschauern dass der Dienst in einer Stadt am Meere 
gedreht. Dazu spielte eine sehr laute schon gang heiß ist, Da fällt das große Tor eigentlich leichter sein müsste, da doch 
Musik, ohne dass man wusste, woher sie wieder zu und das Märchen ist weg. Aber etwa der halbe Raum von der Umge- 
kam. Ich setzte mich auf ein Pferd und die Zuschauer fangen an, in die Hände su bung der Garnison des Wassers wegen 
das Drehen begann. Zuerst war es mir, klatschen; darauf geht das Tor abermals für Übungen ungeeignet sei. Darauf hin 
als wollte das Pferd mit mir in die Luft auf, Die Mädchen zeigen sich noch einmal meinte Resagi6, es wäre gut, wenn auch 
‚fliegen, aber bald wurde mir so wüst und da werden die Zuschauer wie wild. Wien am Meere gelegen wäre. Weißt Du, 
im Kopf, dass ich mich an dem Hals Alle strecken die Hände nach ihnen und Resagid ist ein Mensch, vor dem ich den 
des Pferdes festhalten musste, um nicht klatschen; und manche springen schon _ allerhöchsten Respekt habe. Einem Gene- 
hinunter zu fallen. Wie ich dann wieder auf von ihren Sitsen. Aber hinüber kann ral könnte ich eher den Gehorsam ver- 
absteigen durfte, drehte sich noch lange keiner, weil vor dem Tor ein tiefer Graben weigern als ihm. Bei uns zu ] s 

alles um mich. gebaut ist, In diesem Graben spielen die 
Nach dem Besuch im Prater führte mich Musikanten. Und die aus den Käfigen kön- 
| Aliduonjak in ein Theater. Das ist wiede- 
rum recht schwer zu erklären, was das 
ist. Stelle Dir ein Haus vor, das 

noch viel größer ist als die Karadsosbeg- 
Moschee. Darin sind lauter Sitze, Unten 
sitzen die Menschen su Hunderten; und 
ringsherum in der Wand sind zahl- 
lose kleine Zimmerchen wie Käfige und 
dort sitsen sie auch zu Hunderten. Da 
| tut sich plötslich ein großes Tor auf 
und man sieht wie in ein Märchenland 
hinein. Dort singen sie und spielen sie. 
Zum Schluss aber kommen lauter Mäd- 
chen, so viele, wie man ihrer ; 




























nackte Beine und oben sind sie Q 





Oskar Regele (1990-1969) leitete von 1945 bis 1954 das Kriegsarchiv, im Jahr 1955 das Staatsarchiv. Von 1952 bis 1960 

Präsident der Österreichischen Kommission für Militärgeschichte 

?  Qualifikationsliste Robert Michel (KA: Quall., Kt. 2046). 

Zur Einschätzung als Dichter: Manuskript von Oskar Regele. Robert Michel zu seinem 73. Geburtstage, am 24. Februar 
1951 (ebd., Fasz. 1968). 

% Vgl. zu Andrian: Ursuls Prutsch - Klaus Zeyringer (eds.), Leopold von Andrian (1875-1951): Korrespondensen, Notisen, 
Essays, Berichte (Wien 2003). 

5 Siehe dazu: Riccardo Concetti, Muslimische Landschaften - Hugo von Hofmannsthals Auseinandersetzung mit der Prosa 
Robert Michels, in: Kakanien revisited (http/www.kakanien.ac.aubeitr/iallstudie/RConcettl; eingesehen am 12, Februar 
2007). 

6 Qualifikationsliste Robert Michel (KA: Quall.. Kt. 2046), Von Robert Michel eigenhändig verfasste Erinnerung, $.1. 

7 Die besetzten Gebiete - in diesem Fall Russisch-Polens - wurden durch Militärverwaltungen administriert, denen Beamte 
des Außenministeriums (mit vollem Namen hieß es k. u. k. Ministerium des k. u. k. Hauses und des Äußern) zugeteilt 
waren. Vgl. dazu die Studie von Tamara Scheer über Milltärverwaltungen im Ersten Weltkrieg, die demnächst erscheinen 
wird 

® Riccardo Convetti, Mit der Kodak unterwegs in der Herzegowina oder der moderne Autor als Reiscleiter?, in: Kakanien 
revisited (http//www.kakanien.ac.avbeitr/fallstudi/RConcetti2.pdf; eingesehen am 17, Februar 2007), Selte 7. 

9 Robert Michel - Robert Wohl, Dax Vierundachtsigerbuch (Wien 1919). 

10 An weiteren Auszeichnungen erhielt der Dichter Michel, der vor allem für seine Landschaftsbeschreibungen bekannt war, 
den Kleist-Preis für den Roman „Die Häuser an der Däamija*, den Adalbert-Stifter-Preis für „Jesus im Böhmerwald“ und 
im Jahr 1934 den Staatspreis der Tschechoslowakischen Republik für deutsche Literatur in Böhmen für „Die Burg der 
Frauen“, einen Roman, der die Sagen von Libussa und Primislaus verarbeitete. 

1 Hans Heinz Hahnt, Hofräte, Revoluzser, Hungerleider: Vierzig verschollene österreichische Literaten (Wien 1990), 

152-157. 
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Ausgewählte Biografien 


Zwei Brüder als Oberste bei den Bosniaken: 


Ivo Ritter von Mihai 






‘on August 1915 bis Jänner 1918 
v befehligte der 1863 geborene Ivo 

Ritter von Miha das bosnisch- 
herzegowinische Infanterieregiment Nr. 2. 
Der Sohn eines k. u. k. Hauptmannes absol- 
vierte 1886 die Theresianische Militäraka- 
demie mit gutem Erfolg und rückte zum 





Milivoj Ritter von Mihai 


von Mihaili6 hatte 1885 die Infanterie- 
kadettenschule in Temesvar mit gutem 
Erfolg absolviert und diente ab 1. Dezember 
1890 als Leutnant beim Infanterieregiment 


T: 1865 geborener Bruder Milivoj Ritter 





ic (geb. 1863) 


k.u. k. Infanterieregiment Nr. 43 ein. Seine 
weitere Laufbahn führte ihn als Oberleut- 
nant (1. Mai 1890) und Hauptmann (1. Mai 
1897) als Lehrer an die Infanteriekadetten- 
schule Temesvar und Kamenitz (1891-97); 
mit September 1897 diente er im Infanterie- 
regiment Nr. 38 als Kompaniekommandant 





Nr. 43. Als Oberleutnant (1. Mai 1895) und 
Hauptmann (1. November 1900 [2. Klasse] 
bzw. 1. Mai 1904 [1. Klasse]) war er Kom- 
paniekommandant und Unterabteilungs- 
kommandant beim Ersatzbataillonskader. 


Kaiserjäger und Bosniak: 


usan Mirkovic ist der dritte serbisch- 
orthodoxe Offizier, der Kommandant 


Major Dusan Mirkovic (geb. 1874) 


ger, absolvierte die Reseı 
mit 


in Innsbruck mit gutem Erfolg ab. 
Er diente als Leutnant (1. November 1898), 


tion. 
£ er 


und erhielt 1907 als Unterabteilungskom- 
mandant die „allerhöchste Zufrieden- 
heit“ ausgesprochen.' 1915 übernahm er 
als Oberst das Regimentskommando der 
Zweier-Bosniaken. (CN) 





1 KA: Qualifikationslisten, Karton 2054 


ic (geb. 1865) 


Milivoj von Mihaili6 wurde während des 
Ersten Weltkrieges als Oberstleutnant zum 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregi- 
ment Nr. 3 transferiert; bei Kriegsende war 
er Oberst. (CN) 


und übernahm im September 1918 das 
Kommando des bosnisch-herzegowinischen 
Feldjägerbataillons Nr. 4. An Auszeich- 
nungen erhielt dieser serbische Offizier 
unter anderem den Orden der Eisernen 
Krone 3. Klasse und die Silberne Militär- 
verdienstmedaille, beide mit Kriegsdekort- 





Ausgewählte Biografien 


Telegrafenexperte in Pola: 
Slavoljub von Milojevic (geb. 1873) 


berstleutnant Sla bvor jevi ner österreich en Offiziersfami r pektor für seine Tätig} 
führte il i erbiscl th« solvierte die N nter- und -Oberr i la spr 1 Kommandant des 
doxer Offizier - ein bosnisch-herz ılschule mit gutem, die T he Militär- I ? 11 r, ei 














gowinisches Feldjäger llon. Im Februar akade 1 I 1 & i r Mil 

1916 hr lojevic das Bataillons 1894 trat Miloje n das I ıbahn 1 r t 19 ı ınd 
komn lägerbataillons Nr. 6 bis Telegrafenregiment ein ur ente t ıt 
Februar 1918. Aus diesem Bataillon (sowie unter anderem als und ila 
dem IV. und \ ıtaillon der Zweier-Bosni Magazinoffizier s er ta 
aken) wurde 1918 das bosnisch-herzegowi- und paniekommandant. Die ir 6 
nische Inf $iment Nr. 6 aufgestellt derung zum Oberleutnant erfolgte 1898 





das Miloje nterimistisch im Juli und jene zum Hauptmann 1908. Im Jahr 1912 





August 19 t wurde Milojevi6 zum Kommandanten der 
Der 1873 in Vrbovo, Slawonien, geborene Festungstelegrafenschule in Pola ernannt 
Milojevi& war Sohn eines k. u. k. Ober Von Dezember 1912 bis Juli 1913 fungierte Wien 1 


ten des Ruhestandes und stammte aus er als Telegrafenreferent beim Armee- 





Bataillo: z tab des bosnisch-herzegowinischen Feldjäger-Bataillons Nr. 6 am 26. August 1917. In der Mitte der Kommandant, Oberstleutnant 
aillonss jes + 2 
Slavojub von Milojevie. Sein Fez trägt das Hornemblem für bosnisch-herzegowinische Feldjäger. 


Ausgewählte Biografien 


Österreichischer Bundespräsident: 


Dr. Adolf Schärf (1890-1965) 


n der Sammlung von alten Fotografien 
und Dokumenten, die aus den Tradi- 
tionsbeständen 


des österreichischen 


Landwehrstammregiments Nr. 54 in den 
Depots des Streitkräfteführungskommandos 
in Graz lagern, ist auch eine unscharfe Auf- 
nahme eines jungen Offiziers des Ersten 


Weltkriegs zu sehen. Älteren Semestern ist 
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Dr. Adolf Schärf diente von März bis Oktober 1915 be 
die Einjährig-Freiwilligen-Schule in Windisch Feistritz; 


das Antlitz dieses Mannes - freilich einige 
Jahrzehnte später abgelichtet — wohlbe- 
kannt; sein Porträt hing in zahlreichen 
Amtsstuben und Schulzimmern: Die Rede 
ist von Bundespräsident Dr. Adolf Schärt 

Am 20. April 1890 in Nikolsburg (heute 
Mikulov in der Tschechischen Republik) 
Adolf Schärf mit 


geboren, übersiedelte 





bosnisch-herzegowinischen 


er gemeinsam mit seinen Stı 


seiner Familie nach Wien und Ananzierte 
sich mit Nachhilfestunden den Besuch des 
Gymnasiums und das anschließende Jus- 
studium. 1914 wurde er promoviert musste 
allerdings sofort einrücken. Von März bis 
Oktober 1915 diente er beim bosnisch-her 


zegowinischen Infanterieregiment Nr 


Graz. Im Oktober 1915 wurde er dann zum 





Infanterieregiment Nr. 2. Von Mai bis August 1915 besuchte er 
udienkameraden. 








k. u. k. Infanterieregiment Nr. 87 nach Gilli 
(Celje in Slowenien) versetzt, wo er mit 
1. August 1916 zum Leutnant der Reserve 
ernannt wurde. Für seine Leistungen wurde 
er mit der Bronzenen Militärverdienstme- 
daille mit Schwertern dekoriert. 








Durch sein frühes und kontinuierliches 
Engagement in der Arbeiterjugend war sein 


weiterer Weg vorgezeichnet: Nach Kriegs- 
ende arbeitete er als Sekretär der sozialde- 
mokratischen Nationalratspräsidenten Karl 
Seitz, Matthias Eldersch und Karl Renner; 
von 1933 bis 1934 war er Mitglied des Bun- 
desrates, dann wurde er im Zuge der Ver- 
folgung der Sozialdemokraten zuerst 1934 
im Ständestaat, dann 1938 und nochmals 

















1944 im Dritten Reich inhaftiert. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg übte er das Amt 
des Bundesparteivorsitzenden der neuen 
Sozialistischen Partei Österreichs und des 
Vizekanzlers aus; 1957 und erneut im Jahre 
1963 wurde er zum Bundespräsidenten 
gewählt. Er starb am 28, Februar 1965 in 
Wien, (EAS) 





nisch: hersegowinischen Infanterieregi- 
ment, dessen Kader in Gras lag; wenn 


ich schon von Wien weg musste, end 
ich der Familie een 





Erinnerungen des späteren Österreichischen Bundespräsidenten. 
ee 








Ausgewählte Biografien 


Bataillonskommandant und Reitlehrer: 
Wladimir Terbojevic (1865-1914) 


loxe Oberstleutnant 





erserbisch-orthe 
Wladimir Terbojevid aus dem kroa- 
tischen Lipovdani im Bezirk Belovar 
war seit 4. April 1914 Kommandant des 


bosnisch-herzegowinischen Feldjägerbatail- 





lons. Der Sohn eines k. u. k. Hauptmannes 
hatte nach der Militärunterrealschule im 
ungarischen Köszeg (Güns) die Militär- 


rrealschule und von 1883 bis 1886 die 





Theresianische Militärakademie in Wiener 


ıbsolviert.' Er 





Neustadt mit gutem Erfo! 





wurde zum Infanterieregiment Nr. 63 aus- 
gemustert, wo er bis 1900 unter anderem 
ıls Bataillonsadjutant diente, und war von 
1901 bis 1908 beim Infanterieregiment 
Nr. 6 unter anderem Kompaniekommandant 
und Kommandant der Einjährig-Freiwilli- 
genschule. 1910 beim Infanterieregiment 
Nr. 72 als Stabsoffizier für das Schieß- und 
Waffenwesen in Verwendung, lehrte er von 
Jänner bis Mai 1913 an der Infanterie-Equi- 
tation (Reitschule für Infanterieoffiziere) 
diente bis 31. Oktober als Stabsoffizier für 
das Schieß- und Waffenwesen beim bos- 
nisch-herzegowinischen Infanterieregiment 
Nr. 3, wurde mit 1. November 1913 zum 
Oberstleutnant ernannt und übernahm d. 
Kommando des IV. Feldbataillons dieses 
Regiments. Im April 1914 wurde er Kom- 
mandant des bosnisch-herzegowinischen 





Feldjägerbataillons 

Terbojevic erhielt während seiner Offi- 
zierskarriere hervorragende Beurteilungen 
durch seine Vorgesetzten, mehrfache Belo- 
bigungen und wurde als „hervorragend 
geeignet sum Regimentskommandanten“ 
befunden. Er fiel aber bereits am 30. August 
1914 an der Spitze seines Bataillons am 
russischen Kriegsschauplatz. Sein interi- 
mistischer Nachfolger, Hauptmann Ludwig 
Budicky, wurde innerhalb der nächsten 
zehn Tage ebenfalls getötet. (CN) 












EN: 


Oberstleutnant Wladimi in 
Kerzogmafnlschen Feige Terbojevie nach seiner Beförderung zum Kommandanten des bosnisc 


pitze B an der 
Qualiikationsliste Terbojevis (KA: Quall., Kr. 480), S Fe ägerbataillons Im April 1914. Bereits am 30. August 1914 flel er 
am östlichen Kriegsschauplatz. 
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Der Held von Plava: 
Stanislav Turudija (1870-1937) 


Ausgewählte Biografien 


rthodoxe beziehungsweise serbische 





Offiziere spielten als Kommandanten 
einiger bosnisch-herzegowinischer 
Einheiten eine wichtige Rolle. Allerdings 
stammten die meisten von ihnen nicht aus 
3osnien, sondern von der alten Militär- 
grenze; drei von ihnen kommandierten 


bosnisch-herzegowinische Feldjägerbatail- 





lone. Der bekannteste und ranghöchste 
serbische Offizier, der aus Bosnien selbst 
stammte, war Oberstleutnant Stanislav 
Turudija („der Held von Plava 
der 3. Isonzoschlacht das Dorf Plavs 


er hatte in 





Zagora 
in einem Überaschungsangriff zurücker- 
obert). Turudija diente jedoch nicht bei 
den „Bosniaken 


Infanterieregiment 


sondern in einem k. u. k 


In der 6. Isonzo-Schlacht erhielt Turudija 
mit dem Il. Bataillon des Infanterieregi- 
ments Nr. 22 den Befehl, von Görz (Gorizia) 
nangriff auf den Monte Saba- 





aus zum Geß 
tino vorzugehen, der von den Italienern am 
6. August 1916 genommen worden war. Das 
Bataillon kämpfte 16 Stunden gegen 
nahezu achtfache Übermacht, band 
eine verstärkte italienische Division und 
verwehrte ihr den Zugang zum Isonzo. Als 
die letzte Patrone verschossen war, wurde 
das Bataillon abgeschnitten und gefangen 
genommen 








Um den für seine oft rauen Umgangsformen 
und seine Schwäche für Alkohol berüch- 
tisten Turudija rankten sich abenteuerliche 
Gerüchte: Er soll während seiner Gefan- 
genschaft vertrauliche Informationen an 
geben haben, da er 
von ihnen wegen seiner Tapferkeit bevor- 
zugt behandelt worden war. Beweise dafür 
b es keine. Nach dem Kriegsende kehrte 
Turudija 1919 nach Bosnien zurück, dürfte 
sich aber im zivilen Leben schwer zurecht 
$efunden haben. 1933 verdingte er sich als 
Hilfsarbeiter in der Munitionsfabrik Kragu- 
35 arbeitete er als Landarbeiter 
im Vardar-Banat. Er starb schließlich im 
Oktober 1937. Nach seinem Tod erschien 
im Dezember 1937 eine Ehrenerklärung 
für Turudija in der „Österreichischen 
Wehrzeitung“ zur „Ehrenrettung eines ver- 
dienstvollen Offisiers, der seinen irdischen 
Dornenweg bereits vollendet hat“. (CN) 








die Italiener weiter; 











je 





ac, ab 1% 











Der aus Bosnien stammende Offizier Stanislav Turudija als Major des sich aus Dalmatien rekrutie- 
renden Infanterieregiments Nr. 22. Während des Krieges wurde er bis zu seiner Gefangennahme 
1916 zweimal außer Rangtour befördert. Ihn begleitete der Ruf tollkühnen und wilden Draufgän- 


inen Untergebenen genoss er höchste: Ansehen. 





‚schlacht, Sonderabdruck der Militärweissenschaftlichen Mitteilungen 
(Wien, 1930-38), Band V, 67 





Gustav v. Hubka, Das Bataillon Turudija In der 6. Ison 
(September 1937); Österreich-Ungarns letster Kı 


o 5, gibt an, dass er nach 1918 in die Armee des Königreichs 

von Aufden Spuren der Isonsafromt (Klagenfurt 2004), 3 gibt an, di m 

ae Alewenen aufgenommen wurde und in Lalbach und Kragujevao diente. Das von Simic angegebene 

ereskusl viel. Dezember 1937 — dürfte allerdings nicht stimmen, da bereits eine Woche davor der Nachruf in der 
I E 


Oesterreichischen Wehrseitung erschienen war. 
Oesterreichische Wehrzeitung. Folge 49, 3. Dezember 1937, a 
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Glossar A-Z 


Adjustierung: Sammelbegriff für Uniformie- 
rung und persönliche Ausrüstung des Sol- 
daten 


Allerhöchste Entschließung: Kaiserliche 
Verfügung. 


Allerhöchster Namenszug: Die Initialen des 
Herrschers („FJ I“ für Kaiser Franz Joseph 
„K“ für Kaiser Karl), die auf diversen 
Adjustierungssorten, meist gestickt oder als 
Metallabzeichen, getragen wurden. 


Alluntertänigster Vortrag: Vorlage einer 
Akte durch den zuständigen Minister zur 
kaiserlichen (= Allerhöchsten) Entschlie- 
Bung. 


Aufschlag: Andersfarbiger Besatz am Ärmel 
bzw. den Rockschößen der Uniform - im 18. 
Jahrhundert war dort die 

bzw. umgeschlagene Farbe des Futterstoffes 
der Uniform sichtbar gewesen. 


Distinktionen: Rangabzeichen; in der 
k. u. k. Armee seit der Mitte des 19. Jahr- 


Jägertruppe usw.). Entspricht der heutigen 
Waffenfarbe bzw. Waffengattungsfarbe. 


Feldbinde: Ursprünglich, vor Einführung 
der Uniformen, Stoffbinde, die als Erken- 
nungszeichen in der Schlacht über Schul- 
ter oder Taille getragen wurde. Entwickelte 
sich sukzessive zum Dienstabzeichen der 
Offiziere. In der k. u. k. Armee wurde die 
goldgelbe, schwarz durchwirkte Feldbinde 
um die Taille getragen; Ordonnanzoffiziere 
und Adjutanten trugen sie über die Schul- 
ter. 


Feldzeichen: In der k. u. k. Armee grünes 
Eichenlaub oder Tannenreis, das links an 
der getragen wurde. Ähn- 
lich wie die Feldbinde entstand dieses 
Feldzeichen aus der Notwendigkeit, vor 
Einführung einer einheitlichen Uniformie- 
rung die Angehörigen einer Partei im Kampf 
zu kennzeichnen. Heute werden unter Feld- 
zeichen Fahnen, Standarten und Ehren- 
Signalhörner verstanden. 


Ferman: Erlass oder Befehl der osmanischen 
Ban are" D0: der ini gesantzn Reich Gel. 


> Hohe Pforte (Kurzform: Pforte); Bezeich- 
reg 


ng 


Jecerma: Eine unter dem Tuchmante| (siehe 
Dzube) zu tragende dunkelblaue Weste mit 
einer Reihe von 13 vergoldeten, kugelför- 
migen, glatten Metallknöpfen. Komplettiert 
die Adjustierung des Militärimams. 


Kartusche: Aus dem Französischen über- 
nommener Ausdruck („cartouche“ = 
Behälter, Patrone) für die Patrontasche 
der Kavallerie und reitenden Artillerie, 
die sich vom praktischen Gebrauchs- zum 
Ziergegenstand und Dienstabzeichen (ent- 
sprechend der Feldbinde der Offiziere 
der Fußtruppen usw.) entwickelte. In der 
k. u. k. Armee am Kartuschriemen über der 
linken Schulter getragen. 


Kragen mit Kapuze: Ein leichter Regen- 
schutz, der seit 1907 bei den k.k. Land- 
wehr-Gebirgstruppen in Verwendung stand. 
Der „Kragen“ war ein bis ungefähr zu den 
Knien reichender Regenumhang aus hecht- 
grauem Tuch. Ausgebreitet bildete er einen 
Dreiviertelkreis. 


Kuppel (Koppel): Tragevorrichtung für 
Blankwaffen. 


Lampassen: Breite, meist farbige Zierstrei- 
fen auf oder neben den Außennähten von 
Uniformhosen. Das Wort Lampas kommt 
aus dem Französischen, wo es ein schweres 
‚seidenes oder damastartiges Gewebe 





Packfong: Eine Kupfer-Nickel-Eisenlegie- 
rung ähnlich dem „Neusilber“, die silbern 
glänzt, aber im Gegensatz zu echtem Silber 
nicht anläuft. 


Pantalons: Lange, gerade Hosen (im Gegen- 
satz zu Kniebundhosen, Breeches oder Plu- 
derhosen). Der Ausdruck kommt aus dem 
Italienischen bzw. Französischen („bis zur 
Ferse reichend“). 


Paroli: Farbige Stoffstücke, die auf den Kra- 
gen des Mantels und der Feldbluse aufgenäht 
waren. Die Paroli waren in der Egalisie- 
rungsfarbe (siehe Egalisierung) gehalten. 


Pas: Eine rote, um den Leib geschlungene 
Schärpe als Bauchbinde, wie sie vom Imam 
getragen wurden. 


Passepoil oder Paspel: Eine Paspel besteht 
aus einem längs gefalteten Stoffstreifen, zwi- 
schen dessen Lagen eine Schnur eingelegt 
werden kann. Paspeln werden an Kanten 
und Teilungsnähten eingesetzt. Sie wer- 
den häufig in einer anderen Farbe gestaltet 
und betonen dadurch die Kontur und den 
Schnitt des Kleidungsstückes. 


Die farbliche Verschie- 





Kampf verhindern sollte. Später entwickelte 
sich daraus ein Standesabzeichen insbeson- 
dere für Offiziere. 


Radmantel: Vorne zu schließender, bis an 
die halbe Wade reichender Umhang, der in 
Form eines Dreiviertel- oder Halbkreises 
geschnitten ist; meist mit seitlichen Schlit- 
zen zum Durchstecken der Ärmel. 


Sadschada: 2 Meter langer und 1,5 Meter 
breiter Gebetsteppich. Ein frommer Muslim 
führt einen solchen immer mit sich, um das 
Reinheitsgebot bei Verrichtung der Gebete 
erfüllen zu können. 


Saffianleder: Ziegenleder. 


Salvare: Dunkelblaue, weite Tuchhose mit 
nach abwärts schmäler verlaufenden Fuß- 
teilen; wurde unter anderem von den Ima- 


men getragen. 


Saruk: Die weiße, turbanartige Binde um 
den roten Fez. 


Tombak: Eine Messinglegierung mit über 
70 Prozent Kupferanteil, aus der Abzeichen 
hergestellt wurden. 


Dr; 










Univ.-Lektor OFR 
Dipl.-Ing. Hermann 
Hinterstoisser 
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I Erwin A. Schmidl 


I stoisser ı lelmut Wohnout 


Bosnien-Herzegowina Osterreich-Ungarn 3 setzt, im Jahr 


1908 annektiert und war bis 1918 Teil .d i rchie. Auf 352 Seiten 
und mit fast 600 Fotos illustriert gibt dieser Farb-Bildband einen umfassenden 
Überblick über die Bosnier und Herzegowiner in der österreichisch-ungarischen 


Armee und die Epoche der österreichisch-ungarischen Verwaltung. Dieses Buch | 
führt Sie von den politischen und militärischen Hintergründen für die Okkupation 
über die Zeit derk.u.k. Verwaltung und die Annexion bis hin zum Ende des Ersten 
Weltkrieges und damit auch zum Ende der österreichisch-ungarischen Epoche 
in Bosnien-Herzegowina. Im Mittelpunkt der Darstellung stehen die damals so 
genannten Bosniaken, die in der k.u.k. Armee als Eliteformation galten und 
die von den vielen Einheiten der österreichisch-ungarischen Armee wegen ihrer 
Uniformierung - mit dem Fez als Kopfbedeckung und den typischen Kniehosen — 
besonderes Augenmerk auf sich zogen. Dieser reich illustrierte Bildband gibt 
aber auch einen detaillierten Einblick in die Uniformierung, Ausrüstung und 
Bewaffnung der Bosniaken, von der Aufstellung der bosnisch-herzegowinischen 
Infanterie- und Jägertruppen bis hin zu deren Einsatz im Ersten Weltkrieg 
1914-1918. Weiters verleihen Kurzbiografien von namhaften Persönlichkeiten, 
die bei den Bosniaken dienten, wie z.B. dem späteren österreichischen 
Bundespräsidenten Dr. Adolf Schärf, den bosnisch-herzegowinischen Truppen 
in der Alten Armee ein zusätzliches Gesicht. Kultur- und industriehistorische 
Aspekte runden das Bild ab = immerhin war Österreich im 19. Jahrhundert der 
Weit größter Fez-Produzentl 


Vom Feind gefürchtet, von den Kameraden wegen ihres Kampfgeistes geschätzt, 
waren die bosnisch-herzegowinischen Truppen bis zum Ende des Ersten 
Weltkrieges ein legendärer Bestandteil der österreichisch-ungarischen Armee. 
Gerade angesichts der jüngsten Kriege in Südosteuropa betont dieses Buch 
die gemeinsame der Religions-.und Volksgruppen Bosniens und 
der Herzegowina. Heorün udn neirEenne Dolastuunation. Busch die 
bewährte 2 N > 
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